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Oban die eu eee und die 
funf uuf ihn folgenden, nichts weniger als Tage 
der Revolution waren, ſo waren fie es doch, 


welche der Nation ihre Stärke kennen kehrten, 


und fie fähig machten, mit kleinen Veraͤnderün⸗ 
gen anzufangen, welche die Vorlaͤufer der groͤßern 
wurden. So hatten die Verraͤthereien des Herrn 


von Fleſſelles, die Stelle eines Prevot 


der Kaufleute ſo verhaßt gemacht, daß man fie 

ganz abſchafte. Dieſe Stelle war auch gegen⸗ 

wärtig / da die ganze Bürgerſchaft von Paris 

einen Fuhrer brauchte, ganz uͤberflͤßig geworden, 

und man erſetzte fie durch die Stelle eines Wat; 
A 2 


Folgen der Auftie des 1aten Julius. La Fayette. Dal, 


“ 
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ve, die den Stand der Kaufleute nicht allein, ſon⸗ 
dern die ganze Buͤrgerſchaft der Hauptſtadt 
in fich ſchloß. Einer der wuͤrdigſten Männer Eu⸗ 
ropens, deſſen Rechtſchaffenheit und gelehrte 
Verdienſte alle Verehrer derſelben immer ſchaͤtzen 
werden, Herr Bailly, wurde zum erſten Mair 
re von Paris gewaͤhlt. 

Die Pariſer hatten zur Sicherheit der 
Stadt die Waffen ergriffen, und Mirabeaus 
verworfenen Vorſchlag, eine Nationat⸗Miliz 
zu errichten, in dieſen Tagen tealifirt, die uns 
unter dem Namen der Nat io nal; Garde bei 
kannt iſt. Sie wählten zu dem GeneralsKom 
man danten derſelben, den Herrn von la 
Fayette, der der Welt, von Seiten feiner Den: 
kungsart und Schickſale zu ſehr bekannt iſt, als 
daß ich eine Schilderung deſſelben zu entwerfen 
nöthig finden koͤnnte. Dieſes waren die merkwuͤr⸗ 
. Folgen dieſer Tage. 

Das Volk zeigte ſich in ſeiner ganzen EN 
hör Anhaͤnglichkeit an den König, ungeachtet 
allem, was derſelbige unternahm es auszuhungern 
und zu unterdruͤcken; jedoch ging es nicht über die 
Grenzen ihrer Wuͤnſche und Grundſaͤtze. Nach⸗ 


5 
dem es ſich Recht verſchaft hatte, zeigte es eine 
ganz außerordentliche Freude bei der Nachricht, 
die es von Verfailles durch einige Deputirte 
der Nationalverſammlung erhielt: daß det KH 
nig freiwillig ſich in den Schooß der National⸗ 
Verfſammlung begeben, und ſeine Wuͤn⸗ 
ſche erfullt habe. Alles war gleichſam bezau⸗ 
bert / und im hoͤchſten Entzücken uͤbet dieſen Schritt! 
Ein Beweis, wie ungerne die Nation ihre Ge⸗ 
walt gegen einen König angewendet haͤtte, den fie 
damals ihrer Liebe noch werth hielt. Ein Belſpiel 
der herzlichſten Matvttar kann ich hier nicht vor⸗ 
beigehen. Da der Konig in Begleitung der 
Stände zurück nach ſeinem Schloſſe ging, drängte 
ſich eine Fran durch die Abgeordneten, und warf 
ſich dem Könige zu Fuͤßen. Ach Sire! rief ſie in 
ihrer Herzens Ergießung aus, ach mein König, 
iſt das, was ſie eben gethan haben, auch gewiß 
ihe Ernſt und aufrichtig gemeint? Wird dieſes 
nicht auch ſo ſeyn, wie vor vierzehn Tagen? — 
Ja! antwortete ihr der Konig, ja, meine Gu⸗ 
te, dieſes wird immer förtwähren. 
Niet ie werde ich meine Geſinnung 
andern bis zum letzten Athemzuge 


5 

eines Lebens. eee wis sehen, 
wie er es erfüllte - „nen 
„Ich weiß nicht, u ein bebe weben 
der Volksliebe zu dem König, oder war es an 
gelegt, um ihn in den erſten Augenblicken von den 
ihn umgebenden Kabalen zu entfernen. Genug, 
das Volk verband mit ſeinem Freudengeſchrei den 
Wun ſch, den Koͤnig zu Paris zu ſehen. 
Im letztern Falle waͤre es eine der kluͤgſten Maaß⸗ 
regeln geweſen, um den Koͤnig zu uͤberzeugen, wie 
ſehr die Nation wirklich von ihrer Seite fuͤr eine 
zweckmaͤßige Beränderung der Dinge geſtimmt 
wäre, und daß dieſes alles nicht bloße Neurungs⸗ 
ſucht, der Abgeordneten ware. Wenigſtens bes 
nutzte man die Reiſe des Koͤn iges nach Pas 
rs, ganz zu dieſem großen Zwecke. Der König, 
konnte von einer andern Seite vielleicht gar auf 
die Idee gebracht werden, das Volk liebe ihn fo; 
ſehr, daß es ſich alles würde, gefallen laſſen, was 
er thun wolle; er konnte aus dem Vivatrufen, 
deſſelben, dazu ſcheinbare Gruͤnde nehmen; und 
ware daſſelbe bei ſeiner Reiſe erfolgt, ſo hätte dien 
fer, ungluͤckliche Irrthum ihn immer tiefer in die 
Gefahren, der ihn umgebenden Intrigue verwik⸗ 
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keln können. Die Königin und die Prinzen 
konnten ihm glauben machen, die Nationgl⸗ 
Verſammlu ng, gehe weiter, als die Nation 
verlangte * die ihm ſolche ſtarke Beweise der An 
haͤnglich „it gebe. — Man hätte eben das, was 
das Volk that, den König auf ‚feine Seite zu brin⸗ 
gen, dazu mißbrauchen tonnen, daß er gegen dies 
ſen Zweck ſeines Volks gebanbelt. hätte, Man 
mußte ihm alſo eine Belehrung geben, daß die 
Nation nicht als Sklave ihn liebte, ſondern als 
ein Volk, das feine Rechte ſeine dun und dun 
Wuͤrde fühl ehh 
Auf! dieſe Weiſe wurde es mir ins Hr, ER 
warum man dem Volk es unter den Fuß gab, auf 
dem Wege von Verfſailles nach Paris, im- 
mer es lebe die Nation, zu rufen, ohne des 
Koͤ niges, der in feiner Mitte fuht, zu erwaͤh⸗ 
neu. Was das Volk dazu äußerſt geneigt machte, 
war fein Unwille über das von Sr. Majeftär ge 
brochene Königliche Wort, den Donnerſtag 
nach dem zaten Julius nach Paris zu kom⸗ 
men. Die dadurch aͤußerſt beleidigten Pa rife r, 
welche hierinnen ehr natürlich, Unbeſtandigkeit 
im Charakter des Königs, und den neuen Sieg 
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der Intrigue, die es ihm abrieth, zu kene 
glaubte, ſagte in ſeinem Selbſtgefuͤhl: „Will 
der König nicht kommen, f6 bleibt uns 
nichts weiter übrig, als hn zu holen.“ 
Der König ‘3 gehörte ganz eigentlich © der Nation, 
als ihr ererbtes Eigeüthum zu, und es kann uns 
elf nicht auffaleu, wenn es bel feiner damaligen 
Stimmung fi ch daffelbe nicht durch die nichtswuͤr⸗ 
digen Kabalen des Hofes wolte enckeißzen laſſen. 


Der König, hatte auch aufs, hei bie Bei 
or feiner Geſinnungen, die er im Saale 
der Stände, äußerte, verſichert, wir können es 
alſo der Nation und niemanden verdenken, wenn 
ſie bekannt mit feinen, Schwäche, ihn ſich nicht 
wieder abtruͤnnig wollte machen tafen, ‚und viele 
leicht auch einen Eindruck auf fein, Gemuͤth ma⸗ 
chen, der, wie der Vorfall auf dem Sladthauft, 
ihn uͤberall uͤber den Willen der Nation aufklären 
mußte; ein Eindruck, deſſen er ſehr bedurfte. f 


Da dem Könige die Nachricht vom Wunſche 
der Stadt Parte, ihn bei ſich zu ſehen, er⸗ 
oͤffnet wurde, verſprach er den Oonnerſtag 
dahin zu tolninen. Der Hof- Parthei wur 
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de bei dieſem Schritte bange, „der Konig 
möchte ſich endlich ganzlich von ihr 
absund auf die Seite der Nation wen⸗ 
den / und nun wurden alle nur erſinnlichen 
Mittel in Bewegung geſetzt, dem Koͤnige dieſe 
Reiſe, als eine Reife feinem Tode entgegen, zu 
ſchildeen. Schwache Fürsten ſind auch leicht in 
Furcht zu ſetzen. Der Konig ſuchte Aufſchub & 
reißte nicht den Don nerſtag, ſondern verſprach 
den Freitag zu kommen. Auch da noch, ſuchte 
die Königin feinen Vorſatz wankend zu maß 
chen, aber ſchon wußte man, das hundert 
und funfzig tauſend Pariſer Burger 
unter den Waffen ſeyen; daß dieſes mit den Buͤr⸗ 
gern von Verſallles, derſelbige Fall wäre, 
welche beauftragt waren, den König nach Ses 
ves zu begleiten, wo die National Militz von 
Paris an ihre Stelle treten wuͤde. Der Kb 
nig reißte alſo ab, von einigen hundert Abger 
ordneten der Staͤnde begleitet. Auf dem ganzen 
Wege hoͤrt * bloß die Worte: „Es lebe die 
Nation“ uebrigens aber ließ man es an der 
Achtung nicht fehlen, die man ihm damals ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte. So kam er endlich, durch 
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einen zahlloſen u begleitet, a deln 
Stadthauſe an. 

Der neue . von Paris, Herz 
Bailly, empfing den Koͤnig im großen Saale, 
wo ſich die Wahlmaͤnner von Paris, die Aus⸗ 
ſchuͤſſe der Stadt, und ſehr viele Zuſchauer ber 
fanden. Der Maire überreichte ihm die Schluͤſ⸗ 
ſel der Stadt, und — die dreifarbigte Kos 
karde. Der Koͤnig nahm ſie an, und auf ein⸗ 
mal ertoͤnte das Jubelgeſchrei: Es lebe der 
König! von dem ganzen verſammelten Volke. 


Unter dem unbeſchreiblichſten und froheſten Zu⸗ 


rufe, reißt der Konig den Abend noch nach Ver⸗ 
ſailles zuruck. Dieſer Schritt des Koͤnigs, 


entſchied das Schickſal der Nation, denn alle 


ihre Feinde nahmen die Flucht. Arto is und 
Conde entflohen unter dem Schutze der Nacht. 
Die K — von Polignac entwiſchte als Kam⸗ 
merfrau verkleidet; Broglio, Lenor, Bar 
lentin, Villedeuil und mehrere nahmen 
die ſchnelleſte Flucht. Foulon, der einen Be⸗ 


dienten unter feinem Namen hatte begraben laſ⸗ 
ſen, um unentdeckt davonzukommen, wurde ſo 


wie ſein Schwiegerſohn Berthier, unterweges 


P ee u ne 
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erkannt, nach Paris geſchleppt, und an den 
Laternen Pfahl auf gehangen.. N 1 
Immer war das Beiſpiel der Hauptſtadt, 


Die Errichtung der National- Garde 
zu Paris, hatten die Bewaffnung von ganz 
Frankreich zur Folge. Dieſes war aber auch 
ein nothwendiges Beduͤrfniß der Nation zu ihrer 
gegenwärtigen, Sicherheit gegen Naͤubereien und 
Gewaltthatigkeiten. Während des Streites zwi 
ſchen der Nation und dem Monarchen, 
uu ber d ie Grenzen der koͤniglichen Ge⸗ 
walt,“ war jede Machtaͤuſſerung des Kö⸗ 
nigs, und beabſichtete ſie auch nichts weiter, 
als die Sicherheit des Eigenthums, doch i m⸗ 
mer verdächtig. Man befuͤrchtete in jedem 
Marſche von Linien Truppen , eine Verſchwö⸗ 
rung gegen die oͤffentliche Freiheit. Der König 
war in der Lage, das Land nicht mehr ſchuͤtzen 
zu koͤnnen z die Nation konnte dioſen Schutz von 
der andern Seite nicht annehmen, ohne ihre 
Freiheit zu erponiren. Da blieb nun zur Des 
ſchuͤtzung des Eigenthums nichts weiter uͤbrig, 
as daß die Nation dieſen Schutz ſelbſe 
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uͤbernahm, bis die Grenzen der =” 
walten berichtiget waren. a 
Aber es gehoͤrte etwas dazu, den Geiſt der 
Nation in jene feurige und raſche Bewegung zu 
ſetzen, welche erforderlich war, ein ſo großes 
Reich zu ſchützen, als Frankreich war. Die 
Klugheit der Volks Fuͤhrer verſtand es, durch 
ein bloßes Gerüchte, die Nation dergeſtalt zu 
elektriſtven, daß innerhalb acht Tagen, drei Mit 
nonen Menſchen, in Regimenter getheilt und ſo 
weit als moͤglich bewaffnet waren. Man ſtreute faſt 
an einem Tage im ganzen Reiche die Nachricht aus: 
Die davongelauſenen Prinzen, wären im Anzuge 
gegen die Nation: Tauſende von Mordbrennern 
gingen vor ihnen her, und alles wäre kaum vier 
bis ſechs Stunden entfernt. Die Gefahr fei' 
eilend und fordere die ſchnelleſte Bewaffnung der 
Buͤrger. Man haͤlt Mirabeau im Verdacht, 
daß er die Verbreitung dieſes Geruͤchts veran⸗ 
laßt habe, um ſeinen, in der National; Ver⸗ 


ſammlung durchgefallenen Plan der Natio- 


nal, Bewaffnung, durchzusetzen. Andere 


ſchreiben ihn der Faktion Orleans zu, die ſich 


eben zu Östganifisen anfieng, wie die großen 


13 
Geld Aus theilungen im Palais; Ro hal nach⸗ 
wieſen. Ich glaube man irre nicht, wenn man 
beide fuͤr die Stiffter der Unruhe im Gemüthe 
der Nation zugleich angiebt, da Mir abean 


m gewiſſermaßen die Seele der Orleaniſchen Faktion 


war, welche ohne ihn, nie ſolche Fortſchritte haͤtte 
machen koͤnnen; nie ſo die Beſten aller Abgeord⸗ 
neten hätte auf ihre Seite ziehen koͤnnen, wenn 
dieſer alles vermoͤgende Mann ſich widerſetzt 
haͤtte. Aber auch ohne Orleans Faktion, 
die damals erſt zu entſtehen begann, hatte is 
rabeau bereits den Vorſchlag der Bewaffnung 
der Nation gethan, weil dieſes ein unausweich⸗ 
bares Beduürfniß der Nation ſelbſt war. Or⸗ 
leans benutzte dieſe Bewaffnung, aber er und 
ſeine Plane waren davon gewiß der Grund nicht. 

Indeſſen vermochte die Bewaffnung der Na⸗ 
tion nicht jene Ausſchweifungen zu verhuͤten, 
welche ein Theil des Volks gegen die Ablichen 
Güter Beſitzer ausuͤbte. Um völlige Ordnung 
einzuführen oder zu erhalten, haͤtte man neben 
der Bewaffnung des Vols, die Macht beſitzen, 
ſollen, aus feinem Gedaͤchtniſſe das Andenken der 
Tyrannei und aller Bedraͤngniſſe zu entfernen, 
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wenn es nicht eben die Waffen, die man ihm 
zum Schutze der Ordnung in die Hande gab, 
zur Rache gegen feine Tyrannen und ſtolze Unter; 
drucker kehren ſollt en in LE 
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* inge Zweites Kapitel. s 10 147 
dis Dette bolt ieh Auzut, oder die eigentiiche Kebolu⸗ 
tion. Warum ſeine Folgen im Anfange nicht ganz wohl⸗ 
ibatig waren. 18 
Durch die In ſurrektion des Sleeve 
che ihm feine Gewalt kennen lehrte, war nun jur 
gleich der Krieg zwiſchen der Nation und jet 
nen Tyrannen erklärt. Eine große Menge 
von Grauſamkeiten und die Natur empoͤrende Un⸗ 
thaten fielen von beiden Seiten vor. Der Adel 
war im hoͤchſten Grade erbittert, denn er ſahe das 
Feudalſyſtem ſtückweiſe in Trümmer zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen - Er hatte keine huͤffreiche Hande, die ihm 
in der Unterdrückung beiſtanden; denn dieſe war 
ren für die Sache des Volks bewaffnet. Bei 
allem Bewußtſeyn ſeiner Schwäche, hatte dieſe 
Korpotatton die Tollheit begangen, ſich an 
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ben Hofabel anzuschließen) ber nun in alle vier 
Winde zerſtreut, alles im Sturme nach ſich tig, 
was ſich an ihn angeſchloſſen hatte. Dies wat 
die Einleitung . eee 3 öife 
eiſte tn S e ee et dee 

Man denke ſich hiezu das Gewuͤhl der Leiden 
ſchäften; den Eigenſinn der Meinungen; den 
Streit der Grunſätze und den Kamof zwichen 
Freiheit und Deſpotismus. Alles dieſes in Men⸗ 
ſchen, die man von allen Seiten gegen einander 
reizte und auſbrachte; in Menſchen, von denen 
ein großer Theil zur ntedrigſten Volksklaſſe gehör⸗ 
te, der ſich über feine Handlungen keine Gruͤnde 
und Nechenſchaft abfordert; der immer gerade ins 
Feld hinein handelt, wie der Schein ihn hans 
deln laßt, und wir werden den Grund zu jenen 
Unmenſchlichkeiten, Grauſamkeiten, Aufopferung 
der ſchuldloſten und beſten Buͤrger finden, womit 
die Geſchichte der tränkiſchen Revolution 
befleckt iſt. Hätte fie allein die Schuldigen ge⸗ 
troffen, fo wurde der gerechte Beobachter fi 
freuen, daß diejenigen, welche das Geſetz nicht er, 
reichen konnte, durch die Kraft der Anarchie 
hinſtuͤrzten. Aber nicht nur der Pöbel, auch 
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der Adel, der gewoͤhnlich durch ſeinen Meant 
und Dummheit n noch unter dem Poͤbel ſteht, weil 
für feine, Vorzuͤge kein Funke der gefunden, Ber; 
nunft redet, veruͤbte die nichtswuͤrdigſten Greuel⸗ 


thaten gegen das Volk — Schuldige und Au 


ſchuldige. Fegg * 


Der große Sole d. von „ Meemap, Pala, 


ments; Rath von Beſan co n, lud die friedlis 

chen Bewohner feiner Nachbarſchaft zu einem Fe⸗ 

fie, um, wie er vorgab, die Vereinigung der 

Stande recht feierlich zu begehen; er ſelbſt aber 

wohnte ihm unter dem Vorwande nicht bei, da⸗ 

mit das Parliament und der Adel deshall 

nicht über ihn aufgebracht werden ſolten. Eine 

Mine, die er im Garten angelegt hatte, ſorengte 

die zutraulichen Menſchen, nach dem Eſſen, in 

den Rachen des Todes. N 

Re Solch entziehe Graufamfeit, Abende das 
Mißtrauen bis zur Wuth — das durch Ra⸗ 
che entflammte Volk verheerte jetzt ohne Scho⸗ 

nung. die Schloͤſſer dieſer Tyrannen, wobei man; 

cher rechtliche Mann dieſes Standes mitlitt. Beis 

nahe ‚überall, Sagt Pajet, verfuhr das Volk, 

durch den Stolz der Adlichen erniedriget und ge⸗ 
plagt, 
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plagt, durch den Deſpotismus der Gerihterauf: 
gezehrt und, fortgeſchleppt, vom Fanatismus, der 
Prieſter unterjocht, durch die Mißbraͤuche der Des 
freiten und des Lehn⸗Weſens unterdruͤckt, unter 
der Laſt der Niederbeugung des Fiskus erliegend, 
unter der eiſernen Ruthe der Miniſter vernichtet, 
und mit feinen Stb weiſte, die ſchimmern de Pracht 
der Großen ge und 
uͤbertraf ſelbſt eine Henker „ 
Die Greuelthaten welche damals das Sand 
uber ſchwemmten, ind unzahlbar. Die An or 
ch ie, WE zu einer Revolutions Re? 
gierung organiſirt war, welche einzelnen Demago⸗ 
gen das Recht vorbehielt, zu morden, wuͤthete im 
Allgemeinen. Das Volk war gleichſam in den 
Zuſtand getreten, wo es das Weltgericht uber 
beine Deſpoten hegte, aber wahrlich nicht mit 
Menſchlichkeit richtete; denn galles ; schien. einen 
Baue rnkriegegegen den Adel zu verkündigen 
* einen Krieg, dem an Grauſamkeit nichts. gleiche 
kommt, und der erduldete Leiden kauſendfach wie⸗ 
der vergilt. 14nd val 1 
Det dieſer gchracklichen Selman des freige⸗ 
a e e und Uünſchuldige 
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in eine Klaſſe warf, und den ganzen Adel zu ver⸗ 
tilgen drohte, was war da nothwendiger und 
ſichrer zu erwarten, als daß der Stand des Adels 
um Leben und einen Theil ſeiner Guͤter zu retten, 
auf die laͤppiſchen Vorurtheile ſeines Standes, 
feine Privilegien und Exemtionen Verzicht leiſten 
werde? Die National-Verſammlung 
fühlte das Ungluͤck der Anarchie, aber was 
wuͤrden ihre Berathſchlagungen und Geſetze uͤber 
Menſchen⸗ Rechte und Pflichten, und ihre Dekrete, 
zur Ordnung unter Geſetze zuruͤck zu kehren, ge⸗ 
holfen haben, ſo lange der Olffbaun⸗ ſtehen N 
der die Nation vergiftete? 

Herr von Noailles fühlte dieſe Wahrheit 
— die Unhinlaͤnglichkeit aller Dekrete, wenn nicht 
ein Mittel getroffen wurde, das den ganzen A del 
mit dem Buͤrgerſtande auszuſoͤhnen ſchien, da 
es — den ganzen Adel vernichtete, und in Buͤr⸗ 
ger umſchuf. Er ſtand auf, und zeigte — de 
Grund des Uebels liege in den druckenden 
Privilegien, die der Adel auf Unke⸗ 
ſten der Nation genoͤſſe. Es ſey unge⸗ 
recht, daß die Abgaben allein das Volk trafen, und 
e s ſehr ungleich vertheilt waren. Er 
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ſchlug vor: die Verpflichtungen aus dem Lehns⸗ 
ſyſtem ſollten abkaͤuflich erklaͤrt, und die Frohn⸗ 
dienſte der Perſonen ohne Verguͤtung aufgehoben 
werden. f 

Herr von Aiguillon trat dieſem Vor⸗ 
ſchlage bei, und verlangte, der Nation vor⸗ 
hero die Wohlthaten zu ertheilen, welche der 
Drang der Umftände ſo gebietheriſch abnoͤthigte, 
ehe man ihr eine Konſtitution gaͤbe. Die Na; 
tional Verſammlung unterſuchte nun 
die philoſophiſchen Grundſaͤtze des Naturrechts, 
als den vierten Auguſt, jene den Geiſt erhe⸗ 
benden Deliberationen in die große allgemeine 
Begeiſterung uͤbergingen, durch welche der Baum 
des Feudal Syſtems aus feinen. Wurzeln geriſ⸗ 
ſen, und wie von einem allgewaltigen Sturme, 
darniedergeſchmettert wurde. Auf einmal ent⸗ 
ſagten der Ade und die Geiſtlichkeit, den 
Jagdgerechtigkeiten, des Fiſchfanges, der Ka: 
ninchen: Geheege, und der Tauben Zucht. Die 
Pfarrer entſagten den zufaͤlligen Einnahmen, und 
dem Rechte mehrere Pfruͤnden beſitzen zu koͤnnen. 
Alle Provinzial und Staͤdte⸗ Rechte wurden 
aufgeopfert. Die Verkaͤuflichkeit der Gerichts; 
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2% 

Stellen wurde in ihrer Nichts würdigkeit aufge: 
deckt und ee Unterdrückung ii 

Geſchwornen vernichtet. Bine 
Diefer vierte Auguſt des Jahres 1589, 
war der Tag der erſten Revolution; denn 
er warf einen großen Theil der alten Verfaſſung 
über den Haufen. Ueberhaupt war dieſer Tag 
derjenige, der einer Regeneration der franzoͤſiſchen 
Vokfaſſung nothwendig vorhergehen mußte, ſollte 
ſie anders von Dauer ſeyn. Aber wir wuͤrden 
ſehr irren wenn wir glaubten, daß die Ueberein⸗ 
ſtimmung ſo herzlich und barmoniſch geweſen fen, 
daß es nicht noch viele unter dem Adel und der 
Geiſtlichkeit gegeben haͤtte, welche mit dieſen 
Beſchluͤſſen zufrieden geweſen waͤren. Weit ent⸗ 
fernt hievon, ſo vollendete er vielmehr die Ders 
anlaſſung zu den zwei Portheien der rech ten 
und linken Seite. Im Staate ſelbſten war 
der Adel und die Geistlichkeit mit den Ver, 
willigungen ihrer Abgeordneten hoͤchſt unzufrie⸗ 
den, fo wie auch manche in der National Ver⸗ 
ſammlung, nur von dem gebiethenden Drang 
der Umſtände, oder einem ploͤtzlichen uͤbereilten 
Gefuͤhl, einer augenblicklichen Großmuth hinge⸗ 
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viſſen, beigetreten waren. Eigenklich hatten ſich 
bereits vor der Vereinigung der Stände, die 
Freunde des Volks, und jene des Hofes 
und augeerbter Vorurtheile, jede Klaſſe beſonders 
zuſammengeſetzt, und die Veranlaſſung zu jenen 
Benennungen gegeben, indeſſen fieng die eigent⸗ 
liche Erbitterung zwiſchen dieſen beiden Seiten 
eeſt ſeſt seiten Au guſt an, jene ſtarke Kon⸗ 
ſiſtenz zu gewinnen, welche zu neuen Machina⸗ 
tionen gegen die Nation, und zu Widerſetz⸗ 
uichkelten Amlaß gab. Da ſich d he Pet itis⸗ 
nairs' gewohnlich an dis lünke Seite, öder 
die Volks Parthey wendete, ſo kann man 
die rechte, als die Opp fit ken anſehen 

Es war bei dieſen Umſtanden immsglich, daß 
das Dekret von aten A u gut alle die wohlthati⸗ 
gen Wirkungen hatte äußern konnen, die man 
von ihm vorauszuſetzen berechtiget war. Stolz 

und Geiz, zwei maͤchtige Leidenſchaften, die un 
glaubliche Uebel über die Erde verbreiteten, wirkten 
durch den Adel und Geiſt lichkeit, ganz auſ⸗ 
ſerordentliche Konvulſionen in den Provinzen, 
welche gewöhnlich mit der Verbrennung der Eſels⸗ 
Felle, oder Adels Diplom, und der Schlöſ⸗ 
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fer endigte. Aber wir würden ſehr irren, wenn 
wir hier annehmen wollten, daß dieſes immer 
im legitimen Kampfe zwiſchen Volks «Med 
ten, und Adels Deſpotismus geſchah. 
Unter die rechtliche Bürger, hatte ſich eine 
nichtswuͤrdige Rotte von Dieben, Raͤubern, 
Mordbrennern und dergleichen Geſindel gemiſcht, 
welche ſich hernach Bandenweiſe in die Provinzen 
verbreiteten, und ohne alle Ruͤckſichten, ob der 
Eigenthuͤmer der Schloͤſſer zur Volks oder 
Hof⸗Parthey gehoͤre, dieſelben in Brand 
ſteckten. Bei der Anarchie erwachten alle 
Greuel derſelben, und uͤberſchwemmten, wie in 
den Zeiten des wildeſten Fauſtrechts, das Kir 
nigreich mit Verderben. g 

Man haͤtte glauben ſollen, Seaufamfeiten 
dieſer Art lagen nicht im Charakter der Na; 
tion; aber theils that man Unrecht, wenn man 
die Nation nannte, wo man Mordbrenner, 
Raͤuber und Poͤbel der Vorſtaͤdte hätte nennen 
ſollen. Der eigentliche Buͤr gerſt and war wer 
der blutduͤrſtig noch grauſam, noch zur Anarchie 
geneigt. Wenn Ungeheuer, wie Danton, Ro 
bespierre, Marat, Saint Juſt, Car⸗ 


23 
rier, Collot Herbois, Billaud, Ua; 
rennes, Vadier ꝛc. ſo muß man theils be⸗ 
denken, daß dieſe Ausnahmen in einer zahlrei⸗ 
chen Nation waren, und durch den Parthei⸗ 
geiſt, Herrſchſucht, Jntereſſe und Fanatismus 
allmählich zu den. Ungeheuern gebildet wurden, 
da ſie in einem ruhigen Fortgang der Monarchie, 
vielleicht die unterthaͤnigſten Diener des Deſpd⸗ 
tis mus wuͤrden geworden ſeyn, wenn fie der Zur 
fall um die Perſon des Königs gebracht, und 
von keiner Revolution die Rede geweſen waͤre. 
Die Greuelthaten, womit dieſe ungeheuer den 
Staat anfüllten, lagen wahrlich nicht im eigen; 
lichen ruhigen National: Charakter, fo wenig als 
man dieſes die ganze engliſche Nation beſchuldigen 
kann, weil ſie einen Jefſeries und einen 
Pitt beſitzen, der viel tauſend Irrlaͤnder mit 
— Blute aufhaͤngen laſſen kann, bloß weil 

ſie ſich nicht dem e unterwerſen 
wollen. 
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Sulgen ves Beſchluſſes vom aten Auguſt. Aufhebung des 
Fugen Br, Linfabzung des Borge ee zn Sr 4 
So wenig die Folgen des merkwürdigen Dekrete 
BEIM at tonal, Verfämmlung von der Nacht 
des vierten Auguſts 1789 um Anfange wohlehätig 
waren ſo ſehr Waren fie es im Verfolge“ Nach 
Abzug der Grauſamkeiten, welche ſich der Poͤbel 

des Volks und des Adels, und Näuberbanden 
von Boͤſewichtern erlaubten, hatte es den Kampf 
zwichen Adel und Nation zur erſten wohl⸗ 
chaͤtigen Folge, dem Frankreich alleine feine 
gegenwartige Exiſtenz noch zu verdanken hat. 
Hätten nemlich die beiden hoͤhern Stande, dem 
vernunftmaͤßigen Betragen ihrer beſten Abgeord⸗ 
neten entſprochen; waͤren ſie ihnen freiwillig in 
der edlen Verzichtleiſtung auf druckende Vorrechte 
und Privilegien beigekreten; haͤtten ſie nur ſo 
viel politiſche Rechenkunſt verſtanden, um einzu⸗ 
ſehen, daß ihre Macht, gegen jene der ganzen 
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aufgebrachten Nation verheblich eh, und nut mit 
ihrer gaͤuzlichen Vektilgung endigen konnte; ſo 
würde jener große Kampf vermieden worden 
ſeyn, der ſich zülletzt mit der oͤigen Vernichtung 
aller Privilegien, und aller Standſchaft endigte, 
und nicht anders endigen konnte: 
Ohne ihn, würde noch ein Adel und eine 
Geiſtlichkeit in Frankreich ſeyn, deren 
ünermeßtlicher“ Reſchrhum einen immer große 
Aus ſchlag ge gen die Republik geben mußte, 
ben” er) auch im senen Wirkungen bloß ne ga 
tiv geweſen Ware nn Ich nenne sleſes aus deim 
Gtunde Ale) weil ohne dieſen Kampf die Reiche 
thuͤmer der emigrirten Adlichen, und des 
aufgehobenen Priſter Standes, nicht in 
die große Kaffe der Nation“ geſtoſſen wären, 
und ſie zu- Aushaltung ſo großer Vetſchwendun⸗ a 
gen, Kriege und Dilapidatlonen fähig gemacht 
haben wuͤrde!“ Der Nicht Beſitz dieſer 
Reichthümer in den Haͤnden des Adels und 
der Geistlichkeit) hinderte ſeine aktiv An, 
wendung gegen die Nation, und in dieſer Bezie⸗ 
hung nenne ich den daraus entſpringenden Nutzen, 
einen Vortheil von negativen Wirkungen. 
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In dem Kampfe des Reicht hums gegen 
die Macht, oder welches daſſelbige iſt, der bei⸗ 
den Stände gegen die Nation, war es unmoͤg⸗ 
lich dem Volke jene Staͤrke mitzutheilen, wo⸗ 
durch die Gewalt und Macht jenen Nachdruck 
bekam, unrer den Konvulſionen von zehn theu⸗ 
ren und kriegvollen Jahren auszuhalten. Sech⸗ 
zehn tauſend Millionen Livres betrug 

der Werth der Geiſtlichen⸗ und Emigranten Ge 
ter, welche durch dieſen Kampf der Nation 
zu Theil wurden. Mehr als der zehnte Theil 
der ganzen Produkten Summe des Erdbodens 
gieng in das Vermögen der Partikuliers der Na⸗ 
tion, durch Aufhebung der Zehuten, Jagd⸗ 
Gerechtigkeiten, Fiſchfang, Frohn⸗ 
dien ſte und anderer Feu dal⸗Verbindlich⸗ 
keiten, alle Jahre uͤber. Wenn wir den gan⸗ 
zen Produkten-Ertrag von ganz Frankreich 
nur zu 1, 209,000, 000 Livres, oder 350 Millio⸗ 
nen Gulden annehmen, ſo erſpart gegenwaͤrtig 
die Nation alleine uͤber ein hundert und 
zwanzig Millionen Livres oder fünf 
und funfzig Millionen Gulden, welche 
fie, ſonſten an Adel und Geiſtlichkeit zu 
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zablen hatte. Ja die Republik hat Gegen⸗ 
den, wo der Reichthum der Natur fo groß iſt, 
daß die Erſparungen aus den Zehnten und Feu⸗ 
dal-Dienſten, die Summe ihrer großen Kontri⸗ 
butionen zu den Staats + Abgaben uͤberſteigt. 
Der gemeine Mann hat einen Wohlſtand dadurch 
erreicht, der die Bettelei beinahe von Grund 
aus vertilgte, und einen jeden die Früchte feiner 
Arbeit genießen läßt. Wir werden in dem May 
pitel v on den F in anz e n dies naher einſehen 
und darlegen. Aber ohne den Beſchluß der Nacht 
vom Aten Aug u ſt, warden nicht nur alle gegen 
wärtige Auflagen, ſondern auch noch die ganze 
Summe aus den aufgehobenen Zehnten ze. ꝛc. 
auf der Nation liegen. 
Es wuͤrde vielleicht unter jeder andern Bepiny 
gung, als jener der beruͤhrten Widerſetzlichkeit 
des Adels und der Geiſtlichkeit, unmoͤglich 
geweſen ſeyn, die alberne Unterſcheidung zwiſchen 
Menſchen und Menſchen, die weder auf irgend 
einem vernünftigen. Rechte, noch einem größeren 
Verdienſte beruhte, abzuſchaffen. Der Grund⸗ 
ſatz, den Sie yes damals aufſtellte, war ſehr 
richtig, und nichts weniger als unverſtäͤndlich, 
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„die Men ſchen werden gleich geboh⸗ 
ren, und bleiben ihren Rechten nach 
g teich!“ Würger Franz Pages erflätt die 
ſen Grundſatz fur falſch, und für die Se 
fetiſchaft zerſtoͤhrend, und das iſt wohl 
abgeſchmackt! Ich mochte doch wiſſen, woran 
man den Stand eines adlichen Neugebohrnen, 
gegen einen buͤrgerlichen entdecken kann 2 möchte 
wiſſenr, was“ den adlichen Säugling durch feine 
Geburt vor dem bürgerlichen auszeichnet? Von 
kitin Privilegien ſeines Standes kann der Ahr 
liche kleine Bube in den Windeln / uberall keinen 
Gebrauch machen, und er iſt eben ſo umm, ſo 
allerwelt Huͤlfe bedürftig, als der bürgerliche, 
ſo lange er beſonders als ein eben Gebohrner ert 
ſcheint. Das Woͤrklein von, und alle Stans 
des; Privilegien ſind nicht Acceſſotien ſeiner Ge⸗ 
burt und Menſchwerdung, ſondern kommen von 
dem Eſelsfelle ſeines Vaters und Vorväter auf 
ihn, die beſtanden haben wurden, wenn auch 
der kleine Burſche gar nicht auf die Welt gekom⸗ 
men wärt. Ein anderes ware es, wenn die ad⸗ 
lichen Buben init einem von auf irgend einem 
dazu Platz genlig darreichenden Theile ihres Leis 
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bes, oder mit einem Eſelsfelle, wo, das Wbört⸗ 
lein drauf ſteht, das ihn zum Menschen; Schins 
der qualificirt, auf die Welt kaͤme, dann wäre 
er nicht gleich mit andern Menſchen gebohren, 
die, wie jedermann weiß, bloß mit einer natuͤr⸗ 
lichen Menſchen⸗Haut gebohren werden. 

Die Gleichheit der Geburt aller nur; moͤglichen 
Menſchen Kinder nicht einſehen, oder ſie fuͤr eis 
nen metaphyſiſchen unverſtaͤndlichen Satz erklaͤh⸗ 
ren zu koͤnnen, dazu gehoͤrt eine wirklich große 
Begrenztheit des Geiſtes Mit Recht behielt 
demnach! die Konſtitutten vom dritten 
Jahre, folgenden Artikel z. B. „die Gleich⸗ 
„heit beſteht darinnen, daß das Gr 
„ſetz, eis ſchütze oder ſtrafe, daſſelbige 
„fur alle iſt. Die Gleichheit laͤßt kei 
„nen Unterſchied der Geburt zu, und 
„keine Erblichkeit der Gewalten.“ 
Die Erbrechte der Privilegien und Guͤter be⸗ 
ruhen nicht auf einer Ungleichheit eder Ge 
burt, ſondern auf Vertraͤge gebildeter Voͤlker, 
welche es fur gut fanden, daß ein Vater feinen 
Erwerb auf ſeinen Sohn überftage Denn wenn 
auch kein Erbe in abſteigender Linie vorhanden iſt, 
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ſo geht doch das Vermoͤgen immer auf andere 
über, es ſey nun auf Collateral-Erben, oder in 
aufſteigender Linie; oder der Beſitzer uͤbertrage 
es durch eine Schenkung unter Lebendigen, oder 
des Todes halben, an einen Fremden. Gebohren 
zu werden, kann zu keinen Vorrechten und Privi⸗ 
tegien berechtigen; dies thun lediglich — die auf: 
fern Völker Gebräuche. Uebrigens moͤchte ich 
weniger uͤber Erbrechte ſtreiten, wo eine Sache 
vererbt werden kann, als uͤber ſolche, die keine 
vernuͤnftige Erblaſſung zugeben. Wer kann zum 
Beiſpiel dem Baron von Donderſtrunks⸗ 
hauſen das Recht geben, ſeinem, aus welken 
Lenden gezeugten Sohne, das Recht, durch Zeu— 
gung aus ſeinem fündigen Saamen, mitzutheilen, 
mehr als alle Menſchen zu ſeyn, welche 

nicht vom Baron gezeugt wurden? 
Wenn die Kaiſer, Koͤnige und Churfuͤrſten im 
Interimiſticum Edelleute, Barone, Grafen und 
Fuͤrſten machen, ſo haben ſie entweder Thoren, 
die ſolche Albernheiten verlangen, zum Beſten, 
oder ſie belohnen ſie oͤkonomiſch mit Titeln, ſtatt 
mit baarem Gelde. Aber wenn auch ein Kaiſer, 
König oder Churfuͤrſt, uͤber eine ganze Welt be⸗ 
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föhle, und Soldaten haͤtte, wie Sand am Mee⸗ 
resufer, fo koͤnnte er es doch nicht erzwingen, daß 
ein Bube, der zur Welt kommt, irgend ein Recht 
auf einen Titel mitbringen koͤnnte, weil er nichts 
thun konnte, um ein Recht zu erwerben, das ihm 
einen Vorzug vor andern Gleichgebohrnen gaͤbe. 
Eben ſo wenig vermag alle menſchliche Macht und 
Gewalt, einen vernuͤnftigen Mann zur Meinung 

zu zwingen, Sr. Majeſtaͤt oder Durchlauchten 

handelten vernuͤnftig, wenn fie Menſchen privile⸗ 

giren, von denen es noch zweifelhaft iſt — ob ſie 

gebohren werden, ob, wenn ſie gebohren ſind, ſie 
Vorrechte verdienen oder nicht verdienen ꝛc.; denn 

ſo in das Lerchenfeld ſeine Wohlthaten auf ſchlech⸗ 

te Kerls verſchwenden, wuͤrde wenigſtens dem 

Verſtande der hoͤchſten Majeſtaͤt auf Erden keine 

Ehre machen. Daß es demohngeachtet noch ge⸗ 

ſchieht, iſt, weil es Narren giebt, die es noch ver; 

langen, und weil man ſolche Narren mit nichts 
beſſers als Thorheit bezahlen kann. 

Die Vernunft raͤcht ſich auch hierinnen fo ſtark 
an ihren Veraͤchtern, daß man niemand den news 
gebacknen Adel mehr verachten ſieht, als den 
altgebacknen. Dieſo alten Käufer follten vor 
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erſt bedenken, daß ihre Vorfahren, einem gleich 
thoͤrichten Verfahren, ihren Adel zu verdanken 
haben; daß um keinen Gras mehr Vernunft dar⸗ 
innen lag, damals neue Adliche zu machen, als 
jetzo. — Der ganze Unterſchied zwiſchen einer a l⸗ 
ten und neuen Familie liegt darinnen, daß 
die Alten ihren Adel einem barbariſchen, dum⸗ 
men Jahrhundert, und die Neuen ihren Adel 
einem klugen und ſolchen Jahrhundert zu verdan; 
ken haben, wo des uͤberall helle und aufgeklaͤrt iſt 
nur da nicht, wo der Adel die Fuͤrſten umgiebt, 
und die Fenſter⸗Laden in den Schloͤſſern . 
damit der — zu viel ſaͤhe. 
0 nde Shia Sagte 
Es 1 eine ganz a 3 Ber 
dienſte, ſich im Verdienſte eines Vorvaters brüͤ⸗ 
ſten zu wollen Das tecum habita! et noris quam 


sit tibi curtasupellex des Perſius, iſt wohl der 


beſte Rath fuͤr einen Edelmann, der auf Verdien⸗ 
ſte ſtolz iſt, die er ſich nicht einmal denken und vor; 
ſtelen kann , well gewöhnlich. die Erhebung oder 
jetzo die Erniedrigung in den Adel⸗ 
fand, ein Werk dec un verdienteſten 
Gnade d er R gent en t. WW dans! 
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ede Barbarei erloͤſcht im Fortgange der Bil⸗ 
dung der Zeiten zwar allmahlich, aber deftoifiche: 
rer. Gegenwärtig iſt der Adel, als Adel, 
ich abſtrahire von Perſoͤnlichkeiten, ſo uͤber alles 
verächtlich geworden weil er jedem uneingenom⸗ 
menen Auge, die Fabel der Kraͤhe , die ſich mit 
fremden Federn ſchmuͤckte⸗ vor die Augen bringts 
weil er ferner in jedem einen niedertraͤchtigen Spei⸗ 
chellecker ſieht, der vor einem Menſchen, Adeſſen 
Ahnherr im zwanzigſten bis hundertſten Gliede , 
etwabden Speer des Hauptmanns zu Jeruſalem 
trug oder Türken rootithlug / oder dtctzer vert 
tilgen half, ſich tiefer buͤckt, als dem ehrlichen 
Buͤrger, der dem Regenten das Brod verdient, 
das er ißt, den Wein baut, den er trinkt, die Gel 
der erwirbt, die er ausgiebt, indeſſen die adlichen 
Muͤßiggaͤnger nichts weiter verſtehen, als die ſen 
ſauer erarbeiteten Erwerb en nee 
zu helfen. 154% ͤ inn 400 ins nic 

und nehmen wir nun unſern eitterfä bir 
gen Adel, deſſen Pettſchaft in der Hera lick 
mit Ochſe ne Pferde! Sau; Hir ſch / und 
andern Köpfen sammt; ihren Geweihen prangt, 
ſo audchte ich doch den ſeheny a der ſich des Lachens 
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enthalten kann, wenn er einen ſolchen atmſeligen 
Menſchen ſieht, der ſich auf fein Pettſchaft, ſonſt 
auch Wappen genannt, etwas einbilden kann z 
vorausgeſetzt, daß ein ſolcher Beobachter auch ein 
vernuͤnftiger Mann ſey. Ueber alles, was Non⸗ 
ſenſe heißt, gehn die Nachrichten aus den Adels 
Verzeichniſſen, und mir fallen dabei die jet 
diſchen und arabiſchen Menſchen; und 
Pferde Genealogie nimmer ein; der war 
ein Sohn Ni, der wat ein Sohn Der, der was 
ein Füllen von N. / der war ein Fuͤllen von N. N. 
und ſo bis an den Stammvater Adam und den 
erſten Gaul, der gut laufen konnten Dies 
find: alle Heldenthaten, die wir mit wenigen Aus: 
nahmen in den Adels: Verzeichniſſen angefuͤhrt 
finden. « Gewoͤhnlich laͤuft der Adel in die 
grauen 3 eiten des Uralterthums, wenn 
die Urkunden davon fehlen. Es iſt freilich mit 
allen Menſchen alſo, daß ein jeder durch Jahr⸗ 
tauſende feine, Vaͤter, Groß: Ur; Ur⸗ Ur- Urs ꝛc. 
10. ꝛc. 2c. 1c. Vaͤter hat, bis alle mit dem ganzen 
Adel in eine genaue Verwandſchaft zuſammen 
laufen. Was für ein Recht kann uns aber dar 
aus erwachſen, daß dieſe Ur Ur: Ut; dc ic. Väter 
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bavinnen ein Vergnügen fanden, bei unſern Un 
Uhr Ur2 2.1 Müttern zu ffafen und Kinder 
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Es würde umnakürlich geweſen ſeyn, wenn die 
Nation ſich nicht ven alen diefen, fo deutlich 
einleuchkenden Wahrheiten überzeugt hatte, wel⸗ 
che ihr theils durch die Arbeiten ihrer beſten 
Schriftſteller, theils durch die fchönften Reden 
ihrer Abgebroͤneten in der National- Ver 
ſammlung, und am meiſten vielleicht, durch 
eigne Ueberlegung und 1 ee 
Bun re 

Der Gegenſtand der Gleichheit der Rech⸗ n 
te, aller Glieder einer und derſelben Nation, 
welcher nicht minder gründlich unterſucht wurde, 
trug nicht weulger bei, die Stände aufzuheben, 
und alle in dem einzigen Stande des Burgers 
— Es iſt wohf nichts deutlicher, als 
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daß ein jeder Mensch wie er auch Namen haben 
mag,, in der vereinigten. Geſelſchaft, gleiche 
Bedürfniffe des Schutzes des Ganzen 
dieſer Geſellſchaft habe. Hat er ein gleiches Ver 
duͤrfniß des Schutzes, ſo hat er guch.- J. lelche 
Pflichten, welche diefen Schutz möglich ma⸗ 
chen. Hat er * Pflichten, und kommt 
dieſen nach, ſo hal er auch für feinen gleichen 
Antheil an Pflicht, einen gleichen Antheil 
auf das Rechte, ſo oft er in den Fall komt 
vom Ganzen geſchügzt zu werden 1510 

Nehmen wir nun, endes und die Seit, 
licht eit, welche bei der Uebernahme, erſterer 
von gar keinen Pflichten, noch auf dd 
here, größere, Rechte Anſpruche machten, 
auf d die Standes Privilegien nämlich, 
so trat das Verhaͤltniß zwiſchen Adel und Pas 
tion, völlig aus dem Gleichgewichte. Die Vor⸗ 
Eltern des Adels unſexer Zeit, dachten gerech⸗ 
ter und billiger. Sie verlangten ihre Vorrechte 
nicht umſonſt, und übernahmen dagegen, um 
das Verhaͤltniß wieder herzuſtellen, auch zeinen 
arößern Theil der Pflichten der Geſell, 
ſchaft, nämlich die Vertheidigung derſelben im 
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Kriege anf eigene Koſten, welche ſte au s dem 
Genaſſe ber mehreren Rechte beſtritten“ 
Bli Einfuhrung der Unglelchhert der Stünn 
de) hatte man nichts wenrer, als die Eiſt 
fuhtung der Ung keichhelt der Rechte und 
Pflichten zus Abſicht, im Gegenthelle/ maß 
that alles Um bas Gleichgewicht herzuſtellen⸗ 
Herr Wfrekan d, der, wo er ſich in philö⸗ 
ſophiſche und polltiſche Angelegenheiten mifcht⸗ 
troß einer Fran Baaſe aus Ab dera ſchwätzt, 
glaubt / mair reife eiſt die Berichte der Stande 
an; um ſodann . unde „ene der 
Regenten ingtelfen zu &süheh] Wie viel Un⸗ 
Philo fop hie zu einer d lächerlichen Behaup⸗ 
tung gehöre, ergiebt ſich zuntkchf daraus, daß 
die Regenten jedet Art, Kaffer, Könige, 
Fuürſten — Direktoren, Geſetzgeber 
Ariſtberaten ) Oligarchen und wie ſie im⸗ 
met Namen haben mogen) ſobüld ſie das Ger 
ſchäft der Regietung beforgen, Pflichten für 
die ganze Geſellſchaft aber nehme nn 
welche ſtelnicht ohne den Beſitz einer 
großen Summe von Rechten und Vor 
rechten aus ben können“ In dieſem Falle 
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befinden ſich weder A del noch Geiſtlichkeit 
der jetzigen Zeit. Die. Heeres. Folge des er⸗ 
ſteren, hat ihr, Ende gefunden, ſeit dem die 
Aufklärung der Zeiten, die Regenten uͤherzeugt 
hat, daß ſie beſſer fahren, wenn ſis zu, dieſem 
Zwecke die Nation, als wenn fie ihre Unterduͤt 
ter auffordern. Der del und, die Geiſtlich⸗ 
keit naͤmlich, welche beide vor Alters hiezu vers 
pflichtet waren, um einen Erſab für ihre Bars 
rechte vor der Nation zu leiſten, wurden 
nicht nur Tyrannen des Volks, ſondern auch der 
Regenten. Beide Staͤnde giengen z. B. unter 
den Ca xo lingern ſo weit, daß ſie u ber den 
Regenten zu ſeyn fh anmaßten, Kaiſer und 
Agi ein: und, let an PR: yore 
8355 Saifer = Siri keine dgete, en abe 
als den Adel und die Geiftki heit. Autark 
für die Regenten zu ſtreiten, welche die eigentli⸗ 
chen Vertreter der Nation waren, haufs 
ten ſie, von unruhigen Pa bſt e n, Biſchoͤf fen 
oder Großen gereizt, Konſpirationen auf Kone 
ſpirationen; machten ſich theils unabhängig, durch, 
die Gewalt, welche ihnen die Kaiſer anyerftaus 
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ten woher die meiſten gegenwaͤrtigen Fuͤrſten⸗ 
Käufer ihren Urſprung zogen; theils wo ſie bloße 
Ritter waren, widerſetzten ſie ſich als Staude 
der Oberhervſchaſt der Regierung, und die Ge iſt⸗ 
lichkeit gieng gar fo weit, den Streit zwiſchen 
dene Regenten und ihrem Adel fo ſehr zu 
benußzen daß ſie einen beſendern, völlig unab⸗ 
haͤngigen Staat im Staate bildete, beide aber 
verlangten in der deſpotiſchen Unverſchaͤmtheit 
ſogar, ohne Pflichten leiten zu wollen, auf glei; 
chen Schutz, wie die ganze Nation ſich, berech⸗ 
tigt, zu halten⸗ Den war es nun kein Wunder, 
wenn die Regenten ſuch an die beßre Nation aus 
ſchloſſen, und ihre treue Huͤlfe, der oft ſehr fal 
ſchen „des Adels vor zogen % sur 
Bet dieſer Lage der Sachen, welche die deut⸗ 
ſche und franzoͤſiſchen Geſchich te uͤberall 
mit Thatſachen beweißt, und welche zu kennen, 
eben kein Haupt Erfotderniß eines Dichters iſt; 
ohne deren Kenntniß aber Herr Wieland ſich 
nicht in die politiſche Behauptung, die er machte, 
hätte, einlaſſen ſollen — verändert ſich der Ge⸗ 
ſichts⸗Punkt, in Beurtheilung der Zulaͤſſigkeit 
der Gleichheit der Rechte, und wie 
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weit! ſte ich erſtre gen, gar fehr. Den 
Regenten jeder Art, kommen alle, die zu Aus⸗ 
fuͤhrung ihrus Amts zugehbeigen Vorrechte zu, 
weil fie ungleich mehrere Pflichten ats jeder ein⸗ 
zelne Burger, auf ſich haben. Sie beruhen auf 

ihrer (RB Hit de, und darum konnen fie um ſo viel 

heiliger und unverletzbarer angeſehen werden als 

wenn ſie auf ihren Perſonen, wie gegenwaͤr⸗ 

tig bei dem Adel) hafreten . Sie ſind gleich ſam 

die Bedingungen, unter welchen die Pſlichten 
allein ausfuͤhrbab ſin dd m . 
Seitdem der Adel allem entſugt harz, wos 
ſeinem Stande den Begriff eines: Amt bet 
legt ſeitdem iſt er ein bloßer ufurpu tot 
der ehedem mit dieſem Amte begleiteten Vor: 
rechte. Die Nation, welche gegenwärtig ſeine 
Pflichten übernehmen; die Heeres Folge leiſten, 
und die Kriegs Koſten zahlen muß, hat Meder 
Verbindlichkeit ihn zu ehren, noch zu dulden. 
Er iſt im widerrechtlichen Beſitz der Guͤter, die 
er bloß darum erhielt um die eben bemeldete 
Pflichten uͤbernehmen zu- koͤnnen. Sein ganzes 
Eigenthum gehoͤrt der Natton, weil et es bloß 
unter den Bedingungen erhielt, welche fetzt auf 
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der Nation liegen- Wer den Dlenſt thut, wer 
zahlt, dem gehören die Belohnungen und Entſch⸗ 
digungen⸗ Der A die l, der bei allem dem auf 
die oberſten Stellen der Länder Anſpruͤche macht, 
übernimmt die damit begleitete Pflichten nicht 
einmal anders, als gegen baare VBezah⸗ 
tung, gleichſam, als wäre er durch den Beſitz 
der Guter nicht über und uber belohnt. Nicht 
den Dienſt der Perſon des Fürſten vert 
ſieht or ohne; dafür ſich von dor Nat ton be; 
zahlen zu laſſen. Worauf gvündet er. gegemmär 
tig feine Vorrechte ? Auf nichts wetter / als feine 
gehn Briefe wobei er wergißt, daß er iſte 
nur darum erhielt, um dadurch fuͤr den Staat 
nuͤtzlich werden zu! koͤnnen; vergißt) daß wer 
keine Pflichten aus dem allgemeinen Völker Ver; 
trag, wenn ſie auch im Lehn Bete fe nicht 
woͤrtlich ausgedrückt waͤren, leiſtet; auch kein 
Recht zu Belohnungen und Entſchaͤdigungen habe. 
Die Ver dienſte ſeiner Ahnherrn waren ſehr reel = 
man gab ihnen Ländereien mit dem Rechte, ſie 
auf ihre Nachkommen zu vererben; weil man bei 
dieſen, gleichen Willen, Vedienſte zu 
erhalten, vorausſetzte, und mit den Mitteln, 
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fie. ſich zu verſchaffen, begleiten wollte. Ih ve 
Pflichten gingen, ſo wie hre Vor rechte, 
auf ihren ganze Nachkommenschaft über; und 
dieſe Rechte erloͤſchen rn 
Erloͤſſchung der Pflichten. 
WVerſchiedene weiſe Fuͤrſten haben; auch derts 
über dieſes Unweſen die Augen geoͤfnet. So hat 
3. Be der jetzt regierende Koͤn ig von Preuß 
fen die Vermehrung des Soldes feiner) Armee 
auf den Adel gelegt, welcher / ganz eigentlich vers 
bunden iſt, alle Koſten der Armeen allein zu tra⸗ 
gen. Daß bei der Groͤße der ſtehenden Heere, 
dieſes dem Adel wenig zur Befriedigung feiner 
Ueppigkeit uͤbrig laſſen würde, iſt alles dings wahr; 
aber ich ſehe auch nicht ein, wozu der Staat ſeine 
Domainen entbehren ſoll, um eine Horde ſtolzer 
Muͤßiggaͤnger zu fuͤttern. Alles, was man gegen 
die Moͤnche ſagt, paßt ungleich ſtaͤrker auf den 
Adel. Erſtere theilen doch wenigſtens den Ar; 
men ihre Kloſterſuppen mit, indeſſen letztere an 
der Barmherzigkeit und ihren Werken eben nicht 
allgemein Gefallen tragen, wodurch die Moͤn che 
einen Titel ab ann für ‚fie redet, als 
der Adel.. ee e 
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Es bedarf keines prophetiſchen Geiſtes, um 
vorher zu ſehen, daß alle Regenten mit der Zeit 
dahin kommen werden, den A de liſo gut, wie 
die faule Prieſter ſchaft und Bettel⸗ 
orden, je wie dis reichen Mühiggängen in Ab⸗ 
teien und Kloſtern „ abzuschaffen, und die Guter 
zu den National⸗Domainen, guch Kron Güter 
genannt, ein zuziehen. Worguf ich dieſe Vermu⸗ 
thung gruͤnde, iſt der: u wachs der Staats 
Schulden der meiſten Regenten; die Vermeh⸗ 
rung der jährlichen. Bedüͤrfniſſe durch. große Zins⸗ 
Summen ;, die allmähliche Verſchwindung der 
Gold und Silber Münze nach Aſien und 
Af pik a, und die Unmoͤglichkejt, worinnen bald alle 
Nationen ſich befinden werden, die unermeßlichen 
Summen zu erarbeiten, welche das Staats: und 
Privat Beduͤrfniß erfordern muͤſſen. Hier bleibt 
dann nichts übrig, als zuerſt ſeine Hande nach Dos 
mainen auszuſtrecken, auf welche der Regent, im 
Namen des Staats, ein vollguͤltiges, unbezweit 
ſelbares Recht hat. Die Zuruͤckfoderung der Let 
hen, weil die darauf haftenden Pflichten ſeit 
Jahrhunderten nicht mehr abgetragen wurden, 
und ſie alſo bereits ſehr lange von Recht wegen 
verfallen ſind. 
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Was leiſten z. B. gegenwärtig die Deut: 
ſchen und Johannitter Ritter; das ih 
nen einen gerechten Titel auf die Domalnen gäbe, 
welche fie nuͤr unter det Bedingung, gegen die 
ungläubigen Satacenen zu fechten zei erhalten 
haben ? Jetzo, da ſogar der Johannitter 
Orden gegen ſeine Stiftungs Urkunde ein 
Nicht⸗Kathollſches Oberhaupt wählte, und 
allen Ordens⸗Regeln zum Trage, ſtatt die Tt; 
ken zu bekriegen / einen Großmeiſtet hat der im 
Buͤndniſſe mit den Ungläubigen, gegen eine chriſt⸗ 
liche Nation ſteht? Haben ſie ſich nicht durch 
dieſe frevelhafte Verachtung der Ordens Bor 
ſchriften auf der That aller Rechte verluſtig gemacht, 
die ihnen lediglich und allein und unter gang 
entgegengeſetzten Bedingungen übertragen wurden. 
Und ware aich alles dieſes nicht / ſo waren ſie 
doch aus der allgemeinen Regel, Cessante caubs, 
bessat et eſtectüs, aller Guter verluſtig. Die 
Kreuz züge, zu deren Behuf allein dieſe Orden 
geſtiftet ſind finden nicht mehr Statt L die Ritz 
terſchaft har ein Ende genommen, ſritdem die 
Nationen am ihter Stelle ſtreiten. Kein Regent 
handelte dein eee 


‚and tte! 
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wenn er diefe Guter zur Erleichterung einer Na⸗ 
tion einzoͤge welche gegenwärtig allein alle Laſten 
träge, welche die Bedingungen des Genuſſes die; 
Sega Büter; ſind. Wer Vortheile erndten will, 
muß auch. die gaſten tragen wollen und kön: 
nen. Zu beidem hat die ganze Ritterſchaft von 
Europa weden Veranlaſſung noch Möglichkeit, 
da die —.— Verfaſſung ng 
gegen it. n e l ae 
u ee aur —— fo 
wie uber Adel, Ge iſtlichk eit und ihre Vor⸗ 
rechte überhaupt, vollendete in Frankreich zu⸗ 
erſt das, was in ganz Europa nothwendig ein⸗ 
mal, obgleich ſpaͤter erfolgen muß. Der Adel 
hatte durch die ſteih enden Heere voͤllig die 
Eigenſchaft verlohren, die Stutzen des Thrones 
anders — als mit dem Maule zu ſeyn. Vor: 
mals dienten die Adlichen den Köͤnigen und Fürs: 
ſten mit der That, und halfen ihnen im Kriege. 
Gegenwärtig find fie bloß ihre Miteſſer, ihnen, 
um ihrer ſelbſt willen, ergeben, damit ſie ſie zu 
Miniſtern, Generalen und Kammerherrn machen,, 
und nuͤtzlichere Maͤnner entfernen, die dem Staate 
mit Anhäuglichkrit dienen würden Sie helfen 
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zwar dem Meyentemiäns allen ihre Kräften, zwat 
nicht die Nationen bluͤhend und groß zü machen, 
doch aber ſie auszuzehren und an den Bettelſtab 
zu bringen. Und mancher Regent denkt Wunder 
was ihm dieſe veröchtliche Klaſſe don Plünderer 
und Räubern an der“ National; Thätigkeit, für 
Nutzen bringe, und würde unker keiner Bedin 
gung, thatige Maͤnner um ſeine Perſon dulden 
bloß weil fie nicht zu dieſer Räuberbande gehören, 
die keinen andern Beruf hat, oder doch groͤßten⸗ 

. theils zu haben glaubt, als zu freſſen, zu ſaufen, 
zu h — n, muͤßig zu gehen, und den armen Bär? 
ger und Bauer arbeiten zu laſſen, damit ſie zu 
dieſem edlen Zwecke Geld erhalten. 
Nehmen wir hierzu die nichtswürdige Erzie⸗ 
hungsart dieſer Caſte privilegtrter Blutſauger, 
ihre von Jugend auf ihnen eingeimpfte Verach⸗ 
tung alles deſſen, was nicht ein von vor ſeinem 
Namen tragt; ihren Donderſtrunkehauſtſchen 
Hochmuth; ihre zuͤgelloſe Laſterhaftigkeit; ihr 
Mangel an Gefuͤhl alles Edlen, Großen und Tür 
gendhaften, ſo verdienen fie doch wahrlich, nach 

Abzug der wenigen Ausnahmen / die noch unter 


ihnen: find, daß dieſe Rotte uͤberflüſſiger / wolll / 
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ſtiger, fauler, intriguanter, peſtartiger Menſchen, 
hundert Klaftern tief im deutſchen Meere erſaͤuft 
wuͤrde, um den Staaten ihre Kraft, der Tugend 
ihre Ehre, der Arbeit ihren Lohn, den Regenten 
ihre Beduͤrfniſſe, und den Nationen die Genug: 
thuung zu verſchaffen, die ihnen zukommt. Und 
dann erſt mochte Aſtr a ein Vergnügen finden, 
wieder zur Erde zuruͤck zu kommen 
Die franzöfiſche Natkon, von allen die⸗ 
fen unbeſtreitbaren Wahrheiten uͤberzeugt, richtete 
nicht ehe, bis ſie den Unterſchled aller "Stände 
aufgehoben hatte, weil keinem Menſchen ein Vor 
recht vor ſeines Gleichen, ohne dazu durch Ver⸗ 
nunft qualiſieirt zu ſeyn, zukommt. Sie beging 
aber den großen Fehler, daß ſie nicht den ganzen 

Adel deportirte; einen Fehler, der eine unverſieg⸗ 
bare Quelle von n in der Repub lin 
Fielben wird ne M , dnn ene 

eim n ene sis sn nean 


Run 1007 Ri ee in 


— — — 5 wanna‘ 

u ee 
e nr en 7 rain) 

Can ane IE enen en RENT RZ 


her ann e need 
Tr er rin 
1190 i 


eh 51 W nu Ji EEE 
eh adi n 854 n gat 1 | 
aaa 100 Fünftes Kapitel. Bil? 2201 
Vortheiſe, welche dus der leicheit der Rechte herbor⸗ 
GRIN ION NOTEN. 715 Mahn. oem 
Es aue nn noch unbeſchrelblche Bertheile für 
jeden Staat, in welchem der Unterſchied der 
Stände aufgeboben und die E leich heit 
der Rech te det Bürger eingefuhrt iſt. Es hat 
auf F in anz en, Rechtspflege, Geſetze, 
und worzuͤglich auf die Mor alita ti der Bür⸗ 
ge reinen großen Einfluß. S e 531 
Allenthalben zeigt uns die Erfahrung, daß der 
Staat und Regenten unglaublich durch die Exe m⸗ 
tionen leiden, wozu der Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit, ſich ihres Standes halber be⸗ 
rechtiget glauben. In dem großen Taxif der Ab⸗ 
gaben ſind dieſe beiden Staͤnde entweder gar 
nicht, oder wenigſtens ſehr unverhaͤltnißmaͤßig, 
gegen den Buͤrger⸗angeſetzt. Dieſer iſt das 
Laſtthier, auf welchem Regenten, Adel und 
Geiſtlichkeit abwechſelnd reiten, und welches 
‚für ſie alle arbeiten, und das Nichtsthun der 
f \ bei⸗ 
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beiden letztern uͤbertragen muß. Da aber die Kraft 
der Menſchen, ſo wie die Fruchtbarkeit der Erde, 
oder die Ergiebigkeit der Induͤſtrie, ihr Maaß 
und Ziel hat, woruͤber fie nicht hinweggehen kann, 
fo ergiebt ſich in Staaten, welche bereits die Aufs 
lagen auf den hoͤchſtmoͤglichſten Grad getrieben 
haben, die Erſcheinung eines — Deficits. 

Und warum? Blos weil hie und da ein 
Drittheil, oder mehr, aller Ländereien, und 
alles Territorial- Ertrags dem Adel und der 
Geiſtlichkeit gehören, ſteuerfrei find, oder 
wenigſtens un bedeutend beitragen. Fuͤhrten 
die Regenten dieſe Leute, welche allein das De 
ficit durch ihre Exemtionen verurſachen, in den 
einen Stand „des Buͤrgers“ zuruͤck, ſo 
koͤnnten ſie, da ein Drittheil oder mehr von 
Ländereien in das Steuer-Cataſter, oder den 
Abgaben Tarif eingetragen wird, da die 
Rechte der Buͤrger gleich ſind, auch nothwen⸗ 
dig auf ein Drittheil, oder mehr, von Lan; 
des⸗Intraden in die Staats + Kaffe rechnen. 
So wuͤrde gegenwartig weder der dent ſche 
Kaifer, noch weiland Ludwig der Sech⸗ 
zehnte in die geringſte Verlegenheit gekommen 
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ſeyn, wenn dieſer Unterſchied der Stande nicht 
bei ihnen eingeführt: geweſen waͤre. Der Werth 
der Geiſt lichen- und Emigranten Gr 
ter in Frankreich betrug ſechzehn Mil⸗ 
liarden, und wenn wir nur den Reſt des Guͤ⸗ 
terwerths, des noch vorhandenen, in Buͤrger um; 
gewandelten Adels, zu vier Milliarden 
annehmen, und hierauf nur eine allgemeine Steuer 
jahrlich nur Einen Proc ent feſtſetzen, ſo ers 
trug dieſes allein die ganze Deckung des Deſi⸗ 
cits der koͤniglichen franzoͤſiſchen Finanzen faſt 2 
zweifach, mit 200, 0, oo . Ohne Geiſtlich⸗ 
keit, Adel und ihre Exemtionen ſäße Ludwig 
der Sechzehnte noch auf dem Throne, und 
es iſt nichts deutlicher, da die Zerruͤttung der Fi⸗ 
nanzen, oder das Defickt, die Zuſammenberu⸗ 
fung der Staͤnde veranlaßte, als daß dieſe beiden 
hoͤhern Staͤnde durch Feſthaltung ihrer Peiviler 
gien den Thron umgeſtuͤrzt haben. Sie hatten 

die Unzufriedenheit der Nation durch ihren Geiz 
gereizt, und es war unmoͤglich anders, als daß 

alles verändert werden mußte, was den Grund 

des allgemeinen Staats Verderbens enthielt; 

und daß man gründlich dem Uebel abhalf, indem 
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man eine völlige Gleichheit der te E 
‚einführte, OBER. a BEE 
Diese, einführung der leichhele, 1155 
er chte, hatte uch einen wichtigen Einſtuß auf 
die Rechtsyſſege in Frankreich. Ale Aemter 
waren hier verkaͤuflich und für bares Geld konn⸗ 
be mon, Nichtkeſtellen knuſen, wozu ſonſten allein 
uneigennützigkeit und Fahigkeit fie zu fuͤhren, 
qualificirten. Natuͤrlicherweiſe wurde die Hand⸗ 
habung, ‚der ( Gerechtigkeit t dadurch ein Co m merz: 
Artikel, der nicht wohffeit war, denn die Raus 
‚fer nahmen, n dieſe Aktien nicht um ihre Kapitalien 
auf einen verlohrnen Fond, zu legen, ſondern da⸗ 
mlt ſo viel möglich zu gewinnen. Daher finden 
wir den reichen Adel entweder in den hoͤchſten 
Nichterſtellen der Nation zu dieſer, Zeit, oder im. 
mer durch Geld und Einfluß ‚mächtig genug, die 
Nation auch vor den Nichterſtüͤhlen zu unter 
Wacken, Ben Fe 
Dieſes würde 555 der 540 in der Natis⸗ 
nal-Berſammlung, durch Enluß der beir 
den hoͤhern Stände, geweſen ſeyn, wenn 
der dritte Stand muthlos genug geweſen 
wäre, fh unterdrücken zu laſſen. Die Partie 
2 
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mente und Richterſtühle waren nichts weiter als 
die Trödel: Buden, in welchen die Gerechtigkeit 
gehen bare Bezühlung aüsgeboten würde, und 
wo man auch ungergchtigkeit unter jenem Namen 
haben konnte. Die Goͤttin Themis hatte ſich 
in Frankreich in eine Dame der Halle 
verwandelt, welche ihren Strauß nur demfentgen 

bäkktichte, der das beſte Trinkgeld dafur gab. 
Mutatie Wüfzadis, iſt dieſes daſſelbe in andern 
Monarchten, ausgenommen der Preüßi⸗ 
T $ e h. Allenthalben har der Adel noch Einffuß 
genug,” das Recht zu beugen, und findet ſelbſt un⸗ 
ter bürgerlichen Richtern, obgleich dteſe eine Art 
von Seltenheit ſind, ſpeichelleckeriſche Schurken 
genug, die im niederrrächtigen Gefühle ihrer Un⸗ 
terthaͤnigkeit den Verluſt adlicher Gnade nicht er: 
tragen konnen und für einige Dukaten und die 
Ehre an hoher Tafel zu ſpeiſen, nicht nur das 
Recht, ſondern den Buͤrger obendrein mit Wels 

und Kind aufopfetn würden. a 

Zu dem ſchaͤdlichen Einfluß des Adels und 
der Großen, und hier mache ich mie Preußen 
keine Ausnahme, rechne ich die Proteftions : und 
Empfehlungs: e derfelben * Nachthelle 
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ehr würdigen, N in der Derfen des Pe 
men Finanz; Raths Geißler, der, r allgeß 
mein geachtet war. Dieſer verſicherte mich, daß, 
da er noch in. den Rechts Tribunälem orbzilele 
manche ‚Empfehlungen. eingelaufn, wären, N 
Fein anmes Gopfühl;emmber där. Li g w 
lens, obgleich anonpmiſſch, eine Abhandlung ger 
gen dieſe Protektion und Em pfechlun gez 
Sucht inan Seitfhit ginzurdcten, c uff 
aher hct, eb len wide Giekhäfte es ihm g 
[aubt, hoben z, Die weißen Edele chen ſcch, 
den een eß ncht e eianen SERDEF en 
ziehen, Es bleibt ihnen alſo nichts weiter übrig, 
dg ſch an Diem Behuſe ef gcgen, bel 
Sehuitrigen. Büren“ Leger, „amaufhailen, der 1 
lenfalls auch für, Anſchaffung junger Obe en mit 
beigen muß,, Der Aufwand glaubt keine gere 
Gehalte, und dieſe erſetzt alsdepn die Erkennt; 
lichkeit des gnaͤdigen Herrn und der gnädigen 
Frau ganz vorzuͤglich, durch ‚Befommendationen 
zu Stellen, wozu mehr Verſtand, als breite 
Schultern erfordert werden. Da es nun Häufig 
Fälle giebt, wo das wahre Verdienſt eben nicht 
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die Grein Schülkeen und die dickſten Waden 
hat, ſo muß es dann in bchen Fällen gewöhnlich 
dec e eue. eines erhßrohtnei Hofmeiſters 
Hell, det freilich auch licht font gearbeitet 
h will. Das Rennen, Fahren, Relten und 
Saufen in in hohen , fett zwar den Stand 
del Kulſcher, Beide: Verleiher und Sippe) 
cher einigermaßen in Nahrung, beſonders went 
Dabei eite drädhtige Seammegungler abgeſetzt wer; 
ben bol 5 abet der Staat ven falke nta 


ſchen Sele e e 1 das berntwckte 


vielen Wett bf die When n von Prinzen 
105 bern und Damen feines gleichen; und toit 
uren nicht, wenn wir aunehmen daß größten, 
heile der Adel daran Schuld ſey, warum die 
meifen Stellen ber Länder mit ihren Haus Thie: 
een, ‚late mit tüchtigen ändern beſetzt fü il — 

und warum durch ſoiche infame Beſezungen, 
das Recht gebeugt, ie Etziehung des Buͤrgers 
verhunzt, und die Kanzeln mehr mit tüchtigen 
Lümmeln, als mit möratgen” Bois Aran 

angefäft werden. 1 
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In keinem Staate von Europa gieng der 
Mißbrauch dieſer Protektions und Ems 
pfehlüngs Sucht weiter, als ehemals in 
Frankreich“ Man empfahl zu Erz; und 
Bißthümern, zu Abteyen und Pfrün⸗ 
den; zu Generälen bis auf den Faͤhndrich 
herab; zu Parliaments Rathen, Rich⸗ 
tern ict zu Miniſter +, Stelten und allen 
was in den Departements lebte und webte. Ja 
man empfahl ſogar zur Baſtille, und das war 
wohl die ſchlimmſte Art, empfohlen zu wer 
den. Vorzuͤglich hatten die Maitraiſſen 
der Koͤnige von Frankreich, und anderer Mo 
narchien, hiebei ein ſehr großes Gewicht. 
Dieſen elenden Menſchern, würde von Miniſtern, 
hohem und niederm Adel, ja ſogar von Prinzen 
der Hof gemacht, und ihr Schutz nachgeſucht. 
Sie beſetzten alle Platze im Staate, und alle 
Kerker der Gefaͤngniſſe. Wer vorwaͤrts kommen 
wollte, kroch zu den Fügen dieſer ſt — nn. 
Sie hatten das rothe Buch mit Penfionen, und 
die Finanzen mit Schulden angefuͤllt. Die Na; 
tion erlag unter den Abgaben, welche ihre Vers 
ſchwen dung und ihre Protektionen noͤthig machten. 
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Durch die Einfuͤhrung der Gleichheit 
wurde dieſen Heben. groͤßtentheils abgeholfen. 
Zwar gab es in Frankreichs Republik ei⸗ 
nen Direktor, der nicht eine, ſondern mehrere 
Maitraiſſen hielt, aber der Unfug des Einfluſſes 
kann nie ſo ſtark werden, wo vier Neben- Di 
rektoren ihre Stimme mitzugeben haben. 
Sollte aber einmal der Fall kommen, daß jeder 
Direktor nur acht Maitraiſſen hielte, ſo müßten 
freilich dieſe vier dig — In mehr Unfug trei⸗ 
ben, als eine thun konnte. Dafuͤr aber glaube 
ich, wird die Nation Sorge tragen, daß es das 
hin nicht komme. Auch ſteht zu erwarten, das 
ſchon fuͤnf Geſchoͤpfe dieſer Art, eine mächtige 
Sciſſion unter den Direktoren ſelbſt bewirken 

wuͤrden. 75 i 
Daß durch den Unter ſchied der Staͤn⸗ 
de, ſelbſt die Landes⸗Geſetze leiden muͤſſen, 
ergiebt ſich daraus, daß es keiner Verwendung 
bedarf, ihre Wirkung zu befoͤrdern, wohl 
aber zu hindern. In dieſer Beziehung iſt der 
protektions⸗ ſuͤchtige Adel, ein Gift 
fuͤr die Geſetze und den Staat, wo ſein 
Einfluß groß und ſtark genug iſt. In Frank⸗ 
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reich waren die Geſetz e. we (de die 
Freiheit der Nation ſichern follten, 
ſo ſehr durch die Vermittlung der beiden 
hoͤhern Staͤnde herabgekommen, daß ſie faſt 
vollig von der Nation ſelbſt 0 vergeſſen, waren. 
Man hatte ein Vorrecht nach dem andern, das 
auf jenen Geſetzen beruhte, außer Oblervanz ge⸗ 
ſetzt, daß man ſich zuletzt 8 — 
Rechte zu haben. sie an 
In einem Staate nun, wo es nur einen ein⸗ 
due Stand. ut gleichen Rechten giebt, da iſt 
keine Koncurrenz und keine Eiſerucht der Stände 
moͤglich. Die Geſetze find für. alle, und find für 
jeden einzelnen. Keiner hat oder erhaͤlt ein In⸗ 
tereſſe, daß die Geſetze unwirkſam werden, weil 
fie, ein gemeinſchaftliches Beduͤrfniß aller ſind, 
und kein einzelner dabei leidet, da ſie keine Vor⸗ 
rechte zulaſſen. Von dieſer Seite wird die Ruhe 
eines Staats, durch die ee der Buͤrger 
völlig geſichert. 17 10 
Der Vortheil und — — Nutzen fuͤr den 
Buͤrger, aus der Anwendung des Grundſatzes 
der Gleichheit, iſt von unbeſchreiblichem Im: 
fange. Die Nation, wo ſie ſtatt findet, ew 
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Hält einen edlern, ſelbſtſtandigern Charakter in 

der Zeit, wenn beſonders die Generation ausge; 

toben iſt, bie ihre Erziehung in wor: revolu⸗ 

ttonkiren Tagen erhielt. Jene verächtlichen 

Aeußekungen, durch welche der Buͤrger zur ent; 

ehrenden, verächtlichen Rolle beſtimmt war, vor 

Vornehmern zu kriechen, und ſich zu erniedrigen; 

eine Rolle, welche den Charakter von Nationen 

entwuͤrdiget, indem fie den geringern Buͤrger in 

ſrinen eignen Augen gering macht — haben hier 

ein Ende. Vertraulichkeit, Herzlichkeit und alle 

bürgerliche Tugenden haben offnen Raum zum 

Wirken. Der Buͤrger geht uberall mit ſeines 

gleichen um, und der Staat erhält das Gepräge 
einer Familie, mit allen Reizen des haͤuslichen 

Lebens. Der Buͤrger als Obrigkeit, bedarf nut 

großere Achtung wenn er im Namen der Nation, 

d. l. feiner Mit Bürger, und des Geſetzes thuͤ 

tig iſt, dem alle unterworfen find. Außer der Ge; 

richtsſtube tritt der Direktor, der Repraſentant, 

der Praſident, kurz jede obrigkeitliche Perſon in den 
Stand der völligen Gleichheit zuruck, und ſelbſt 
bie mehrere Achtung im Amte, trift weniger die 
Perſon) als das Geſetz und feine Kommitten⸗ 
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en, die Burton. Nur Verdienste Beschaffen 
mehrere Achtung, und dieſe wird durch die poli⸗ 
tiſche Gleichheit nicht aufgehoben, denn ſie be⸗ 
ruht in der Natür, nicht ill der Verfaſſung. 
Sie wird von der Freiheit erzeugt, und von kei⸗ 
nen andern Geſetze, als jenem der Vernunft und 
des Gefühls abgendthiger.. Sie fällt auf das 
wahre Verdieuſt, ficht wie in Ländern wo der 
Adel ſtätt det, auf das Hirngeſpinnſt der 
Geburt und des Sandes. Wan verhltiche dar 
mit die niedrige Berfahrnügtart' des Bures f in 
Monarchien, gegen ar der und Woge fetz te. 
Wan urthelle aus der demüthtgen Unterwerfung 
und dem Unfüg der Kömplimente, dieſet gleiche 
ſam unter Regeln gebrachten Falſchheit, wo 
mehr moraliſthes Gefuͤhl ſtatt finden muͤſſe, Bet 
nnn ee 
Veke berteikünet! eee em 
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Die National Ber, aum! 5 ug Sefchöftigs 
te ſich von Tag zu, Tage, geſtörkt durch die Ener⸗ 
gie der Nation, immer ernſlicher mit Einrichtung 
der SIEH Po lone: de Agende de 
Staatsgewalten, und die wechſelſeitigen Verhälts 
niſſe und Wirkungen auf einander, ſo wie ihr hart 
moniſches Eingreifen zu einem allgemeinen Staats⸗ 
Zweck feßzſſezen ſollte. Unter mancherlei Stuͤr 
men des Mißtrauens und der Intrigue von auſ⸗ 
fen; mit ſchon prononcirtem Partheigeiſte der 
rechten und linken Seite, ging man an dieſes 
merkwuͤrdige Werk. Es kam darauf an, die 
Grenzen der Koͤniglichen Gewalt, in 
Beziehung auf die Geſetzgebung, zu 
beſtimmen. Mounier, Mirabeau, Lal⸗ 
19: Tolendal, Liancourt und von Entrai⸗ 
ge. s verlangten, daß man dem Könige ein uns 
eingeſchraͤnktes Recht, die vorgeſchla⸗ 
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genen Geſetze zu v erwetfen, oder an 
zunehmen, einräumen ſollte. Dieſem Gegen 
ſtande gab man den Namen des „ünbeding⸗ 
ten Vetb's,“ einen Namen, der zu vielen un⸗ 
angenehmen Auftritten Veranlaſſung gab, weil er 
in ſich einen Sinn enthielt, der den Verwirrun⸗ 
gen, die er einſt in Polen veranlaßte, gemaͤß, 
von einer ſchlimmen Vorbedeutung war“ Die Fol: 
gen dieſes unglücklichen Namens äußerten ſich 
eu. ee 
Die ganze franzoͤfiſche Nation war 
Bobath aller Verhandlungen; nahm an al 
fein, was vorſiel, den lebhafteſten Antheit, und 
war zu jeder Stunde k bereit, durch eine neue In⸗ 
ſurrektion, ſich die Vortheile eimer von Deſpotis⸗ 
mus und Miniſterial- Gewalt befreiten Verfaſ⸗ 
fung zu erkaͤmpfen. Die Nation war damit un⸗ 
zufrieden, und wie es ſcheint, mit allem Rechte. 
Ein Blick auf die engliſche Staats Ber 
faſſung überzeugte fie nur zu lebhaſt, daß das 
Recht einer unbedingten Genehmigung oder Ver⸗ 
werfung der Geſetze, die Nation und ihr Wohl, 
völlig und allein in die Haͤnde des Koͤniges und 
feiner Miniſter geben würde: überzeugte ſie daß 
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eine Freiheit Geſetze zu geben, welche allein von 
der Zustimmung des Rabinets abhing, keine reelle 
Freiheit ſey; daß es nur die Elufuͤhrung einer 
andern Art von Willkuͤhr ſeyn, und dadurch 
der Nation wenig geholfen ſeyn würde. Es war 
vorher zu ⸗ſehen, daß der Hof nur jene Geſetze 
ſanktioniren würde, welche ihm ‚angenehm und 
vortheilhaft ſeyu, jene aber verwerfen würde, wel⸗ 
che a ee BR sggtgg we 
müßten. 
Hierdurch wuͤrde die Nation nichts wender N 
als das Recht der Geſetzgebung, und 
uberall nichts weiter ,; als das Recht, „Geſete 
vorzuſchlage n., erhalten haben. Man konn⸗ 
te vorausſehen, daß die Krone leicht einige Stier 
der auf ihre Seite bekommen konnte, durch wel⸗ 
che fie Geſetze jeder Art, die ihr vorthellhaft mas 
ren, zur Deliberation zu bringen, und hernach zu 
ſanktioniren vermochte. Alle andere zu verwer⸗ 
fen ſtand dadurch ohnehin in ihrer Gewalt. 170 
Dei ſo bewandten Umſtänden wor es kein 
Wunder, wenn die Parthei des unbedingten 
Veto großen Widerſtand fand, und ſich die Naa 
tion um Feinde machte. In ganz Paris 
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war keine Geſellſchaft, keg Ort, wo won n nicht 
uber dieſen Gegeſtand tedete, Im Palate⸗ 
Nepal ſprach man laut davon 5 8 Wacht gez 
gen die Anhänger des Veto zu matſchtten. Die 
National“ Verſammlung nahm hierüber 
die Miene der Gleichgültigkeit und Nichtachtung 
an — und ging in den ee unun⸗ 
e Woribdts s. 4% 1 


Mun die in 141 
BEER war nicht für das unbeding⸗ 
ae fed: Eg wr im Conſeil des Köͤniges dar⸗ 
über berathſchlagt worden, und Necker übers 
ſondte davon den Inhalt, nebſt einem Briefe, 
worinnen er vorſchlug, daß die Koͤnigliche Zuſtim⸗ 
mung nicht vor der dritten Legislatur als noth⸗ 
wendig dekretirt werden ſollte. Die Freunde des 
unbedingten Veto ſetzten ſich der Vorleſung 
dieſer Miſſive entgegen, und der Brief wurde 
nicht vorgeleſen. Herr Guilliot in trug hier⸗ 
auf folgende Fragen der National- Berfammlung 
zur Deliberation vor. 5 7070 10 
2 Kann der König eine Benehmigung, zn 
b der Konſtitution verfagen,, oder nicht? Ei 
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2) Kant der ig den 1 Beihandlungen des 

f gefeßgebenden Körpers feine Zuftimmüng 

verfagen? - 

4 3) In dem Falle, daß ber König feine Zu⸗ 
ſtimmung verſagt, iſt alsdenn dieſe Ver⸗ 
ſagung bedingt oder unbedingt? 8 

4) Sollte die Verſagung der Koͤniglichen Zu⸗ 
ſtimmung erfolgen, auf wie lange Zeit 
kann dieſe Verſagung ſtatt haben? und 
wird dieſes eine oder zwei A bins 
durch heſchehen? bee d e 

So entſchieden die Allgemeinheit aller Met: 
nungen uber die erſte Frage war, jo ſehr ſuchte 
man einer Öffentlichen Erklaͤrung hieruͤber auszu⸗ 
weichen, da man die Beantwortung derſelben nach 
dem allgemeinen Sinne der Nation, für gefährlich 
hielt. Ueber die andern Fragen bewilligte man 
nun dem Könige ein bedingtes Veto. 
Bei Gelegenheit der vierten Frage wir: 
de zuvoͤrderſt ſeſtgeſetzt, daß jede Legislatur zwei 
Jahre dauern, und ſodann ganz neu wieder ev; 
waͤhlt werden ſolte; doch beſchrankte man die 


Wahlfreiheit nicht, ſondern erlaubte den Gemei⸗ 
nen, 
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nen, die Mitglieder der vergangnen Legislatur 
aufs neue zu waͤhlen, wenn ſie ihr Vertrauen be⸗ f 
ſitzen. Hierauf dekretirte man, daß die bedingte 
Verſagung des Koͤniges nach der zweiten Legis⸗ 
latur aufhören ſollte. Allein, um nicht dem Koͤ⸗ 
nige Mittel an die Hand zu geben, die Dekrete 
vom aten Auguſt nicht zu ſanktioniren, ſo ad⸗ 
journirte man die endliche Entſcheidung uͤber die⸗ 
ſen Artikel. 

Bereits im Au guſt waren die Beſchluͤſſe des 
vterten dieſes Monats dem Könige durch den 
Präſidenten der National: Verſammlung zur Ge⸗ 

nehmigung vorgelegt worden, und ob es gleich 
ſchien, als wollte der Koͤnig denſelbigen beitre⸗ 
ten, ſo hatte die Intrigue des Adels und der 
Geiſtlichkeit dennoch Wege gefunden, dieſes 
zu verhindern, fo daß am zwölften Septem⸗ 
ber hierüber noch keine Nachricht vom Könige 
eingegangen war. Die National⸗Verſamm⸗ 
lung verlaugte dieſe unter dieſem Dato, durch 
ein Dekret, das ſie erließ. Anſtatt, daß die Ge⸗ 
nehmigung des Koͤniges erfolgte, welche man all⸗ 
gemein vermuthete, ſo kam den achtzehnten 
September ein Brief Sr. Majeſtaͤt, mit 
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Bemerkungen und Beurtheilungen uͤber die Be⸗ 
ſchluͤſſe vom vierten Auguſt angeführe Man 
weiß, wie unendlich viel der ganzen Nation an 
der Abſchaffung des Feu dal⸗Syſte ms u. ſ. w. 
gelegen war, und es iſt kein Wunder, wenn ein 
unwilliges Erſtaunen die groͤßte Majoritaͤt der 
National- Verſammlung beſiel. In dem 
Verdruß uͤber dieſen Schritt des Koͤniges, ging 
die wichtige Behauptung durch: „Die Be⸗ 
ſchluͤſſe vom vierten Auguſt wären 
nicht der Koͤniglichen Zuſtimmung un⸗ 
terworfen, und ihm nur zur oͤffentli⸗ 
chen Bekanntmachung vorgelegt wo r⸗ 
den.“ Man dekretirte ferner: „Der Präft 
dent der National: Verfammlung folk 
te ſich zum Könige verfügen, und ihn 
bitten, ohne allen Aufſchub die Be⸗ 
ſchluͤſſe vom aten Auguſt und der fol⸗ 
genden Tage bekannt machen zu laſ⸗ 
ſe n.“ Der König beſann ſich nun nicht weiter, 
ſondern ſchickte der National- Verſammlung feine 
Zuſtimmung, puré, wie fie es verlangt hatte. 
Die National- Verſammlung ſchritt 
nun zu den Deliberationen, uͤber die Erbfolge der 


67 

Könige, und dekretirte dieſelbe, als Artikel der 
neuen Konſtitution, ohne zu ahnden, von 
wie wenigem Beſtande dieſe Beſchluͤſſe ſeyn wuͤr⸗ 
den. Hieruͤber ſollte und konnte keine Sanktion 
des Koͤniges ſtatt ſinden, und ſie mußten unab⸗ 
geandert angenommen werden. Zugleich über 
reichte fie ihm die Erklarung der Rechte, 
dieſen dornigten Gegenſtand, wogegen alle Mar 
ſchienen der Kabale und Intrigue in 3 
geſetzt wurden z zen as 

wenns An wa man glaubte, 
daß während dieſer Zeit der Hof und feine Pa r⸗ 
thei ruhige Zuſchauer der Verhandlungen der 
National-Verſammlung geblieben waͤren. 
Bei allem Zuſtimmen des Koͤnigs ging die ganze 
Maſchinerie, die Nation voͤllig zu unterdruͤcken, 
ihren Gang vorwaͤrts. Die beſte, die am mei⸗ 
ſten gebrauchte Maſchine des Hofes, war das 
Monopol der Getraide, Lieferung für Bar 
ris. Schon Ludwig der Funfzehnte hats 
te Theil an dieſem nichtswuͤrdigen Monopol, wo⸗ 
durch ganz Paris aufs grauſamſte gebrandt⸗ 
ſchatzt, und den Haͤnden einer babſuͤchtigen Ger 
ſellſchaft uͤberllefert wurde, an welche Herr von 

E 2 
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PX Ende diefes zufame Privitegaum- verfaup 
te. Dieſes geſchah den raten Julius 1767 wo 
ihr die aus ſchließende Verproviantirung der Haupt⸗ 
ſtadt und des Koͤnigreichs auf zwoͤlf Jahre uͤber⸗ 
geben wurde. Unter allen Parl ia menten 
Frankreichs wagten es bloß und allein die 
von Grenoble und Rouen, die Gefetze ge⸗ 
gen dieſen abſcheulichen Handel zu Huͤlfe zu tus 
fen. Aber vergebens, fast Pages, denn man 
degrub die Beſchwerden und Beſchwerenden in 
den Mordgruben der Baſtille. Im Jahre 
1789 wuͤrde der Aushungerungs⸗ Kontrakt des 
Aver di erneuert worden ſeyn, wenn die Re⸗ 
volution nicht dazwiſchen gekommen ware. 

Man hatte indeſſen die Maſchine noch immer 
in der Hand, und es war dem Hofe ein leichtes, 
Paris und die ganze Nation durch eine kuͤnſtli⸗ 
che Hungersnoth, gan Aeußerſte zu bringen, und 
dieſe Sache wurde mehr als einmal verſucht. Die 
Feinde des Volks hatten bereits alles in Ordnung 
gebracht, um dem Deſpotismus den entſcheiden⸗ 
ſten Sieg uͤber die Freiheit zu verſchaffen. Seit 
einem Monate, naͤmlich vom September bis 
zum Oktober gingen die Geruͤchte einer nahen 
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Inſurrektion, und einer neuen Revolution 
an Publikum hetum. So wie die Nation at 
Verſammlung ſich dem Zeitpunkte näherer, 
dem Könige die konſtituttonellen Artikel zur Ars 
nahme vorzulegen; kam immer ſtaͤrkerer Zuſam⸗ 
menhang in dieſe Gerüchte Man drohte mit 
Baͤrgerkrieg · und Hunger / boſtimmte den Okto 
ber zum Termin, und die Freunde des Hofes 
ließen ſich laut und mit Bitterkeit gegen die Bez 
ſchluͤſſe des aten Auguſts heraus. 


A e ee eee eee ee lat 


et, e ua Raul. f 
71 Sieht, Kapitel, cu 
deen zu den dlafteiten ses fünften ant fehfien 
CW 


Die eee der Hof Saß 1061 und der 
ſtaͤn di ſchen Privilegien verrieth ihre Ab⸗ 
ſichten noch ſtaͤrker; denn des guten Aus ganges 
zu ſehr gewiß, ſcheute ſich die Faktion des Adels 
nicht, oͤffentlich in der National-Verſamm⸗ 
lung zu drohen. Pages ſagt: Ein Abgeord⸗ 
neter vom Adel zog laut auf die Volks Par⸗ 
thei los indem er die von dieſer Seite, nicht 
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ganz ohne Grund, Demagogen nennte, wel⸗ 
che man ſchon zu ihrer Schuldigkeit wuͤrde zuruͤck⸗ 
zubringen wiſfen. > Und da man ſiche wor dem 
Palais Royal ſuͤrchtete, ſo bemerkte man, 
hab unter dem men. von We ame 


Gruppen im Garten; RT dis ſch bo ver⸗ 
ſammelten. 75 22 liist 
„Der Fran zo ſſe ir 3 Kup wien 
ſern ähnlich, daß er ſelbſt in den größten Drang⸗ 
ſalen, Scherz und Spoͤtterei unter ſeine Trau⸗ 
rigkeit und ſeinen Ernſt miſcht. Man verfertigte 
einen Kupferſtich, unter dem die Worte ſtan⸗ 
den: „Der Patrouillismus, vertreibt 
den Patriotismus aus dem Palais⸗ 
Royal.“ Die kriechenden Sklaven der Gunſt, 
alle jene Leute, welche ſich ehemals zu Ehren⸗ 
Stellen, durch Niedertraͤchtigkeit „und zu Wuͤr⸗ 
den durch Infamie erhoben hatten, gebrauchten 
alle mit der Macht und Autorität vereinte Mit: 
tel, und wendeten die verborgenſten Kunſtgriffe 
an, um das Phantom der Hungers Noth zu re⸗ 
aliſiren. In Anſehung des letzten Gegenſtandes 
erreichten ſie ihre Abſichten. Paris litt Man: 
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gel an Brod. Die neue Verſchwoͤrung, die man 
gegen die Freiheit angeſponnen hatte, ſchaͤrfte 
ihre Dolche im Finſtern. Was ſage ich? Sie 
verachtete es ſogar, ſich zu verſtellen. Es wurde 
ohne alle Vorſicht eine Proſcriptions + Lifte der 
guten Bürger eröffnet. Man entſchloß ſich, die 
Haupt Stadt noch einmal einzuſchließen, und 
das mit einer Armee. Die Stadt Mez wurde 
zum Central, Punkte der Operationen erwählt. 
Dahin ſollte ſich der Koͤn ig begeben, um den 
Bürger Krieg zu entzünden 
ueber die Urſachen welche die Begebenheit en 
des aten und bten Oktobers herbeileiteten, wa⸗ 
ren die, Meinungen lange verſchieden; bis man 
endlich einſah, daß verſchiedene Partheien, um 
ihren Zweck zu erreichen, dieſelbigen Mittel: er⸗ 
griffen hatten, deren Zuſammentreffen den Zweck 
aller vereitelte; und eine dritte / Wirkung her 
vorbrachte, welche glücklicherweiſe der Nation 
guͤnſtig war. Der Hof, der Adel, die 
Geiſtlichkeit und die Parliamen te wuͤrk; 
ten gemeinſchaftlich gegen die Ration, der 
Herzog von Orleans, wuͤrkte fur ſich, 
aber unter dem Namen „fur dis Nation,“ 
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und da er es nicht verſtand, ſich des Augenblik;⸗ 
kes zu bedienen auch uberdem der größte Theil 
der Ration noch gar nicht geneigt war, die Throne 
Folge zu verandern, ſo ſchlüg die Infurrektion, 
zum Bortheil der Nation, aus, welche 
ſie für ſich ſelbſt beat Det Koͤuig war in 
einem nur zu gegruͤndeten Verdacht, ſich nach“ 
Meß begeben, und unter dem Schutze der Li⸗ 
nien Truppen, die alten uſurpirten Rechte des 
Deſpotismus ſich von feiner Nation wieder erz 
kämpfen zu wollen. Wie der Miniſter Bri⸗ 
en ne vorher geſagt hatt.. „Man war auf 
einen Bürger Krieg gefaßt., 

f wa wollte Orleans den 
Koͤnig, von d Beleidigungen mancherlei 
Art erbultet hatte, vom Throne ſtuͤrzen, ent⸗ 
weder ſelbſt K In ig oder wenigſtens Regent 
werden. Ibm ſehle es aber an perſoͤnlicher 
Klugheit und an Muth und eben dieſes machte ihn 
zu dem Zwecke der Nation, im Verfolge eine Re⸗ 
publick zus errichten, gerade am tauglichſten. 
Die Verſchwendung am Gelde, und die Menge 
von Maſchinerien, die er fin feinen Zweck in 
Bewegung ſetzte, vernichteten alle Bemühungen 
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Da des Hofes und der briden erſten 
Stande, und nos er gleich Für fi dürch aus Feine 
Bemuhungen nichts als den Tod errang, ſo wa⸗ 
ren doch alle feine Verhandlungen der Nat ion, 
zu Ertichtung ihrer Aegendäretgen Vetfaſſung 
vortheilhaft und nuͤtzlich. z Sd ns TR 
Von einer dritten Seite, gab es auch viele 
Manner in Paris, Welche aus wa he em Pa 
terstismu s, dir Sache der Freiheit gegen den 
Deſpotis mus ergriffen, und nichts geſpart 
harten; die Truppen, welche der König an 
marſchiren lies, auf die Sefte der Ma tion 
durch Geld und Mädchens, den beiden intereſß 
fanten Gottheiten der” Franzosen zun bringen, 
und von der Partheil des Hofes abzuziehen. 
Ein Burger „Krieg würde dre Nation 
und National“ Verſamm sang endloſe 
Schier heetten zu ihrem Zwecke zu gelangen, 
verwickelt haben; und der Ausgang des Krieges, 
war nicht mit Gewißheit vorher zu beſtimmen. 

Dieſem mußte alſo auf alle Wege abgeholfen 
werden, und man kann alſo leicht denken, wie 
viele Triebfedern von allen Seiten il Bewegung 
geſetzt werden mußten, um ſo widerſprechende 
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Zwecke zuserlangen. Alle dieſe Partheien hatten 
gerade daſſelbige Mittel, eine Inſurtekt ion 
nögbig ; der Hof, um Truppen unter einem guͤ⸗ 
tigen Vorwande agiren zu laſſen; der Herzog, 
von Hrlegus, um wo ‚möglich die koͤuigliche 
en. Die Nato 
nal Verſamm lung, um ihre Gegner in 
Ordnung zu halten, und die Nation, um nicht 
aufs Neue unterdrückt zu werden. 125 urn 
der Hunger zum Haupt- Mittel. 2 
Dieſes waren die wirkſamſten Slide, wel 

che die Tage des ten und oten Okto bers ver⸗ 
anlaßten, in welchen der Koͤnig ſich genoͤthiget 
ſah' , ſeiner Neiſe nach Me zun entſagen, und 
ſeinen Aufenthalt der Nat ion in Par 
is zu nehmen „vo man Verſchwörungen beſſer 
begeanen konnteg eher fie erfahren, als in Ver⸗ 

faltles. Die Nation war; leica dein ge 
Konig zu ſurveilliren, weil 
ſeine Schwache ihn jedem Hofbedienten zur 

TER Bir itt Er Hauen iner 
Eine kurze Erzählung diefer Auſtritke ſelbſt, 
mag uns Pages hier geben. Er ſagt! Die 
Verſchwornen ſuchten zuerſt die pariſer National⸗ 
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Armee zu ſchwaͤchen, oder zu heilen zu ſte konnten 
aber nicht dazu gelangen: Herr von Eſt ain g 
Kommendant der National- Garde zu Ver 
ſailtes, war Hofmann aus Gewohnheit; mid 
Ehrſucht, und Royaliſt aus Vorurthril; wie 
der groͤßte Theil der alten Saldaten es iſt. Den 
igten . Sep te mb er begab er; ſich in den Mile 
tair : Aus ſchuß / und nachdem er alle hatte abtri⸗ 
ten laſſen, welche nicht vom Stabe waren), lies 
er die Ober ⸗ Officiere ſchwoͤren / niemand die Ge⸗ 
beimmiſſe zu entdecken / welche ihnen wuͤrden an⸗ 
vertrauet werden Sierduf' beschrieb er ihtten 
die Unruhe des Koͤnigs, und die Geſaht, 
worein die Inſurrektion von Pavis (dieſes wa⸗ 
ren ſeine Ausdrucke, und mithin mußte der Hof 
allerdings dieſe Inſurrettion beabſichtet haben /) 
die koͤnigliche Familte verſetzen wurde. Man 
antwortete ihm anwüch ig e ß man Ge⸗ 
walt mit Gewalt vertreiben müſſe.“ 
Man beſchloß, den Koͤntg um eine Verſtaͤr⸗ 
kung von tauſend Mann zu bitten. Die 
Befehle des Hofes waren bereits gegeben, 
das Regiment „Flandern“ kommen zu 
laſſen. 


76 


Die Nationalgarde von Virſailles hatte 
weder an den Meinüngen, noch an der Gefällig⸗ 
keit des Stabes einigen Antheil. Herr von 
Efi aing nahm nichts deſto wentger alle noͤthi 
gem Vorkehrungen zum Einrücken des Regiments. 
Heir von Wirnbeau hatte, wiewohl vergebens; 
einen Theil dieſer Schritte der National- 
VBerſammlung bertits angezeigt. Die Sicher 
beit des geſetgebenden Körpers verdoppelte die 
Kuhuheit der Verſchwornen. Das Regiment 
Stan dern ruͤckte endlich in Ver ſſailles ein, 
und fuͤhrte zwei Vierpfünder mit ſich. Von dieſem 
Augenblicke an wagten es die A riſtokrat en; 
lich ihres nahen Sieges zu ruͤhmen, und mehrere 
tsiebem ſogay ihue Verwegenheit ſo weit, daß ſte 
Fb auf den offentlichen Spagziergangen zu Pin 
#395 und ſogor bein den. Rerůen der Pariser Nas 
tienalgarde, ; mit der ſchwarzen Kokarde zeigten, 
ohne Zweifel als dem Symbol der Trauer, in 
welche ſie ganz Franz reich ſetzen wollten · Man 
sfprach laut von der Abreiſe des Könige, 
und von der e derne en 
Werſammlung. Zu dien de 


* 


77 
Man rechnete von ihrer Seite beſonders auf 
die Ergebenheit der Lribgarde gegen die Wer: 


fon des Koͤniges. Man muß zügeben / dag 


mehrere von ihnen in dieſes unglückliche Konmplot 


verwickelt waren; es gab aber auch welche deten 


man von dieſer Seite nichts vorwerfen konnte; 
und deren Geſi Amun gsm patrivtiſch wal 
ren. Dieſes war ungluͤcklicherweiſe der kleinſte 
Theil. Die Leibgarde hatte die National 
Kokarde noch nicht aufgeſteckt, und ſie allein noch 
hatte von der ganzen Armee den Burger Eid 
nicht geleitet. Endlich weihte ſie das unglückliche 
Gaſtmal vom erſten Oktober zum Flche 
und der Rache des Volks 
Der Hof glaubte, er muͤſſe das Regiment 
Flandern durch Liebkoſungen zu gewinnen ſu⸗ 
chen. Die Leibgarde ladete ihrer Seits zu 


einem Gaſtmale ein, das erfte, das fie in Maffe a 


zu Verſailles gegeben hatte. Mounter 
behauptet, es wären bloß die Offieiere dazu gebe⸗ 
ten geweſen, am Ende der Mahlzeit waͤren erſt 
Soldaten vom Regiment Flandern dazu ge 
kommen. Hier ſind ſeine eigenen Worte, die aber 
gewiß mehr gegen, als fuͤr den König: beweiſen : 
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Le, premier Octobre les Garddes du Roi donusrent un 
repas aux Officiers du Regiment de e suivant 
usage qui se pratique dans toutes les garnisons. loro · 
qu il arrive de nouveaux Corps. Herr Mounier 
wirft dieſe Bemerkung hin, als ware alles in der 
gewöhnlichen Regel zugegangen Er geht darüber 
hinweg, daß man dieſes Feſt im Schauſpie l 
Saale des Schloſſes gab, der bloß für die Fe⸗ 
ſtins des Hofes beſtimmt war, und den man 
für einige Officiere nicht gebraucht haben würde, 
die ſich bloß eine gewoͤhnliche Hoͤflichkeit ev: 
zeigen wollten, von denen der Hof ſonſt nie die 
geringſte Recognition nahm. Einen ſolchen Saal 
weißt man bloß an, wenn man Theil an einer 
Abſicht nimmt, und wenn man ein Regiment 
traktiren will, was allenfalls nur der König vers 
mochte, nicht aber ein paar Officiere; beſonders 
mit dem Ueberfluß, der hier ſtatt fand. ee 

Mountier fährt fort: des Oficers de la Mi- 
nee de Versailles y furent invités. Meine Leſer 
muͤſſen hiebei bemerken, daß die; Leibgarde vorhero 
mit dieſen Offieteren der Nationalgarde in durch⸗ 
aus keiner freundſchafclichen Verbindung ſtand, 
und nicht einmal die militairiſchen Ehrenbezeu⸗ 


gungen zwiſchen ihnen gebraͤuchlich waren Wem 
fallen hier nicht die Bemuhungen des Herrn von 
Eſta in g ein den Stab der Nakidnalgarde auf 
die Seite des Köͤniges zu ziehen ?“ Würum wur⸗ 
den dieſe Gegner der Koͤniglichen Gewalt, be⸗ 
ſtimmt, ſie fur die Nation im Janne zu hal⸗ 
ten, dazu eingeladen, wenn man keine Abſichten 
hatte, ſie durch dieſes Feſt zu gewinnen 2 Sur 14 
an du repas des soldats du rögiment de Flaudres et 
des Chasseurs des Trois Evéchés entrörent dans la 
valle. Man ſollte denken, es waren nur eini⸗ 
ge Soldaten geweſen, wenn mags dieſes lieſt. 
Un grand nombte de personnes. étolent présentes & 
cette füte, ı Le Roi, la Reine et le Dauphin vinrent 
un moment jouir de ce spectacle, Lear presence 
causa le plus viß enthousiasme- Mounier wirft 
auch dieſes mit einer Leichtigkeit hin, als wenn 
es gewoͤhnlich geweſen waͤre, daß die Koͤnigliche 
Familie die Gaſtgelage der Offtciere beſucht hate. 
Was hatte der König und die Königin für 
Gruͤnde, ſich perſoͤnlich zu einem Bacchanal zu 
verfuͤgen, wenn ſie dabei keine Abſichten hatten ? 
Warum geſchah dieſes ſonſt nie, und gerade jeßo, 
in einer Zeit, wo man allgemein von einem Kon 
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plot des Hofes gegen die Nation ſprach? Der 
Koͤnig kam eben von der Jagd und bedurfte 
Erholung, und doch eilte man ihn in den Saal zu 
bringen, und niemand iſt hiebei geſchaͤftiger, als 
die Koͤnigin Sie bleibt nicht an dem Parket 
ſtehen, gondern nimmt den Dauphin auf den 
Arm, und ging mit ihm rings um die Tafel. 
Wir aviſſen „daß dieſer Dauphin einiſchuſdlo⸗ 
ſes Kind, die Maſchine der Königin war, bald 
als Ableiter der Gefahren, hier um Mitleid, Ab⸗ 
fall und Fanatismus zu erregen. Auch wurde 
der Laͤrm oder Orgie ſo ſtark, daß ſich die König⸗ 
liche Familie wegbegeben mußte, um ihre Ehre 
nicht total zu kompromittiren. Es lebe der 
König, die Königin, der Dauphin riefen 
die betrunknen Soldaten. — Wie man die Ge 
ſundheit der Nation ausbrachte, verwei⸗ 
gerte fie die Leibgarde anzunehmen. 


Achtes Kapitel. 
Veranlaſſungen zu den. Auftritten des sten und sten 
4 8516 Oktobers. Jortietzung. 


8 hatten die Freunde der Nat ion 
die dreifarbige Kokarde, anſtatt der weißen einge⸗ 
führt, 
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führer welche die Anhänger des Hofes trugen. 
Diefes war gegenwärtig ein Zeichen geworden, 
wodurch die Partheien ſich von einander unters 
ſchieden. Man beging die Thorheit bei Hofe, 
was eſelbſt Mounier nicht ganz laͤugnet, weiße 
Kokarden in der Gallerie des Schloſſes zu Wer⸗ 
ſailles auszutheilen. Die Leib Garde 
trug noch immer dieſe Kokarde, es war alſo dar; 
auf angeſehen, die National⸗ Garde damit 
zu verſehen, die man bereits fuͤr den Hof ger 

5 wonnen anſah da Eſt aing im Verſtaͤndniß war, 
und Herr von Pevcevall, General- Adjutant 
deſſelben, auf dem Balkon des Zimmers Lu d⸗ 
wigs des ſechs zehnten, ſie im Beiſein vie⸗ 
ler Zuſchauer aufgeſteckt hatte. Lächerlich wird 
demnach Mouniers Frage: etait - co avec six 
cent gartles du Corps, avec un detachement de Chas- 
seurs, un Bataillon de gardes Suisses et mille hom- 

mes d' infapterie, qu', on pouvait operer une Contre- 
zevolurion?,. vielleicht. nicht ganz, aber Herr 
Mounier vergißt die gane National Garde 
von Ver ſahlles dazuzurechnen, auf welche der 
Hof offenbar gerechnet hatte. 


URL 
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Ware dieſe ſo treulos geworden wie ihre Fuͤh⸗ 
rer es wuͤnſchten, ſo war die Nati onal: Bet: 
ſammlung in einem Augenblicke aufgehoben, 
gefangengefeist und mit aller Sicherheit nach 
Mez, oder wo der Hof ſie ſicher verwahrt 
hielt, gebracht; der König konnte zu Herrn 
von Bouille nach Mez zur Armee fluͤchten, 
ehe man in Paris ein Wort erfuhr, und die 
Armee konnte den Pariſern auf dem Halſe ſeyn, 
ehe man Vertheidigungs ⸗Anſtalten vollenden 
konnte. Die Gefahr war alſo allerdings groͤßer, 
als man glaubte, und gewiß ſehr nahe, da der 
Hof ſonſten nicht voreilig ſeine Plane dutch die 
Thathandlungen des rſten Oktobers würde 
verrathen haben. id ge, Sl 

Wir koͤnnen alſo, ohne Gefahr zu irren an⸗ 
nehmen, daß das erſte Komplot vom Hofe an⸗ 
gelegt, und hernach von dem Herzog von Or⸗ 
leans dazu benutzt wurde, ſeine eigene Plane 
auszuführen; und daß endlich beide dadurch ihren 
Zweck nicht erreichten, weil aͤchte Patrioten das 
Ganze zum Vortheile der Nation zu benutzen 
verſtanden. 


— 
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Meine Leſer kennen bereits die Auftritte von 
sten und öten Oktober des Jahres 1789, durch 
welche der Konig genoͤthiget wurde feine 
Flucht nach Mez aufzugeben, und in Paris 
ſeinen Aufenthalt zu nehmen. Es iſt uͤberall 
hoͤchſt thoͤrigt, wenn die antirevolutionairen 
Schriftſteller über die Gewalt schreien, welcher 
der Konig nachgab, und ein Verbrechen dar; 
innen finden, daß er nicht frei wählen" konnte, 
wohin er gehen wollte. Den Fall genommen, 
die Volks Parthei, die damals noch an 
keine Republik, ſondern bloß an eine einges 
ſch ränkte Monarchie dachte, hätte den 
König frei nach Mez abreiſen laſſen; der 
Bürger⸗Krieg haͤtte ſich nun entzündet, ſo 
würde offenbar eben dieſe Parthei, welche jetzo 
darüber" klagt, daß man dieſes nicht zuließ, 
ſehr uͤber die Thorheit derjenigen geſpottet ha⸗ 
ben, welche einem unangenehmen Augenblick des 
Monarchen, das Gluͤck, Wohl und Wehe von 
ganz Frankreich aufgeopfert parken. a 

Ludwig der Sechzehnte, wenn er weiſe 
und klug hätte handlen koͤnnen, wuͤrde gluͤckli⸗ 
cher durch den kleinen Zwang, der ihm wieder; 
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fuhr, geworden enn / als durch einen bů r ger⸗ 
lichen Krieg Aber ſeine Schwaͤche, ſoine 
Unbeftäupigkeit , ſein kleiner Geiſt, der die Herr⸗ 
schaft uber! Sklaven, der ehrenvolleuen über 
freie Menſche n vorzos y und mit einen Wor⸗ 
te: daß er keine einzige gener Herrſcher⸗ Tugenden 
und Vorzüge beſaß wodurch ein Konig ſich Ach 

tung und bleibende Lebe erhalten kann; und im 
Gegentheil, daß er alle Laſter Ak ge Olbaten 
beſas, bis zum Meineid berab, und auf keine 
Weiſe eine große Nation zu beherrſchen verdiente; 
daß er ein Sklave feines Weibes und ſeiner Hof⸗ 
bedienten, fo wie ſchlecht denkender Prinzen ſei⸗ 
nes Hauſes war z daß er ferner keine Empfaͤng⸗ 
lichkeit für das Gute,, ſondern nur Kür das Böse 
* und darnach immer daran mitarbeiten half, 
Pfaffen und Edelleute der ganzen Na⸗ 
tion vorzuziehen, und letztere zu kranken; das 
war es, was zuletzt die Liebe der Franzoſen er⸗ 
ſchoͤpfte; und in den verdienteſten Haß uͤbergehen 
lies, da man gewahr wurde, an wem man ſie 
verſchwendet hatte. 9853 3 26 gn 
Man kann leicht denken, wie ſehr die Fak⸗ 
tion des Hofes, durch den wiederholten Sieg 
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der Nation niedergeſchlagen wurde. Mou 
nier, GEHT LEN DEE und andere ſahent 
ſich gendthiget, auszuwandern; ein Schickfal, 
das zum Gluͤcke fur die gegenwärtige Verfaſſung 
Frankreichs auch den Herzog von Orleans 
betraf / den man unter dem Votwande einer Ge⸗ 
ſandſchaft nach London ſchickte. Die Urſachen 
moͤgen folgende geweſen fein?’ Der General 
Kommandant der National Garde, 
La Fayette, hatte bey den Auftritten von sten 
und oten Ot tober es nicht für gut gefunden, 
gegenwartig zu ſeyn ehe es die höchſte Moth er; 
forderte. Mur da euſt, da das Leben des Kön i⸗ 
ges und der Koͤni gin in augenſcheinlicher 
Gefahr war, rückten die Grenadiere der park 
ſer National-Garden ein) und vertrieben 
die Moͤrder, welche der allgemeinen Meinung 
nach, vom Herzog von Orleans hiezu ge⸗ 
dingt waren. Eben ſo wie La Fayette hielt 
ſich de Eſtaing verborgen. Die Urſache war 
von Seiten des erſteren, daß er nur zur Hälfte im 
Plane verwickelt war, namlich die Reiſe des 
Königeszu hündern und dadurch dem 
Bulger! Krieg zuvor zukommen. Um 
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die Unordnungen zu entfernen, welche die Moͤr⸗ 
der Orleans im Schloſſe vornahmen / dazu ger 
hoͤrten Vorbereitungen, denn die Zahl derſelben 
war zu groß, und La Fayette konnte darauf 
nicht rechnen, daß dieſe tolle Menſchen auf ſein 
Wort hoͤren würden. La Fapette kam um 
eilf Uhr, aber noch zeitig genug die königliche 
Familie und die Leibgarde zu retten. 
Dieſe Sache warf ein falſches Licht auf La 
Fayette, einen Mann von ſehr beſchraͤnkten 
Einſichten, und der wohl an nichts weniger dach⸗ 
te, als aus dem Tode des Koͤniges fuͤr ſich Vor⸗ 
theile zu ziehen. Man kann denken, wie ſehr ihn 
dieſes gegen Orleans aufbringen mußte, der 
bloß im Truͤben zu ſiſchen gedachte; da er zwat 
ein eifriger Anhänger der neuen Verfaſſung, aber 
nichts weniger als ein Freund von Orteans 
und ſeinen Projekten war. Er ſprach alſo ſehr 
ernſtlich und nachdrücklich mit ihm, und nöthigte 
den Herzog nach London zu gehen, um die 
Ruhe in Paris deſto leichter erhalten zu koͤnnen. 
Man wird mir verzeihen, daß ich mich uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde hier erklaͤhrte. Man hat in 
Deutſchland das Pablikum mit einer Menge 
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falſcher Nachrichten uͤberſchwemmt. Die große 
Menge Emigrirter trug ſehr viel bei, die Wahr, 
heit zu verſtellen — die Girtanners und Ar⸗ 
chenholze vermochten, erſterer nicht die fran⸗ 
zdf if che Revolution gehoͤrtg zu würdigen, 
indeß letzterer alle ſchwarze Galle, deren er faͤhig 
iſt, auf eine Nation ausſchuͤttet, bloß weil ſie 
ſeine Zudringlichkeit, womit er ſich zum Gene 
ral, Edukator der ganzen Republik auf; 
warf, ablehnte, worüber ſich allenfalls die nähern 
Data nachweiſen ließen, welche dem deutſchen 
Publikum viel Vergnuͤgen machen mußten. Das 
Urtheil der Männer ohne Grundſaͤtze, oder 
verungluͤckter Staats: Reformatoren, die 
ihre Einbildungs Theorien von der Nordſee, 
oder der Elbe, nach der Seine transplantiren 
wollen, und ſich aͤrgern, wenn es unter 30 Mil⸗ 
lionen Menſchen ſolche giebt, die kluͤger ſind als 
fie, welches, ſo wenig Wirkung es thun ſollte, 
doch manchen mit Irrthum hintergeht, bloß weil 
ſie jene Journale vielleicht allein zu leſen nur Ger 
legenheit haben, wird dadurch, obgleich nicht 
durch ſeine Gruͤndlichkeit, bedeutend. 
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Hier iſt es offenbar Pflicht, die man den 
Grundſaͤtzen und der Waheheit ſchuldig iſt, welche 
man unter keinem Vorwande verlaſſen darf, wenn 
man ein rechtlicher Mann iſt, das Publikum auf 
zuklaͤren und es über die Wahrheit naher zu be⸗ 
lehren; und ich hoffe, man wird mein Urtheil um 
fo viel unpartheiiſcher finden, als mich das deſpo⸗ 
tiſche Triumvirat, das keine rechtſchaffene 
Buͤrger im Staate leiden wollte, verbannte; und 
mich wenigſtens von allen Verbindlichkeiten los⸗ 
ſagte, aus irgend politiſchen Beziehungen dieſe 
Währheit zu verkleiſtern. Ich hatte meine Grund? 
fäße, nach welchen ich meine Meinungen beſtimm⸗ 
te, und dieſe konnen nicht die ungereimteſten oder 
ſchrecklichſten Behandlungen, ſondern bloß übe rz 
zeugende Beweiſe, daß ſie unrichtig nz mir 
2 u a rift st rte u 
In dieſer Art zu daten werde = na 
ren, den D ent ſchen meine Bemerkungen mit⸗ 
zutheilen, die bei den vielen ſchieſen Urtheilen, die 
man uber die große Republik fällt, nicht an⸗ 
ders als ſehr zweckmaͤßig ſeyn koͤnnen, und die ich 
der Wahrheit ſchuldig bin. Mit der Art, wie 
man ſich den ten Oktober gegen den König 
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und ſeine Familie, von Seiten der Orleanſchen 
Parxthei, benahm, war dazumal, da moch keine 
Rede von einer Republik und die er ſte n 
ſtituti on noch nicht beendiget war, jedermann, 
der! rechtſchaffen dachte / unzufrieden. Denn da 
man einen Koͤnig, und wäre feine Macht noch 
ſo ſehr eingeſchraͤnkt worden, beibehalten wollte, 
ſo wurden die Auftritte zu Verſailles, in der 
Wohnung des Kö nigs, zu wahren Staats Vers 
brechen. Viele National- Deputirte, welche fuͤr 
das unbedingte Veto geredet hatten, ſahen 
nun fuͤr ſich keine Sicherheit mehr zu Pa ris, 
wohin nun der Sitz der National: Verfomms 
lung verlegt wurde, da der Koͤnig ſich daſelbſt 
aufhielt. Gegen zwei hundert verlangten 
Paſſe, um nach ihren Provinzen zuruͤck zu reiſen, 
die ihnen aber, wie billig, verſagt wurden. Auch 
war ihre Furcht wirklich uͤbertrieben, und die Erz 
fahrung belehrte fie davon. 
Man hatte den König auf eine Art nach 
Paris begleitet, ſo, daß er zugleich die Beweiſe 
der ernſtlichen Volksrache, und zugleich jene der 
ſtaͤrkſten Anhaͤnglichkeit von der Nation erhielt. 
Man haͤtte denken ſollen, das graͤßliche Schau⸗ 


90 
ſpiel auf Piken getragner Koͤpfe, und das Ruh; 
rende, womit man die Reiſe des Koͤniges zum 
Triumph; Einzug eines geliebten Regenten zugleich 
machte, haͤtte in Ludwigs Seele ernſthafte Be⸗ 
trachtungen und ein bleibendes Angedenken erre⸗ 
gen ſollen. Aber die Seele dieſes Koͤniges war 
zu ſchwach, um einen Eindruck lange zu behalten, 
und zu verdorben, um zu beſſern Geſinnungen 

‚übergehen zu koͤnnen. Die Aug that von ih⸗ 
rer Seite alles, um den Koͤnig, wenn er die 
Nothwendigkeit, den Umſtanden nachzugeben, ein: 
ſah, von dieſen ſehr vernuͤnftigen Ueberlegungen 
zuruͤck zu bringen, und gegen eine Nation auf: 
zubringen, die laut erklaͤrte, daß ſie die Koͤnigliche 
Macht, im Gutes Thun, nicht beſchraͤnken, 
f wohl aber, Boͤſes zu thun, ſie verhindern 
wolle. Hier hätte Ludwig, wenn er vaͤterlich 
und rechtſchaffen dachte, mit Freuden einer Na⸗ 
tion die Haͤnde bieten ſollen, welche ihm behuͤlf- 
lich ſeyn konnte, einer der edelſten Könige Euros 
pens zu werden. rue 
So aber war Ludwig durch feine bisherige 
Regierungsart, die eben fo deſpotiſch, als ſchwach 
und unuͤberlegt in den betraͤchtlichſten Vorfaͤllen 
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war, zu ſehr verwoͤhnt, und fuͤr ſeine Perſon, zu 
ſklaviſch den Einfluͤſſen feiner Gemahlin und des 
Hofes unterworfen, als daß er maͤnnliche Kraft 
genug uͤbrig behalten hätte, diefen zu einer Zeit 
Widerſtand zu leiſten, wo dieſer unumgänglich 
nothwendig war) wenn er anders mit der ihm ans 
vertrauten Nation in gutem Vernehmen blei⸗ 
ben wollte. So aber vermochte ketder, ſelbſt das 
Gefuͤhl, was er ſich und feiner Selbſterhaltung 
ſchuldig ſey, nicht in ihm rege zu werden, weil er 
dazu — zu ſtumpf von Kopf und Klugheit war. 
Er ſahe nicht einmal ein, daß, nachdem er die 
Konſtitution angenommen und beſchworen 
hatte, jeder ungluͤcklich aus ſchlagende Verſuch eine 
Konſpiration gegen den Staat ſey, welche 
die feſtgeſetzte Strafe der Abi etzung zur Folge 
haben muͤſſe. Er hatte das Schickſal der meiſten 
Koͤnige, daß er ſeinen Staat, ſeine Nation, ſeine 
Gemahlin, ſeine Verwandten, ſeine Miniſter und 
ſeine Diener ſchlechter und weniger kannte, als 
alle auswaͤrtige. In ſeinem eignen Hauſe ein 
Fremdling, glaubte er uberall rechtſchaffene Män: 
ner und wohlmeinende Diener zu beſitzen, da doch 
ieder nur fur ſich ſorgte, unde den König zur bloſ⸗ 
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dag Jar ener GE er an gr 
Die NattsnalzWerfammlung hatte zu⸗ 
fälligerweiſe durch die beiden Conſpirationen des 


Hofes und der Faktion Orleans unglaublich 
gewonnen, da ſie durch die Reife des Koniges 
nach Pari sy wo er nun ſoinen beſtandigen Wohn: 
vet aufſchlug / ebenfalls ihre Sitzungen nach Pas 
vis verlegte. Zu Werfaittes wären die Der 
putirten der Nation zu ſehr vom Einfluſſe des 
Hofes und den dem Hoffe ergebenen Truppen, 
und einem vojaliſtiſchen Kommandanten der Na⸗ 
ttonalgarde und ihres Stabs umgeben, um ganz 
frei in ihren Deltberatlonen zu ſen n. 
Hierzu kam noch, daß Paris eine große und 
voͤllig patribtiſche Stadt war, „auf deten guten 
Willen die Ver ſammlung vollkommen rech⸗ 
nen konnte, eine Sache, welcher wir die ſchoͤnen 
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und großen; Vernderungen verdauken, wodurch 
Frankreich eine ganz neue Geſtalt gewann. 
Montags den aten Okto berchielt die National 
Verſammlung 90 ihre erſte Sitzung in Paris und 
fing damit, an, fuͤr die e Ruhe der Provinzen zu 
ſorgen, welche) ehr watt, E worden 
war, obgleich nur hie und da. S Sie ſchritt tt zu der 
Aufhebung der Einchetung, Dos Reichs in Pros 
vinzen, Gou ver, nements, Genenalitäs 
sen, ‚Dibesfen, Aem tet, Lantvogssien 
und P arliaments⸗ Bezirke, welche ſich alle 
bunt durchkreuzten, uud i und ünckr seilander 
liefen!“ Burger Sieh es hatte ein vörtrefliches 
Werk vollendet, daher die neue Einitheitüng in De 
partemente, Diſtrikte, (welche ſeitdem eie 
gegangen ſind) und Kantons vorſchlug, u und i 
die Municipal Verwaltungen, als die 
zweckmäßigſten von allen Verwaltungen. Jedes 
Departement erhielt ſo viel moͤglich a ch t⸗ 
zehn franzoͤſiſche Meilen in die Lange und Breite, 
oder 320 Quadrat- Meilen — und jeder Kan⸗ 
ton vier Quadrat-Meilen. So ging es von 
Paris aus durchs ganze Reich; woraus drer 
und achtzig Departements entſtanden 
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welche ſich nachher aus den gemachten Eroberun⸗ 
gen in Sado hen Belgien und der linken 
Rhein -Seite betrachtlich vermehrten 
an Gegenwärtig euthaͤlt jedes Debat a 1 temen t 
eine Central Verwzttung, ein elbe! 
nal der Si 4% Pfle 9 bel weißem die Rich 
ter jahrlich böechtel, und vom Kit imi nak 
Tribunal ie Ekvfl⸗ Tetbunel, und 9955 
kehrt abergehen, boelches die beiben Se des 
aligemetn en Juſtiz⸗ Leituße als fe 
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„Die Departeme tal s, Kr altung 
beſteht aus fünf Gliedern, welche jährlich Res 
chenſchaft i Über, die Fuͤhrung ihres Geſchaͤfts abs 
zulegen verbunden ‚fl nd, und 25 Jahr alt ſeyn 
muͤſſen. ’ 
a TE darf anders, als nach 
der Stimmen Mehrheit der anweſenden Glieder 
vorgenommen, und kann nicht eher geltend wer⸗ 
den, als bis einer uͤber die Haͤlfte der Verwal⸗ 
tungs⸗ Mitglieder dieſer Berathſchlagung beige⸗ 
treten iſt. Nis dürfen Verwandte in derſelben 
Verwaltung, wie ſie auch Namen haben mögen, 
üitzen; welches eine trefliche Einrichtung iſt. 
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unter der Aufſicht der Departemental⸗ 

Verwaltung ſtehen die Municipal Ber; 

waltungen, eine Einrichtung, welche in allen 

Staatsverfaſſungen eingefuͤhrt zu werden ver⸗ 

diente, da fie auf alle außerdeſpotiſche anwend⸗ 

bar iſt. Jede Gemeine, welche uͤber fuͤn f tau⸗ 

ſend Bewohner zahlt, hat ihre eigene Mun i⸗ 
cipalitäͤt. Jede Gemeine unter fünf tau 

ſend Seelen, ſie ſey Stadt oder Dorf, hat 
einen Municipal Agenten, nebſt einem 

Beigeordneten (Adjunkt). Die ſämmtlichen 

Municipal-Agenten eines Kantons mas’ 
chen die Kantons Muntcipalität aus, 
welche einen Praͤſidenten, General⸗Se⸗ 

kreta ir und Unterſchreiber hat, und der 

ein Kommiſſaix der vollziehenden Sy 

walt beigeordnet iſt, der zwar weder Stimm 

recht hat „ noch Beſchluͤſſe verfaſſen helfen kann, 

aber doch bei jedem Vortrage gehoͤrt werden 
muß, was die Geſetze beſagen. Er iſt der eigent⸗ 

liche Wächter des Geſetzes und der Aus: 
führer der Beſchluͤſſe der Verwaltungen 
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Das Amt der Municipalita ten beſteht: 
In Verwaltung der gemeinen Güter 
und Einkünfte der Städte, Flecken 
Pfarreien und Gemeinheiten. "Siehe 
forgen: die Regulirung und B ea lung 
derjenigen örtlichen Ausgaben, welche 
von den Gemeinen Geldern beſtritten 
werden muͤſſen. Die Leitung und Au s: 
führung derjenigen oͤfkent tlichen Au 
beiten, welche der Gem einhett zur Taf 
fallen. Die Verwaltung der den Ge⸗ 
meinen zugehorigen Jnſtitute, wel⸗ 
che von ihren Geldern unterhalten 
werden, oder die beſonders zum Ge⸗ 
brauche ihrer Banger bestimmt gin d. 
Sie tragen ferner Sorge, daß die Ein wo 
ner die Vortheile einer guten Poli 
ver genießen, beſonders, daß die Si⸗ 
cherheit, Reinlichkeit, Ruhe und der 
geſunde Zuſtand der Straßen, der ö, 
eee Orte und Gebaͤn de . ee 

werde: e e eee 


Es giebt nun noch Geſchaͤfte „welche die all⸗ ; 


gemeine Verwaltung, der ſie eigentlich 
zuge: 
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zugsboͤrrn, den Municipals Berwaltum 
genguͤbertragen koͤnnen. Dies ſindz : 
Die unmittelbaren Steuern auf 
die Bürger zu vertheilen, welche die 
Gemeine ausmachen. Die Abliefe— 
rung dieſer Steuern in die Depart es 
ments Kaſſe. Die unmittelbare Lei 
tung der offentlichen „Arbeiten: im 
ganzen Municipialitäts⸗Bezirke. Die 
unmittelbare Verwaltung der oͤffent⸗ 
lichen zum allgemeinen Nutzen ber 
ſtimmten Inſtitute, und die erforder⸗ 
liche Aufſicht und Agentſchaft, zu Er⸗ 
haltung des offentlichen Eigenthums. 

Ich ſagte: Es wäre zu wuͤuſchen, daß al⸗ 
lenthalben dieſe Verfaſſung und Verwaltuns⸗ 
Art eingefuͤhrt wuͤrde, denn durch ſie — wird 
dem Staate unglaublich viel erſpart. Niemand 
kann ein groͤßeres Intereſſe haben, gerecht und 
rechtſchaffen in dieſen Aemtern zu verfahren, als 
Maͤnner welche zur Gemeine gehoͤren, und 
alle Jahre in den Stand der Bürger zuruͤcktre⸗ 
ten, die regiert werden. Bekannt mit den Bes 
duͤrfniſſen der ortlichen Lage, aufgewachſen mit 
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den Buͤrgern des Orts, kennen fie den Charakter 
derſelben genauer als jeder Fremde aus andern 
Orten, dem man die Leitung dieſer Angelegen⸗ 
heiten anvertrauen koͤnnte. Die gewoͤhnlichen 
Stadt- Direktoren u. deren man ſich zu 
dieſem Verwaltungs Zweige der Städte zu be⸗ 
dienen pflegt, ſuͤppliren gewoͤhnlich den Mangel 
der Lokal⸗Kenntniß, durch eine Art von Deſpo⸗ 
tismus, der oft hart auf den Bürgern liegt, und 
ſie mit der ganzen Regierung unzufrieden macht. 

Die eigentlichen Mu ni cipal⸗ Aemtet, 
des Praͤſidenten, des Agenten, und des 
Adjunkts, ſind keine Stellen, die etwas 
eintragen, folglich keine Gegenſtaͤnde für die 
Spekulation gewinnſuͤchtiger Deſpoten Ziverge. 
Nur der Mann, der das Vertrauen ſeiner Mit 
buͤrger beſitzt, kann dazu gelangen, wo die Ge 
meinen die Wahl haben. Uebrigens hat das 
Geſetz auch dafür geſorge, daß jede Ungerechtig⸗ 
keit und Irrthum, ſoweit möglich vermieden 
werde. 123 ur ent ene 
Vorerſt dauert die Zeit des Amts nur ö wei 
Jahre; ſie koͤnnen, wenn ſie das allgemeine 
Vertrauen beſitzen, zwar noch einmal gewählt 


aue Naber alsdeun mäſſen ſſerrinch Ablauf der 
Dienſt „Jahre, zwei Jahre weligſtens Außer 
dieſem Ante ſeyn. Sodann beſtinnmt der Sax. f. 
der Konſtitutton, daz 


Wi Allen der Verwalfüngs⸗Körf er, 
„Offenkundigkeit durch die Hintetlehung des 
ea 2 worin ſe ing gettogen 
* „ind, N und deſſen Einficht allen Verwalteten 
z ‚ureiieht; 5 dieses Register wird alle ſechs Mo⸗ 


bas geſcloſen, und er, som debe on, wo 
es gefihloffen würde, Hinterlegt- ..0.., 


Ners gad 


Dieſe Maß regel iſt es weiche allen Hang zur 
Ungerechtigkeit zͤgett, und den Jetthum unwirk; 
ſam macht, weil man ihm begegnen kann. Mit 
ihr iſt die Verantwortlichkeit der Ben 
walter, ein mächtiger Damm gegen die Ver⸗ 
ſuche ſchlechter Beamten, „ihre e ‚u 
drucken „oder Sade zu behandle. 


Endlich, 5 wird der Wige ahn jede Art 
von Unterdrückung und persönlichen Verſolgune 9 
uͤbelgeſinnter Beamten dadurch bet chert, daß 
nach dem ohen Arte der Keonſtktutton : 98 
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Keine Departements⸗ oder Munici⸗ 
pile Verwaltung ſich in Gegenſtände 
einmiſchen darf, welche von der eich 
„chen Ordnung abhängen h 
Den diesen ihn richtig beſtimmten Grenzen, 
e Mee e nee 


welche den je, ben, g. etre n, der 
le f anton s 178 ui Are tät, 
die ie ſich wetaens abe zehn Rn einmal im 
Hauptzo ttb“ des Kantons beiten uus, 
abgemacht werden Dieſe beſteht Au 1 del Agen⸗ 
ten einer jeden zum Kanton, gehoͤrigen Se 
m . i 9 d 555 Was vun hauptſächlich dieſe Beam; 
ten zur gemifenbaftefen g Führung, ihres Amtes 
nöthiget, iſt volgender Artikel; A 
„laub. ein „Bürger, durch einen. Akt ber 
„Munieipial⸗ Gewalt perſoͤnlich verletzt wor⸗ 
„den zu ſeyn, fo kann er ſeine Klage ⸗Punkte 
| „der F Verwaltung 
wborlegen, ı welche ihm dann wird Gerechtig⸗ 
bei wieperfahren loſſen. ““ Ferner „Jeder 
„ Burger kann gegen die Municipial: Ber 
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en anklagen wegen Vergehungen, de⸗ 
ren ſie ſich bei ihrer Verwaltung könt 
ſduletk kemachr beben, ene ehe a 
ergeben; ehe aber foldhe Hhrtage‘ bor die 
ich Hose gebracht wid En ke 5 
er De e delten te 
Be Poren m More Bd Nenn i 
670 e nr Anklage nach Seſtalt 1 
„Sochz, an die Richter pernyißt, die dr 
N: nber zu ſprechen haben.“ nen el 
Dia dieſes gerade; eine Vrkänſtaltung (E07 
welche uͤußerſt noͤthig iſt / da ſte die Freihelt ; ber 
Borger und. ihre Rechte alleine schützt) iſt außer 
Zwelfel. Unter dem vorigen diktatoriſchen Deſpo⸗ 
tismus , hatte das Direktortum Sorge gez 
tragen, daß dieſes Geſetz nicht zur Aus führung 
gebracht werden konnte. Ein Fall dieſer Art ver⸗ 
dient hier eine Stelle. In Frankenthal, 
dem Hauptorte eines Kantons, befand ſich ein 
Kommiſſair der ausuͤbenden Gewalt, mit Namen 
Weigand Dieſer nichtswürdige Menſch war 
ehemals vom Glauben ſeiner Eltern abgefollen, 
und zur katholischen Kirche übergetreten, und 
dieſes verſchaffte ihm Empfehlung zu diefer nicht 
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ligen Stelle. Erg hate uͤberdemn Akten und Zeu⸗ 
gen z Außſagen verfällt; und dig zerhtlichſten 
Bürger verfolgt, war, dleſeß Verbrechen o ſebr 
Sg e , 
rger * u art worde N: 
e . rn 4 
Kr 115 Sm aa 


atur als Spion und Po zeug zu die: 
ich u elches Er 50 Pede Aha, 
Bike werfätge kerne, welche nab fit die 
Kon ſtitution, arb fe bin Bis s wa⸗ 
tem Dieſenn Menſch; verrichtete; das Nut der 
Municipio isä t, dis er durch ſeine Vorlaum⸗ 
dungs Gabe in Fuetht ſetzte z „denemzirte alle 
rechtliche Burger und faud immer ein williges 
Gehör, bel mme 
Gewalt zu Mn nnz nomens Soſ fon. 
An der Spitze der Departement W 
waltung ſtand Bürger Maling re, ein ge⸗ 
wiſſer Gugel, der mit der Miene eines Geheis 
men ⸗ Raths. die linwiſſenheit eines Hiſchoͤfflichen 
Edelmanns veteinigte, war Mitglied der Vers 
maltung. Die äbrigen Glieder waren rechtſchaf⸗ 
fene Männer, aber nicht ſtark genug zu bilan⸗ 
hen. Bei dieſen Mannern wurde der Kommi 
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jair Weigand, wegen willkürlicher Arretirun⸗ 
gen, Verſchwendung der gemeinen Gelder u. e we 
angeklagt — aber keine Muͤckſicht auf die Klage 
genommen, bis er es endlich ſo arg machte, daß 
ihn felbſt dieſe, ſeine Stuͤtzen nicht mehr zu hal⸗ 
ten wagten und er zuletzt vou dem Bur ger 
Rub ler verabſchiedet wurde. Aber freilich war 
auch kein anderer im Stande, gegen dieſen Mann 
mit — ER 
waren Proteſtanten; der Beklagte ein Proſelit, 
und ſeine Beſchuͤtzer — bigotte Menſchen. 
RETTET TE ee 


M non we ham de Ra 
Wee = 1 Zehntes N Kapitel. 2 
S0 0 f dig dd Aorzſctunp. % ne e bh 
Durch dieſe Einrichtung und dutch dir Einthet / 
lung, von der wir im vorhergehenden Kapitel re 
deten, erhielt Frankreich eine ganzegleiche 
Verfasfung, und keine Provinz behielt vor 
der andern Vorrechte, wie ehemals Die Nas 
tional Veeſammlung ſchritt num weiter 
und regulirte die Zahl der Repraſ ent anten 
der Nation, und die Art, wie ſie zu 


Ye?) ens 


sie no 
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wählen ſeyen. Sie organiſirte die immer ⸗ 
währende National; Repräſentation, hob die durch 
Hildebrand mit ſo viel Widerſetzlichkelt der 
Geiſtlichen eingefuͤhrte Eheloſigkeit der Geiſtlichen, 
und die Gelübde der geiſtlichen Orden auf, welche 
die Menſchheite unter ſich ſelbſt erniedrigten und 
keinen andern Zweck hatten, als durch Angewoͤh⸗ 
nung an den lerbeſte Gehorſa n Cohorten 
der Mönche mit unzerreißbaren an das 
Intereſſe der Hie va rch te zu fiſſtln . Er ent⸗ 
ließ die Moͤnche und Nonnen aus ihren Gefäng: 
niſſen, in denen ſie nichts weiter zu thun hatten, 
als zu beten und zu eſſen, und wieß ihnen 
einen Gehalt an, der idnen bei der freien Diſpo⸗ 
ſition einen angenehmeten e Lebensgenuß verſchafte, 
als ſie jemals beſaßen. Sie hob die druͤckende 

Auflage der Salzſteuer und die Abgaben auf 
Leder, Oel- und Seife, als Beduͤrfniſſen der 
erſten Nothwen digkeit auf, und erſetzte ſie zweck⸗ 
magiger Sie gab ein Geſetz, die Abkaufung 
der Lehndtenſte betreffend, richtete die 
Gerichtsbarkeiten ein, beſchloß den freien 

Handel nach Indien, und ſchaffte die Ti 
tel und Wappen des Adels ab. 


. 
| 105 
Jn allen dieſen Verhandlungen ging die Ma⸗ 
tional-Verſammlung mit der groͤßten Konſegnenz 
zu Werke. Sieyes hatte ſich durch die Mus 
nieipta l Ein richt ung ein wahrhaft unſterb⸗ 
liches Denkmal; ſeiner großen Talente geſtiftet! 
Die Oeganiſteung der Naklonal-⸗Re⸗ 
praſentation macht ihren Erfinder nicht we⸗ 
niger Ehre. Es war vorher zu ſehen, daß, ging 
die National-Verſammlung einmal auseinander 
ohne den Rechten der Nation eine ſichere Stuͤtze 
in einer immerwaͤhrenden Rep tion zu ge⸗ 
ben, daß es ſchwei, wo nicht! y ſeyn wuͤr⸗ 
de, dieſe Rechte geltend zu erhalten Es war mie 
Gewißheit vorher zu beſtimmen) daß der Strom 
des Deſpotismus bald wieder bis zu einer Ueber⸗ 
ſchwemmüng anſchwellen werde welche alle Dm; 


— 


me der Geſetze vor ſich niederreißen und die Na; , 


tion unglücklicher machen wuͤtds, als fie jemals 
vorher war. 306828 278191278715 

Hiergegen gab es nun kein ſichereres Mittel, als 
die Geſetze, die Verfaſſung u. ſ. w. in denjenigen 
Handen zu erhalten, welche das meiſte Intereſſe 
dabei hatten, daß fie gehandhabt und dauerhaft 


gemacht wurden. Freilich hinderte dieſes die 


®. 


** 
| 10 
gänzliche Umänderung det limitirten monat; 
chiſchen Verfaſſung in eine republika⸗ 
niſche nicht, aber der Grund lag mehr im Be 
tragen des Koͤnigs, als dem Willen der Ma⸗ 
tion, die ſich dazu genoͤthiget ſahe. Denn die 
Hofparthei, unterſtuͤtzt von den Parlias 
menten und einer Legion von Advokaten, Pros 
furatoren; und Sachwaltern jeden Namens, 
und vom Einfluß der Geistlichkeit, welche 
die Abſchaffung ihrer uſurpirten Vorrechte nicht 
geduldig ertragen wollte, wirkte noch immer auch 


in Paxxi e af, einer Vernichtung der neuen Ord— 


nung der Dinge. Die Buͤrger ſetzten aber allen 


dieſen Unternehmungen einen feſten Muth entger 
gen, und pereinigten ſich hie und da in Foͤde va⸗ 


tionen. Dieſen folgten bald die andern Bur; 


ger, und allenthalben fand man nun Verein 


gungen zum Zwecke der Erhaltung der einmal 
erſtrittenen Freiheit. 

Wir übergehen hier die n wel⸗ 
che man dem ſogenannten o ſterreichiſchen 
Ausſchuß, der ſich bei der Königin verſammel— 
te, und dem Herrn von. Favra Fu ſchuld gab; 
und welche nur zu gegruͤndet waren. Trauriger 
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war der Streit der Purrheien in der Na 
tional-Ver ſammlungeſelbſt, welche ſich un⸗ 
ter gehäſſigen Namen, die keine Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen / in die vechte und tinte Seiten gel 
theilt hatte. Die Geiſtluchtkert hatte dnoch 
Anhänger genug, die ihr in ihren Vebſuchen, eine 
erklärte National- Religion) oder eine 
herr ſchende Kirche zu erhalten / beiſtanden . 
Den i zten April 1790 wurde endlich von der kluͤ⸗ 
gern Parthei ein Dekret errungen, welches dieſen 
elenden Vorſchlag völlig / verwarf Es wärs la / 
cherlich geweſen, die Freiheit der Nation 
zu erklaren, und ihr zum Theil die Freiheit 
der Meinungen rauben zu wollem Die Meiste) 
ſtanten hatten ſeit der Widerrufung des Edirts 
von Nantes vielen Druck und Verfolgungen 
erlitten. Sie wurden die mächtigſten Stuͤtzen der 
Revolution, weil ſie dabei an Freiheit um 
eben ſo viel mehr erhielten, als ſis vorher weniger 
beſeſſen hatten. Sie werden auch zu allen Zeiten 
die beſtgeſinnteſten Republikaner bleiben, weil 
nichts ſichrer iſt, als daß durch Wiederherſtellung 
der Monarchie, die Herrſchaft! der rd 
miſchen Kirche und alle Verfolgungen, die fie 
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ſonſt erdulden mußten, in doppeltem Maße 
wie der aufangen würden. 
Die weiſen Manner der National Ver: 
ſammlung hatten alſo ein doppeltes Intereſſe, 
ſich keinem Vorſchlage dieſer Art zu. widerſetzen, 
weil er einerseits aller gefunden Vernunft wider⸗ 
ſprach, und von der andern, mit den Proteſtan⸗ 
ten, alle Religtons⸗Bekennerz won einer 
Verfaſſung abwendig gemacht haben wurde, die 
ihnen nur mit dem Namen der Freiheit ſchmei⸗ 
chelte, aber den realen Genuß derſelben vor⸗ 
enthielt 2% 110% % s era 
Herr Destourmel ſchändete damals fein 
Gedaͤchtniß, als ein exaltirter Pfaffen: Knecht, 
indeſſen Mirabeau das ſeine , wenigſtens mit 
dem groͤßten Rechte von dieſer Seite unſterblich 
machte. Destourmel berief ſich auf ſeine 

Cahiers; die Konſtitution von Cam: 
breſis, und den Eid Ludwigs des Viets 
zehnten, niemals zuzu laſſen, daß die 
ſe Provinz eine ande re als die ei 
miſchakatholiſche Religion bekenne. 
Dieſer Unſinn war Mirabeau unertraͤglich. 
Er eilte auf die Tribune und ohne alles die ſes Ger 
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ſchwatze einer Widerlegung zu würdigen ſagte er 
nur: Ich werde nur bemerken daß weder ſie, 
noch ich uͤber den Schwur Ladewigs des 
Vierzehnten erſtaunt ſeyn koͤnnen ! Unter ei⸗ 
ner Regierung, die ſich durch Widerrafung des 
Edikes von Nantes fo berüchtigt machte; 
kann es unmöglich ſchwer fallen, auf merkwuͤr⸗ 
dige Denkmaͤhler der Verfolgung und Intoleranz 

zu ſtoßen. Aber da man ſich Anfuͤhrungen aus 
der Geſchichte erlaubt, ſo bitte ich ſie, nicht zu 
vergeſſen, daß man von hier, von dieſer Tribune, 
das Fenſter ſieht, aus welchem die Hand eines 
franzoͤſiſchen Monarchen bewaffnet gegen ſeine Un⸗ 
terthanen von fluchwuͤrdigen Fyktioniſten, die 
das Intereſſe ihrer Perſonen . geheiligten 
Intereſſe der Religion masquirten, das Feuer 
gewehr abſchoß, welches das Zeichen zur Bar⸗ 
tholomäͤus⸗Nach t gab. | Ich verlange, daß 
man zum Stimmen ſchreite — uns Mirabean 
und die geſunde Vernunft ſiegte n. 
Es war wohl nichts natürlicher, als daß bie: 
ſes Dekret der Mational- Verſammlung 
die Herzen aller Proteſtanten und Diſſen⸗ 
tirenden mit der lebhafteſten Freude erfüllte, 
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und der neuen Verfaſſung den fleifigffen 
und induſtrioͤſeſten Theil der Nation gleichſam 
zu eigen machte. Dieſe Buͤrger gingen gleichſam 
aus der Nacht des ſchaͤndlichſten Drucks, zum 
Tage wahrer Freiheit hervor, und Dankbarkeit 
und Erkeuntlichkeit feſſelte ſie mit ihrem eigenen 
hoͤchſten Intereſſe vereiniget, aufs innigſte an ei⸗ 
ne Verfaſſung und ihre Erhaltung, unter welcher 
allein eee eee 
konnten. n r 51 rar ed 

In eben dem Verhaͤltniß, als die D ns 
renden durch die neue Verfaſſung gewan⸗ 
nen, glaubten die Römische Katholiſchen, in ei: 
nem fonderb wahne, zu verliehren. Aber 
nichts war ſinfloſer als dieſe Meinung welche 
die zu Widerſetzung geneigten, und verfolgenden 
Prieſter zu verbreiten ſuchten. Die Nat ional⸗ 
Verſammlung hatte durch dieſes Dekret kei⸗ 
ne Religion vor der andern beguͤnſtiget, und nur 
der katholiſchen jene harte ungefaͤllige Auſſenſeite, 
der Intoleranz benommen, und ſie in den Zweck 
aller Religion zuruͤckgewieſen, der darinnen ber 
ſtehet zu unterrichten, nicht aber zu be⸗ 
herrschen. Allerdings mußte dieſes, einer 
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aus dem Grunde verdorbenen Geiſt lichkeit 
ſehr wehe thun, welche die Verbreitung des Lichts 
fuͤrchtete, und bange war, daß fie bei einem ſol⸗ 
chen freien Benehmen, wozu die Proteſtanten 
nun berechtigen waren, nicht mehr in der Finſter⸗ 
niß der Dulümheit, jene Huͤlfsmittel der Selbſt⸗ 
Erhaltung wuͤrde mit gutem Erfolge fortſetzen 
konnen, wie ſonſt. Denn die Erleuchtung brei⸗ 
tet ihre Strahlen, in freier Bewegung nicht auf 
einen iſolirten Mittel⸗ Punkt, ſondern auf allen 
Seiten aus, und es iſt allerdings vorherzuſehen, 
daß eine kluͤgere Religions; Geſeuſchaſt, ſich nicht 
ſo leicht den Beutel werde ausleeren laſſen, als 
eine unerleuchtete. Die Religion in ſich 
aber, die nie mit dem Geiz und der Habſucht 
der Prieſterſchaft etwas gemein hat, gewann 
unſtreitig, indem ihr mit dem Rechte der Herr⸗ 
ſchaft, der Stachel der Verfolgung zugleich ent⸗ 
riſſen wurde, ſo daß ſie nicht mehr in die Lage 
kommen konnte, die Grundſaͤtze der allgemeinen 
Menſchenliebe, wozu ihre Beinchei ah 
ten, fo leicht zu verletzen. e ie 

Selbſt die Prieftzrichaft hatte abel unend⸗ 
lich gewinnen muͤſſen, an Veredlung ihres Cha⸗ 
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rakters, und an Achtung die, fie ſich wuͤrde der 
ſchaft haben, haͤtte ſie ſich in die Arme der Ver⸗ 
nunft geworfen, und einer lächerlichen Herrſch⸗ 
begierde entſagt. Denn fie wurde nun. genoͤthiz 
get, die öffentliche Achtung in Gleichstellung ihr 
rer Geflnnungen, mit dem, Bedurfniſſe der Zeit 
und in bürgerlichen. Tugenden der Pflichten zu 
ſuchen, welche nun einen erweiterten Kreiß der 
Wirkungs, Fahigteit und einer größern Thätigkeit 
erhielt, da ſie allen Burgen des Staates ohne 
Unterſchied der Religion genaͤhert wurden. Es 
ſtand ein neuer Weg offen zu Ehre zu gelangen, 
wenn „fie ſich hatte beſtreben wollen, durch ein 
vernünftiges Betragen, ſich das Vertrauen aller 
ihrer Mitbuͤrger zu verſchaffen, die dann nicht 
ermangelt haben wuͤrden, ihnen als den beſten 
und rechtſchaffenſten (wo ſie es geworden waren) 
jene ehrenvolle Stellen der Vo les V ertreter⸗ 
anzuvertrauen, und ihnen dadurch Beweiſe ihrer 
Achtung und Zutrauens zu geben. 
Aber leider! dies war der Fall nur in weni⸗ 
gen Ausnahmen. Anſtatt ſich in ein ſo loͤbliches 
Unternehmen einzulaſſen, verſolgte ſie ſogar dies 
jenige aus ihrer Mitte, welche Weisheit genng 
hatten, 
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hatten / ſich in die neue Verfaſſung zu fuͤgen, und 
Redlichkeit genug, das Glück einer ganzen Nas 
tion, ihrem individuellen Intereſſe vorzuziehen: 
Der Haß, womit man dieſe verfolgte, ging noch 

weiter als jener gegen die Proteſtanten ſelbſt, 
und gab ſich in tauſend Verunglimpfungen und 
Verdammungen der beſſern Maͤnner dieſes Or⸗ 
dens Olea. N nec 2 aD ae 


bie un mant d eee eee e en 


ber auhc or. 3 Wit N 
ee 214 Eilftes R Kapitel. 9841 nan 
ge 0e e RE a % f 
Man hat zu allen edel Ebi einen 
zu großen Werth auf das Ding gelegt, was man 
Religton der Prieſterſchaft nennt. Der 
Werth der Religion mag immer ſo groß, oder ſo 
gering ſeyn, als er will, nicht eine voll kommen 
wahre Religion, dieſes ewige Deſiderat fut 
Zeit und Ewigkeit, ausgenommen, 1 

mit der Staatbverwaltung nicht die geringſte B 
wandſchaft, denn fie iſt Sache der Meinung / des 
Sinns und des Unſenns; von unſichtbarer 

und des Staatsverwaltung umerreichbarer Natur. 
2 
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Kein Staat, der vernuͤnftig regiert wird, ſollte 
ſich um fie bekuͤmmern, und waͤren ihre Grunds 
füge noch fo erbaͤrmlich, noch ſo unmoraliſch. Die 
ſes klingt ſonderbar; aber es liegt tief in der Mas 
tur aller Glaubens Meinungen begruͤndet, und 
die Behauptung des Gegentheils läuft auf lauter 

unnuͤtze Luftſtreiche hinaus. 
Vorerſt iſt der Glaube des Menſchen keinem 
an die Stirne geſchrieben, daß man mit Sicher⸗ 
heit darüber uͤrtheilen koͤnnte, wie er beſchaffen 
ſey. Unter den allgemeinen Worten, „freie Res 
ligions-Uebü ing,“ muß man die ſchlechteſte, 
wie die beſte, für ſich unbekuͤmmert beſtehen laſ⸗ 
ſen, wie ſie kann und mag. Der Staat erlaubt 
ja in ungleich gefährlichen Gegenſtanden der Si⸗ 
cherheit Leibes und Lebens, daß feine 
Buͤrger nach den Grillen unwiſſender Aerzte ges 
mordet und abgethan werden, wie es manchem 
graduirten Ignoranten gut duͤnkt. Ja manche 
Staaten bekuͤmmern ſich fo wenig um das Wohl 
und Wehe Leibes und Lebens ihrer Buͤrger, daß 
fie jedem ſchuekifchen Quackſalder und Hans wurſt 
erlauben, die Bauern um Geſundhejt und Leben 
zu bringen. Koͤnnten die Kirchhoͤſe , und in ih⸗ 
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nen die Graber ſich aufthun; koͤnnten nur alle, 
welche die Genieſtreiche oder die Unwiſſenheit der 
Aerzte mordeten, laut ſchreien gegen ihre Schlaͤch⸗ 
ter, man wuͤrde taub werden vom Geheule der 
Schlachtopfer, die als Medicinal Verſuche unter 
die Erde, und in die Hude des Todes geliefert 
wurden. Im Großen kann der beſtregierte Staat 
dieſem Unweſen nicht abhelfen, weil keinem Arzte 
ſein Verdienſt anzuſehen iſt, und die Proben ſei⸗ 
ner Weisheit im Grabe ſchlummern, und man 
von keinem Erfahrung verlangen kann, bis er us 
nen Kirchhof voll hart. wi 
Eben ſo wenig find die Religions- Met 
nungen der Staats Verwaltung mit 
Sicherheit erreichbar, gerade darum, weil die 
wenigſten Menſchen ſelbſt wiſſen, was 


fie glauben, und überhaupt kann auch die 


ſchlechteſte Religion keinem Staate nach⸗ 
theilig werden. Die Religion iſt in Bezie⸗ 
hung auf Gott und die Pflichten, welche man ihm 


ſchuldig zu ſeyn glaubt, vorhanden, und Gott und 


Pflichten gegen Gott, gehoͤren zu keinem weltli⸗ 
chen Departement. Man kann ſagen: Es giebt 


Religionen, deren verderbte Grundſaͤtze auf den 
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Staat dadurch verderslich wirken, daß ſte ihre 
Anhänger" rss m e er⸗ 
munter n. en m g! 0b 51K 
Dieſes iſt nun wohl uͤbertrieben. Außer der 
ehriſtlichen Religion giebt es in den deut- 
ſchen und franzöſtſchen Staaten nur Juden und 
undere, welche Sekten der ehriſtlichen ausmachen. 
Ihre Moral lehrt keine Laſter, und ich kenne keine 
einzige, n 
. hatt. h e ene e 
Aber die verdammten Freigeiſter, 
möchte wohl ein Kapuziner einwenden, welche 
die Religion laͤugnen, find ein Gift fuͤr den 
Staat. Aus ihren Grund ſaͤtzen entſtehen Hund; 
lungen, welche den Staat und ſein Wohlſeyn 

a angreifen, und mit ſeinem Umſtutze endigen koͤn⸗ 
nen. Es iſt andern) daß man befonders hie und 
da in Deut ſch lan d ſo Kapuziner maͤßig 
von den Grundsätzen ſpricht , welche in Fran 
reich die große Saats⸗ Veränderung ſollen bez 
wirkt haben. Aber man erzoigt den Religions: 
und Irreligions⸗Grundſaͤtzen zu viel Ehre, wenn 
man ihnen eine ſolche allmächtige Wirkungs⸗ 
Kraft beilegt. Die Religion erhält ſo wenig ei 
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ven Staatz als Irreligion ihn umſtüezt. Die 
Staaten von Aſien und Afräka haben Reli⸗ 
gionen, die hoͤchſt erbärmlich in ihren Grundſaz⸗ 
zen ſind — die sd ind ons. haben, einen, ſcheinba⸗ 
ren Goͤtzendienſt ; die Muſelmaͤnner find Antipo⸗ 
den des ochriſtlichen Glaubens, und die Verfaſ⸗ 
ſung iſt allenthalben dieſelbige geblieben. 
Jn F rank re ich ſtürzten die Perſchwendun⸗ 
gen in den Finanzen, der Deſpotismus, die Ver⸗ 
achtung der, Nationalrechte ꝛc. die Verfaſſung, 
aber die Ne llig io n verhielt ſich ſo lange ruhig, 
bis man die Pfaffen in ihre Grenzen zurück wies. 
und allen Religionen Freiheit gab. Nie iſt es 
die Religion, welche ſich zu Konſpirationen 
gebrauchen laßt, wohl war ſie oft, beſonders zur 
Zeit der Jeſuiten, der Deckmantel von Schur 
ken zum Buͤrger⸗Krieg und zum Koͤnigs⸗Mord. 
Tröfe der Vorwurf, ſo ſiel er weniger auf die 
unbeſtunmmte Irreligion, die ſich mit allen 
Meinungen in Glaubens Sachen vertraͤgt, weil ſie 
sie alle für gleich unwahr halt z ſondern auf die far 
tholiſche Religion unmittelbar, deren Prieſter ſich 
immer zu Maſchinen brauchen ließen, die Fackel 
der Religions Kriege anzuzuͤnden. Denn man 
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rechnet wenigſtens drei und dreißig Mit 
lionen Menſchen, welche die Prieſterſchaft 
dieſer verſolgenden Religion in allen Welttheilen 
ermordete, und es ergiebt ſich, daß ſie eher eine 
Geiſſel, als eine Wohlthat für die Menſchheit 
war. Mie haben von Anbeginn der Welt an, die 
Heyden ſo gewuͤthet, und ſo viel Menſchenblut 
um Meinungen willen vergoſſen, wie dio chriſt⸗ 
katholiſche that, die in ihren Prinzipien blutgte⸗ 
rig und verſolgend iſt. Ihre Gtundſuͤtze? Has 
reticum de ta, und ihr verdammtes: Compelle 
eos intrare, iſt ein von der Hoͤlle verdrehtet 
Grundſatz det Religion, der ſchon Verderben 
uͤber ganze Staaten gebracht hat. 
Aber, lag die Urſache dieſes wen 
derbens eigentlich in der Religion? 
Mehr lag fie in den Regenten und Staats- 
Verwaltungen, welche dem Ausbruche eines 
raſenden Fanatismus fo wenig ſteuern wollten, 
daß ſie ſich deſſelben im Gegentheile zu einer Ma⸗ 
ſchine politiſcher Abſichten bedienten. Jeder Aus 
bruch einer Religions Sottiſe, jede Handlung 
eines bigotten Fanatikers, die der offentlichen 
Ruhe nachtheilig wird, nimmt die Natur eines 
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Verbrechens gegen die Geſelſchaft an, hoͤrt auf 
religiòsazu erſcheinen, und fallt unter die Ge⸗ 
ſetze des Staats, und das Tribunal der oͤffentli⸗ 
chen richterlichen Gewalt. Um ſolchen Hand⸗ 
lungen des Religions⸗-Fauatismus vor⸗ 
zubeugen, iſt kein Statt zu ſchwach, kein Geſetz 
zu nachſichtig, und der Fall der Schaͤdlichkeit der 
Religions- Meinungen, iſt nur denn ge⸗ 
denkbar, wenn Fuͤrſten ſelbſt Fanatiker ſind, oder 
Obrigkeiten und Geſetze ſchlafen. Aber unter 
ſolchen Bedingungen würden auch alle andere 
Verbrechen einen freieren Spielraum finden, und 
die Schuld laͤge nicht in den Religtons⸗Me i⸗ 
nungen, ſondern in der Nachſicht, Unthaͤtig⸗ 
keit und Traͤgheit der Beamten, und der ganzen 
Staats Verwaltung Pr ER EIERO) 
Alle Unternehmungen gegen.die: Öffentliche 
en ſo wie gegen die Sicherheit der Glieder 
des Staates, ſind ohne Ausnahme Verbrechen, 
ſie moͤgen aus einer Urſache herkommen, aus 
welcher ſie immer wollen. Eine aufmerkſame, 
thaͤtige und gerechte Regierung wird ſie zu zuͤgeln, 
zu beſtrafen und zuruͤckzuhalten wiſſen, und we⸗ 
der Mord noch Thäͤtlichkeit ungeahndet laſſen, 


. 
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fie mögen nun in Neligions⸗Haß oder poll; 
tiſchen Beweggründen ihre Quelle haben In 
einem ſolchen Staate ſind die verderbteſten Reli⸗ 
gions⸗ Meinungen nicht gefährlicher, als andere 
Grund ſaͤtze menſchlicher Leidenſchaften und Gerz! 
thuͤmer! Denn der Mörder, Strafen: Räuber, 
Dies, Ehren; Schänder und dergleichen, haben 

ebenfalls Meinungen, von denen der Staat, wei 
ter keiner, Kenntniß nimmt, und nehmen kann, 
als wenn ſie in That Handlungen ausbrechen, 
welche das Geſetz verletzen. 
Wenn alſo der unduldſame Prieſter, oder 
eiue ganze Religions ⸗Parthei, die Verfolgung 
oder Unterdruͤckung einer andersglaubenden Par⸗ 
thei verlangen, unter dem Vorwande „ihre 
Grund ſätze ſeyen gefaͤhrlich fuͤr den 
Staat“ ſo fangen ſie ſelbſt an, das Verbre⸗ 
chen gegen die oͤffentliche Ruhe thaͤtig zu begehen, f 
und zeigen, daß ihre Intoleranz es eigentlich iſt, 
welche alle Achtung gegen die Gerechtigkeits⸗ 
Liebe, Wachſamkeit und thaͤtige Aufmerkſamkeit 
der Regierung bei Seite ſetzt; ſie zu Theilnahme 
am Verbrechen der beleidigten allgemeinen Rechte, 
und Sicherheit des Ganzen verleiten, und zu 


121 
dai eh era zulegt inen kalk wagen wil. 
Eine Staats! Verwaltung, die ſich auf ſolche 
Aufforderungen einlaͤßt / brand markt ſich ſelbſt. 
Aber iſt es nicht billig, daß die Mehrheit ei⸗ 
ner Nation, von dieſem oder jenem Glaubens- 
Bekenntniß wenigſtens das Vorrecht der Herr 
ſchaft habe ? daß ich nicht mußte, Keiner Reli⸗ 
gion, ſo viel mir bewußt iſt gehört ein Recht 
zu, weltliche Souverainitaͤts⸗Akten zu begehen. 
Nicht einmal eine: Herrſchaft uber die Gewiſſen 
darf ſtatt fenden, wril dieſes zu jenen Schand⸗ 
thaten jeſuitiſcher Grundſaͤtze, zu Königs Mord 
und Staats“ Verbrethen jeder Art leiten muß, 
wie alle Erfahrung nachweißt. Urberdem iſt die 
Behauptung: der Kirche kame eine Herr⸗ 
ſchaftezu, ein vollendeter Eingriff in die Sou⸗ 
verainitats⸗ Rechte der M on archen, und am 
meiſten in jene der Freiſtaaten. Beiden ge⸗ 
boͤrt unbedingt das Recht zu herrſchen, und aus⸗ 
ſchließend, wenn nicht Staaten in Staaten ent⸗ 
ſtehen, und Gewalten neben und gegen Gewalten 
Millionen von Irraugen hervorbringen follen. 
Die kacholiſche Religion iſt fruchtbar an Ber 
legen zu dieſer Bemerkung. Frankreich, Eng: 
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land, Deutſchland, und mit einem Worke, 
alle Staaten von Europa haben mehr oder 
weniger mit den Eingriffen der Paͤbſte, oder der 
Hierarchie in ihre Souverainitäts⸗ Rechte zu 
kaͤmpfen gehabt. Die Herrſchſucht der roͤmiſchen 
Kirche, war eben ſo grenzenlos und verderblich fuͤr 
gtegenten und Staaten, als alle Souverainitäts⸗ 
Rechte derſelben untergrabend. Interdickte, 
Bann, Losſprechung vom Eide der Treue gegen 
Souverains, Aufwieglung der Soͤhne der Kaiſer 
und Koͤnige gegen ihre Väter, Entſetzungen vom 
Throne, waren die ſchrecklichen Folgen dieſes 
Siſtems von Herrſchaft der katholiſchen Kirche. 
Keine Religion war ehrenſchaͤndender fuͤr Fuͤrſten 
und Staaten, und gewaltthaͤtiger, barbariſcher 
und blutduͤrſtiger, als dieſe. Es iſt zum Erſtaunen, 
daß ein einziger Fuͤrſt ſich zu derſelben bekennen 
konnte) und daß uicht alle ohne Unterſchied, ein 
Joch von dem Nacken warfen, das ſo ſchaͤndlich 
zu tragen war. Sie war es, die ihre Wuth bis 
in die neue Welt hinuͤber brachte. Sie lies die 
arme Peruaner in der Schlacht von Caxamalka 
von Hunden zerreißen, lies Atualpa erwuͤrgen, 

Montezuma in Mexico vom Throne reiſ⸗ 
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fen und in Ketten legen, und Guatu mozin 
auf einem gluͤhenden Roſte braten. Ueber dreifs 
ſig Millionen ſchlachtete ſie in Amerika, und 
durch die Kreuzzuͤge, dem ewigen Denkmal, wie 
ſchrecklich verfolgend dieſe Herrſchaft ſey / wuͤrgte 
fie Millionen, und entvoͤlkerte Europa, und 
einen Theil von A ien 
Ihrer Wuth ſetzte nichts Grenzen! Scheiter⸗ 
haufen und Foltern, bei deren Gedanken das 
Menſchengefuͤhl erliegt, waren in den Kerkern 
ihrer Inqutſitions⸗Gerichte an der Tages Ord! 
nung. Ihre Moral heiſchte Betrug. Haeretico 
gon est tenenda des, war ein Grundſatz derſet⸗ 
ben. Noch jetzo vermag kein Negent einen Akt 
der Toleranz und der Gerechtigkeit gegen Protes 
ſtanten auszuuͤben, ohne daß dieſe Hydra ihre 
Haͤupter ſchuͤttelt und ihren giftigen Geifer auf 
die Ehre der Regenten ſpritzt. Entvoͤlkerte z. B. 
der Churfuͤrſt von der Pfalz feine Staa⸗ 
ten, verbrennte er ſeine proteſtantiſche Untertha⸗ 
nen, verjagte er ſie in alle Ende der Erde, ſo 
wurde es keinen gröͤßern Regenten geben als ihn, 
denn er ware ja alsdenn ein Pfaffen Knecht, und 
ein vortrefliches Werkzeug der Pfaffen-⸗Wuth. 
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* Alle dieſe Bemerkungen konnten unmoͤglich der 
National-Verſammlung entgehen. Sie 
konnte, ſie durfte keine herrſchende Kirche 
anerkennen, oder ſie oͤffnete allen Greueln des 
Verfolgungs Geiſtes Thuͤre und Thore. Noch 
weit weniger aber iſt ſie in einem Freiſt aate 


zulaͤſſig, wo alle Bürger gleiche Rechte haben, 


Sie widerſtreitet ihren Urs Prinzipien und ers 
Chuͤttert die Grund: Pfeiler dieſer Verfoſſung in 
ihrem Innerſten. Der Uebermuth des Fach 
liſchen Clerus iſt ſo bekannt, als er aus⸗ 
ſchweifend iſt. Er hat ſeine wuͤrdige Ausnah⸗ 


men, aber: die Pluralität deſſelben verschlingt 


jene Ausnahmen wie in einem ungeheuren Ab⸗ 
grunde. Wo koͤnnen die allgemeinen Menſchen⸗ 
rechte beſtehen, wo eine Kirche herrſcht, die in 
ihren Grundſaͤtzen verfolgend iſt, aus Pflicht zu 
verfolgen glaubt? wo kann ein Freiſtaat be⸗ 
ſtehen, wo die Prieſterſchaft noch ein Recht auf 
Herrſchaft zu haben glaubt? Eine Geiſtlich⸗ 
keit, die unter weltlichen Geſetzen zu. ſtehen, 
‚Für Beleidigung der Vorrechte der Hierarchie 
anſieht 2 die keine Laſten zu tragen ſich verbunden 
holt, und doch das Recht ſich arrogirt, vom 
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Stone geſchüst zu werden ? Man hüt mit Un 
recht der Republik vorgeworfen, fie zen 
ſtöre die Religion. Sie hat bis jetzt nue 
widerſpenſtige Pfaffen beſtraft, deren eigentliche 

Abſicht es war, alle Religionen, außer der ihri⸗ 
gen, zu vernichten. Sie hat alle Religionen in 
Schutz genommen, indeß Pitt und alle Narren 
der Welt ſchreien , fie bekriege die Religion 
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Die ene r blieb nicht 
hierbei ſtehen. Sie ſuchte im Verfolge ihrer 0 
Sitzungen ſo viel moͤglich die Uebel wieder gut 
zu machen, welche die Widerrufung des Edikts 
von Nantes geſtiftet hatte. Sie dekretirte 
namlich die Zuruͤckgabe der konſiſcirten Guter der 
Refügiees, ſowohl denen, die zurück kommen wuͤr⸗ 
den, als denen, welche nachweiſen konnten, daß 
ſie zu ihren erblichen Deſcendenten gehörten Lei⸗ 
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der konnte dieſes Dekret nicht von dem großen 
Umfange von ‚Wirkung: ſeyn, den man ſich dabei 
vielleicht dachte. Ein ſehr großer Theil dieſer 
Ausgewanderten hatte ſi ſich feſte Wohnſitze in ſrem⸗ 
den Staaten verſchaft, und durch Induͤſtrie fo 
feſt angeſiedelt, daß ſie ein größeres Gluͤck fuͤr ein 
geringeres harten vertauſchen muͤſſen. Viele hat⸗ 
ten in dem langen Zeitraum ſich in weitlaͤuftige 
Familienzweige vertheilt, welches die Ausmitte⸗ 
lung der Anſpruͤche auf jene Succeſſion in Frank⸗ 
reich faſt ins Unmoͤgliche erſchwerte. Andere 
hatten ſich mit deutſchen Familien durch Heira⸗ 
then verſchwagert, hatren deutſche Namen an die 
Stelle der ihrigen geſetzt; ihre Papiere und Dos 
kumente hatten ſich in den Succeſſionen der Ster⸗ 
befaͤlle als unnuͤtze Erbſtuͤcke verlohren oder ver⸗ 
theilt, daß ſie nicht mehr aufgefunden, oder ges 
ſammelt werden konnten, und ohne Beweiſe der 
Succeſſions⸗ Rechte konnte die National- 
Verſammlung dieſe Guter auch nicht dem 
Erſten dem Beſten, der ſich ohne hinlaͤngliche Be 
weife meldete, uͤbergeben. Zwar konnten die Co n⸗ 
fiſcations⸗Protokolle und Akten bier 
über manche Aufſchluͤſſe geben, und die Nati o⸗ 
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nal-Verſamm lung erlaubte deshalb willig 
ihren Gebrauch zu dieſem Zwecke; aber auf ein 
bloßes Ungefähr ließen ſich nicht koſtbare Reiſen 
von allen Enden Europens nach Maris thun, 
um zu verſuchen, ob ſich gerechte Titel zu Aus⸗ 
führung: von Anſpruͤchen machen ließen, und das 
Dekret hatte alſo nur eine ſehr geringe Wirkung, 
überzeugte aber doch Jedermann von den Grund⸗ 
fügen der Gerechtigkeit der National- Ver; 
ſamm lun. 87 
205 es gebt dns Daten, bog dg ihr Al⸗ 
terthum, deren, Religion z wel Orit theile 
von Europa und Aſien fuͤr ſo heilig hielten, 
daß ſie auf dieſelbe ihre eigene Religionen erbau⸗ 
ten; ein Volk, fleißig; thätig und voller Talente, 
womit die Natur es faft allgemein baſchenkte; 
friedlich in feinen Grundſaͤtzen; ruhig in den ſtaͤrk⸗ 
ſten Gaͤhrungen der Staaten; treu den Regen⸗ 
ten und Geſetzen; geduldig beim endlofeſten Druck, 
das ſich pluͤndern und ausſaugen laßt von Regie 
rungen und Gewalten, ohne ſich zu widerſetzen;z 
ein Volk, das feine Tugenden fich ſelbſt / und feine 
Laſter den Verſaſſungen verdankt, die es zu den; 
felben, der Erhaltung ihres Lebens halben, unwi⸗ 
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derſtehlich zwingen; ein Volk, das, wenn es fehlt; 
nicht fehlt wie les witt, ſondern; weil es 
muß; unter deſſen arbolt ſamen Handen bald Mas 
nufakturen und Kuͤnſte in allen Staaten bluͤhen 
wuͤrden, wenn man klug genug waͤre, ſeine Ta 
lente dazu zu verwenden — bei allem dieſen der 
Gegenſtand der Verachtung der Bigotten und 
Narren; bes Fluchs der Pfaſfen und Moͤnche z 
verabſcheut und wermaledeit von einer Religion / 
die eben darum nichts taugt, weil ⸗ſie ſolche un 
moraliſche Gefuͤhle Platz greifen laßt, und nicht 
zuͤgelt; des Drucks aller Regierungen, die ſich da⸗ 
durch ſchänden; der Verfolgung und des Parthei⸗ 
geiſtes, ſo bald ſie mit Chriſten zu Rechte ſtehen 
— ein Volk, das trotz aller Verfolgung vom 
Throne bis zum Bettelſtab herab, trotz aller Ver? 
achtung, womit Naerheit und Unſinn es belogen; 
trotz allem Saugen an ſeinem Vermoͤgen bis aufs 
Blut — aus ich ſelbſt die Kraft ſeiner Exiſtenz 
erhält, und das große Geheimniß fand, ſich allen 
Nationen unentbehrlich zu machen, und: das im 
ganzen Umfange verdiente, daß man ihm ale Rech 
te der Menſchheit mittheilte, die andere gonteſz 
ſen; Rechte, welche die Gottheſt ſelbſt kein Recht 

ihnen 
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ihnen zu entziehen hat. — Wer fuͤhlt nicht hier 
ſogleich, daß ich von keinem andern Volke ſo re⸗ 
den koͤnnte, als von — den Juden? 5 
Ihr Zuſtand war in Frankreich, wo möge 
lich, noch ſchlimmer, als in Deut ſchlan d. Sie 
mußten Schuß: Gelder und Duldungs⸗ 
Gefälle in einem Staate zahlen, den fie berei⸗ 
chern halfen, und deſſen Commerce durch fie bluͤ⸗ 
hender wurde. Die Prieſterſchaft der roͤ— 
miſchen Kirche, die alles verfolgte, was ihre 
Irrthuͤmer nicht glaubte, trug alles mögliche 
dazu bei, daß dieſe Nation, ſo tief als moglich, 
niedergedruͤckt wurde. Die National: Ver⸗ 
ſammlung gab das erſte Beiſpiel, was ein ver⸗ 
nuͤnftiges Gouvernement allenthalben thun ſollte 
— fie machte fie allen andern Bir 
gern gleich. Der Fanatismus that fein Mög: 
lichſtes, die menſchenfreundliche Beſchluͤſſe der N a. 
tional-Verſammlung zu hemmen, abet 
vergebens. Die Vernunft hatte zu große Fort 
ſchritte gelacht, um auf dem halben Wege ſtehen 
zu bleiben, und ſie war meiſtentheils ſiegreich. 
Wenn werden die Zeiten kommen, wo Euro⸗ 
peus Regenten das Brandmal der Verfolgung 
— 
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dieſer Nation von ihrer Ehre abwiſchen werden? i 
Wo ſie einſehen werden, ‚daß, fie unter die Wuͤrde 
der Regenten herabſinken, indem fie, als blinde 
Knechte des Vorurtheils und der Pfaffenwuth die 
elenden Werkzeuge ihres Verfolgungs; Geiſtes 
ind ? Wenn wird es einmal Tag werden in den 
Finſterniſſea der Höfe, und nur die Morgentöthe 
der de Aae iR den Regionen der 
Thronen ?, seh 
So ſehr bh die National; ee — 
alle, ‚bisherige Befchlüfe, in Beziehung auf Re⸗ 
ligion und Geiſtlichkeit, zu ihrer Ehre aus⸗ 
zeichnete, ſo ſehr vergaß ſie ſich, als ſie die Ge⸗ 
ſetze annahm, welche ihr ein Janſeniſtiſcher Aus⸗ 
ſchuß, unter dem Titel: „Bürgerliche Ver 
faſſung, der Geiſtlichkeit,“ vorſchlug. 
Sie hatte einmal (den rzten April) erklaͤrt, daß 
jedem Bürger das Recht der Meinungen frei ſtehe, 
und davon konnte ſie auch ſelbſt die Prieſter nicht 
ausſchließen. Dieſen kam gleiches Recht mit den 
uͤbrigen Buͤrgern zu, und wenn ſie nicht Rebellion 
und Empörung oder Verfolgungen lehrten, fo 
konnte ſie kein Geſetz beſtrafen, oder die Freiheit 
ihrer Meinungen beſtreiten. Jeder Buͤrger hatte 
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durch das Recht der Glaubens Freiheit auch das 
Recht erlangt, die Lehren ſeiner Seiftlichen anzu⸗ 
nehmen oder zu verwerfen, J je nachdem ſie feiner 
Denkungsweiſe entſprachen, oder nicht. Es war 
alſo ſehr unphiloſophiſch, daß die National⸗ 
Verſammlung nach dem Dekret vom ızten 
April, nun eine im Staate vorhandene Religion 
beftätigen und gleichſam einführen, wollte. Die⸗ 
ſes hieß offenbar einer Religions; Parthei vor allen 
andern einen Vorzug einräumen, und konnte uns 
moͤglich anders, als mit den ſchrecklichen und blu⸗ 
tigen Auftritten des Bürger; Krieges in der Ven⸗ 
dee endigen. 

Die e een wenn 
fi ie ja eine Thorheit begehen wollte, wuͤrde eine 
minder ſchaͤdliche begangen haben, wenn ſie dieje⸗ 
nige beſtatiget hätte, zu welcher fi die Mehrheit 
der Nation bekannte. So aber galt die Parthei 
der Sanfeniften. für eine ketzeriſche Sekte; 
ein Prädikat, das ſie eben der mehreren Ber: 
nunftmäßigkeit ihrer Grundfäge, und dem Feuers 
Eifer der Jeſuiten, ihrer geſchwornen Feinde, zu 
verdanken hatte. Mit der Verjagung dieſes wah⸗ 
ren Obſeuranten-Ordens und feiner Auf⸗ 

J 2 
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hebung vermochte man wenigſtens nicht die Grund. 
fäße'zu deportiren, welche fie in allet Herzen jur 
rüuͤckließen, die ihre Seelſorge e — und 
dieſer waren Pu die be, 

ns 107 4 ie 

Ich kann Wiek nicht begreifen, wie es 

wia war, daß dieſe Verſammlung nichts⸗ 
würdiger, ſtholaſttſcher Subtilltäten Kraͤmerel 
ein Gewicht geben konnte, das fie nicht verdiente. 
Die Lehre von der Gnade, it fo über alles 
lächerlich, weil es ein Stteit in Terra in eog⸗ 
nita iſt, wie jene von der Fallibilttat und 
Unfallibititaͤt des Pabſtes. Die Nu 
tional-Verſammlu ng hatte offenbar, nach 
Erklärung der Glaubens; Freiheit, kein Recht, 
ſich darum zu bekuͤmmern, was ein jeder Buͤrger 
hierüber glauben wollte. Ihr kam bloß zu, da⸗ 
hin zu ſorgen: das der Pabſt keine Akten 
der weltlichen und geiſtlichen Souve⸗ 
rainitat in Frankreich ausübte. Die 
Meinungen, 0 b ihm hieruͤber ein Recht 
zuſteh e? mußte ſie mit der gleichgültigſten Nichte 
Achtung vorüber gehen, denn darüber mußte je 
dem freien Buͤrger ſeine Meinung frei bleiben 
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ſobald fie nicht zu thaͤtlichen Staats Walen 
uͤberging. 


Das große Uebel, daß ſie durch dieſe Inkon⸗ 
ſequenz ſtiftete, war den Reſultaten aller Reli⸗ 
gions- Verfolgungen gleich, deren Natur 
dieſe Verhandlung nothwendig annehmen mußte, 
da ſie eine Parthei wahrhaft beguͤnſtigte, welche 
der ſtaͤrkern ein Dorn im Auge, und mit dem 
Evangelio zu reden, ein Stein des Anſtoſ⸗ 
ſes, und Fels des Aergerniſſes war. 
Alle Prieſter, welche noch Anhaͤnger der ortho⸗ a 
doxen roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche waren, woll⸗ 
ten nichts von einer buͤr gerlichen Ve r faſ⸗ 
ſung hoͤren, die ſie ihrer Meinung nach, zu 
Ketzern gemacht haben wuͤrde, wenn ſie ihr bei⸗ 
getreten waͤren. Schon dieſes, daß Treilh ar d, 
Target und Lanjuinais, drei bekannte Jan⸗ 
ſeniſten Kommiſſaire dieſes Vorſchlags waren, 
that eine hoͤchſt widrige Wirkung auf die ortho⸗ 
doxe Geiſtlichkeit. Dieſer war es ſchon eis 
ner Todtſuͤnde gleich, nur den Namen „bir 
gerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit“ 
anzuhören, da fie ſeit undenklichen Zeiten her, 
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gewohnt waren, einen eignen unmittel⸗ 
baren Staat im Staate auszumachen. 

Die National-Verſammlung, ſagten 
fie mir noch kürzlich, unterſagte alle Beziehungen 
und Verbindungen mit einem fremden Oberhaup⸗ 
te, und trennte uns dadurch von dem Mittel⸗ 
punkte der Einheit der Kirche. Keine Bullen, 
keine Diſpenſationen, keine Reſervate, keine 
Verordnungen, keine Inſtallation der Biſchoͤffe, 
ſollte mehr Statt finden; — denn ſie unterdruͤckte 
biſchoͤffliche Sitze, Kapitel und beſonders die der 
Kathedral; Kirchen, und ſetzte die biſchöffliche 
Vikars an ihre Stelle. Vorher hatten dieſe Ka⸗ 
pitel alle biſchoͤffliche Rechte, ausgenommen die 
Ordination, fo lange der Sitz nicht beſetzt und 
offen war — wie konnten die Geiſtlichen zu: 
frieden mit ſolchen ſchrecklichen Veraͤnderungen 
ſeyn, da ihre Gewalt von der Kirche herkam, 
und die National-⸗Verſammlung die Kir 
che nicht um ihre Einſtimmung zu dieſen Veraͤn⸗ 
derungen erfuchte 7 Wie konnte der Klerus zus 
frieden ſeyn, da fie die heilige katholiſche Religion 
nicht fuͤr herrſchend und als Religion des 
Staates erklaͤren wollte? Und was das entſetz⸗ 
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lichſte war, fo gab die Verſammlung einen 
Beſchluß, daß alle Dekrete derſelben Geſetzes⸗ 
Kraft haben follten, als die Konſtitution ſelbſt. - 
Schon hatte fie den Eid der Treue von den welt: 
lichen öffentlichen Beamten verlangt, und hernach 


forderte fie denſelben nicht weniger von den geiſt⸗ 


lichen Beamten. 

Alle orthodoxe Geiſtlichen konnten dieſen Eid 
nicht leiſten, theils weil man ihm einen religioͤſen 
Charakter beilegte; theils weil die buͤrgerliche 
Konſtitut ion ſchißmatiſch, ja ſogar ketzeriſch 
war — wie fragte ich: ketzeriſch? Ja ketzeriſch 
antwortete man mir, denn ſie behauptete: der 
Eheſtand ſey bloß ein Civil- Vertrag, 
und dadurch laͤugnete ſie öffentlich ein heiliges 
Sakrament der unſehlbaren Kirche. 

Meine Leſer werden mit dem erſten Anblicke 
dieſer albernen Klagen ſchon gefuͤhlt haben, daß 
die National- Verſammlung hoͤchſt konſe⸗ 
quent darinnen verfuhr, daß fie‘ die Su y rm a⸗ 
cie des Pabſtes, zuſammt de m Staate 
im Staate abſchaffte. Es lag tief in der Na⸗ 
tur der Grundſaͤtze eines freien Volks, und einer 
ſolchen Verfaſſung, nur einen Central Punkt alı 
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ler Macht, aller Geſetzgebung u. ſ. w. anzuer⸗ 
kennen, und alles zu entfernen, was zu Kolliſio⸗ 
nen Veranlaſſung geben konnte, und feiner Na; 
tur nach, geben mußte. Oder ſollte ſich der 
weltliche Staat dem geiſtlichen unter 
werfen? Sollte ewig das unſinnigſte Vorurtheil 
eine ganze Nation druͤcken, als waͤre man einem 
Herren uͤber alle Pfaffen der Welt, zu Rom, 
mehr Gehorſam ſchuldig, als dem Geſetz und ſei⸗ 
nen Beamten? 3 

Die Abſchaffung der Difpenfationen ic 
machte den Seckel des Heiligthums leicht, und 
ſo manche Meſſen wurden jetzt nicht mehr geleſen, 
die doch ſonſten eine Geld-Grube des Parochus 
waren. Dieſer geiſtliche Zwang hatte ein Ende. 
Es war ſo ſchoͤn bei erledigten Sitzen, an der 
Stelle des Biſchoffs zu herrſchen, und vermuth⸗ 
lich auch lukrativ. Die Unterdruͤckung der Ka⸗ 
pitel und Dom Stifter bewirkten einen gewal⸗ 
tigen Ausfall in den Hoffnungen auf fette Pfruͤn⸗ 
den und einträgliche Beneſſcien. Dies that — 
unerhoͤrter weiſe — eine weltliche Macht, ohne 
der Geiſtlichkeit nur die Ehre zu erweiſen, 
fie um ihre Beiſtimmung zu bitten,, da doch ihre 
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Rechte geiſtlich - waren, und ihre Gewalt nur 
von der Kirche kam, und alſo nur von ihr geraubt 
werden konnte. 

Hierbei vergaßen die guten Herren, im Feuer⸗ 
Eifer ihrer Orthodorie, daß die ſaͤmmtlichen Kir⸗ 
ben: Guͤter von der Welt abſtammten, und nach 
dem geaͤußerten Grundſatze, alſo auch vom welt⸗ 
lichen Arme genommen werden konnten. Denn 
offenbar würde, der Klerus, keine Klage Über: 
den Verluſt geiſtlicher Gewalt gefuͤhrt haben, 
wenn er ſich derſelben nicht zu Behauptung eines 
Utile haͤtte bedienen konnen. Daß der Klerus 
zu ſtupid war einzuſehen, daß die Ehe kein Sa⸗ 

krament war, ſondern ein buͤrgerlicher Vertrag, 
war die Schuld der Ver ſammlung nicht. 
Ihr einziger Fehler lag in Erzwingung eines. Ei⸗ 
des, der gegen das Gewiſſen dummer und ortho⸗ 
doxer Prieſter war, und den ſie in dieſem Falle 
u leiſten konnten, ohne en zu werden. 
„ Ae i e eee ie 

5 Maga; 


4 „Dreizehutes Kapitel. 


wi Fiortſetzung. ’ 
Unmoͤglich konnen wir diefes Benehmen der Nas - 
tional-Verſammlung fo ganz rechtfertigen; 
ſo viel es auch “Übrigens in ſich Conſequentes ent⸗ 
hielt, weil ſie dadurch die Prieſter, welche fie 
mit der außerſten Richtachtung hätte anfehen ſel⸗ 
len, durch eine bürgerliche Verfaſſung zu 
ſehr hervorhob. Aber noch welt weniger laßt ſich 
das Dekret in Schutz nehmen, wodurch die Prie⸗ 
ſter genoͤthiget wurden, den Eid zu ſchwoͤren, 
„daß fie die bürgerliche Verfarfung 
der Geiſtlichkeit aufrecht erhalten 
wollten.“ Sie hatte lange genug vorher die 
Freiheit der Meinungen als Menſchenrecht ange⸗ 
nommen und proclamirt/ und jetzt beleidigte dle; 
ſes Geſetz, indem fie die Prieſterſchaft zwin⸗ 
gen wollte, ihre Meinungen von der Unabhaͤngig⸗ 
keit der Kirche vom weltlichen Regimente, von 
den Sakramenten ꝛc. dadurch abzuſchwoͤren, indem 
fie zu einer Verfaſſung ſchwuren, welche alle Hie 
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rarchte / und alle geiſtliche Gewalt und * 
haͤngigkeit vernichtete. 

Indeſſen iſt es auch nicht zu leugnen, daß der 
Fall einem ſehr verwickelten Dilemma gleich war, 
das, wenn es zur Sprache kommen mußte, nicht 
anders entſchieden werden konnte, als geſchah⸗ 
Die Schuld lag offenbar an der Geiſtlich keit 
und dem ſo beruͤchtigten, dieſem Stande ſo ganz 
vorzüglich anhaͤngenden Stolze in der roͤmiſchen 
Kirche. Sollte die National-⸗Verſammlung zur 
geben, daß ein Stand im Staate ſich befand, der 


mehr Rechte habe, ats alte andere 


Bürger? Das Geſetz konnte keine Standes 
Unabhängigkeit zulaſſen, weil die Unabhaͤn' 
gigkeit der Perſon, die unmittelbare Folge davon 
geweſen ſeyn wuͤrde. Man hakte den Adel nicht 
geſchont, der wenigſtens Dokumente feiner Vor 
rechte aufweiſen konnte; aber dieſes vermochte die 
Geiſtlichkeit nicht, welche nur auf das jas dirinum 
ſich berufen konnte, welches weder auf ſteinernen 


Tafeln, noch durch irgend eine göttliche erwieſene 


Inſtitution als aͤcht erwieſen war, und feine ganze 
Exiſtenz dem Betruge der Geiſtlichkeir zu 
verdanken hatte, welche die Gewiſſen beftrictt 
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und verleitete, um ihren Ufurpationen einen heilis 
gen Mantel umzuhaͤngen. Nun war aber dieſer 
Stand, einmal mit allen ſeinen im Vorurtheil be⸗ 
gründeten Rechten vorhanden. Ihm dieſelben als 
ſolche zu laſſen, da fie doch bloß auf Uſurpationen, 
Alt, Betrug und Vorurtheilen beruhten, hieß die 
Nation und die allgemeinen Rechte einem Vorur⸗ 
theile aufopfern, das eben darum nicht die mins 
deſte Achtung verdient, weil es dem Rechte eines 
liſtigen Beutelſchneiders auf die Wr aller Buͤr⸗ 
ger gleich war. Unmoͤglich konnte eine konſequente 
geſetzgebende Verſammlung dieſes auf 
ſer Acht laſſen, es ſey dann nach dem Geſetze aller 
behutſamen Eſel, nicht in ein Weſpenneſt 
zu ſte chen, weil es ſonſt Stige abſetzen koͤnnte. 
Von einer andern Seite war es vorher zu fes 
hen, daß die Geiſtlichkeit Himmel und Erde 
in Bewegung ſetzen wuͤrde, und nothwendig ein 
gewaltiges Schißma. in der Kirche ſelbſt entſtehen 
mußte, Kraft welchem alle ſchwoͤrende Prie⸗ 
ſter von den un ge ſch wo enen, fuͤr Ketzer 
und Schiß ma tik er erklaͤtt wurden, weil fie 
einer ketzeriſchen Konſtitution anhiengen, 
die das ganz entſebliche Verbrechen begangen hat, 
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te, die Ehe für einen bürgerlichen? ek 
trag zw erfläreh, und in der ſteischlichen Voll, 
ziehung derſelben das Sakrament dadufch zu 
leugnen, daß fie deffelben keine Erwäht 
nung that. Ueberdem iſt nichts geroiffer, als 
daß die Geiſtlichkeit auch ohne den Eid, 
die bürgerliche Vetfäffug aufrecht 
zu erhalten, alle Geſetze untergraben haben 
würde, welche ihte geif che Vorurthelle angeife 
fen, und doch lediglich auf eine bürgerliche 
Kon ſcitutis uberhaupt berechnet waren. Ja 
ſie wuͤrde um fo vel cchalkgze gesske eon, als 
fie die Gewiſſen der Nation, nach ihten Worum N 
theilen zu mandortten, im Stande gebleben wäre. 
Sie hieng freilich hernach mit mehrerem Scheine 
des Rechts das Schild der Religlons⸗ Verfol⸗ 
gung aus, und Fuͤrſten und Herten, Könige und 
Kaifer, folgten dierem abgeſchmackten Vorgeben, 
um den Krieg gegen Frankreich zu einem 
Ketzer! Zuge und Religtonsr Krieg zu 
machen. Preußen, Engtand und mehrere 
proteſtantiſche Fuͤrſten nahmen das Kreuz, um fuͤr 
das heilige Sakrament der fteiſchti⸗ 
chen Vermiſchung oder be Self tate 
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Schätze, Kronen und Ehre zu wagen; aber — 
wie unbeſchreiblich abgeſchmackt war dieſer abge: 
nutzte Kunstgriff nicht in den Augen aller Ver, 
nünfrigen, und wie überaus lich ruch machten ſch 
nicht alle, die ſich deſſelben bedienten, vor allen 
Klugen? En: 
705 e man beein, daß weniger. Uebel fh 
pen man. dt Deieerf, Saft unbelet digt 
getaften ash ſo will ich es einräumen, daß 
fe, dee, Aike 905 Das Sahil dieſes 
Staats würde au ch. ohne die ſes Dekret 
daſſelbige geweſen ſeyn, da es der Coalition 
und den Emigranten, und allen Feinden rank⸗ 
re ichs nie an einem Vorwande fehlen konnte, zu 
thun, was ſi fe wollten. Der Krieg in der Be 
dee war ebenfalls von der Art, daß er ehrgeizi⸗ 

gen Chefs in der Religion einen Vorwand finden 
ließ, den die Priefter, allerdings, gebrauchten, um, 
den buͤrgerlichen Krieg zu organifiven, Aber eben 
dieſes beweiſt fuͤr die Richtigkeit der M aßregel der 
National- Verſammlung, und daß fir den Geiſt 
ihrer Prieſterſchaft kannte, und ſollten dieſe Pfafs 
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fen nicht den ganzen Staat in den Brand eines 
buͤrgerlichen Kriegs verſetzen, daß man durch den 
Eid der Treue diejenigen kennen lernen wuͤr⸗ 
de, welche Feinde der neuen Verfaſſung 
waͤren. e e de e ern pf 
Indem ſie nun die ungeſchwornen, widerſpen⸗ 
ſtigen Prieſter mit ſolchen erſetzte, welche Anhuͤn⸗ 
ger einer vernuͤnftigern Berfaffung waren, ſo ſorg⸗ 
te fie dadurch gerade, daß nicht ganz Franke 
reich eine Vendee wurde. Sie, und ihr De⸗ 
kret entlarvte die heimlichen Feinde des Staates, 
deren Gewiſſenhaftigkeit an den Klippen eines 
dummen Vorurtheils ſcheiterte, und ihrer Intri⸗ 
gue keine Maſque uͤbrig ließ, ſich dahinter zu ver⸗ 
ſtecken. Es blieb den Prieſtern nichts mehr übrig, 
als der offenbare Krieg, mit welchem ſie die ges 
ſchwornen Pr ieſt er verfolgten, und zuletzt 
die oͤffentliche Empoͤrung gegen den Staat in der: 
Vendee. Da nun ein offenbarer Feind 
immer weniger furchtbar iſt, als ein ah ei m lit⸗ 
cher, fo glaube ich nicht mit Unrecht zu behaup⸗ 
ten, daß die National⸗Verſammlung den Staat 
durch ihr Dekret, einen wichtigern Dienſt leiſtete, 
als man bei dem erſten Anblicke denken ſollte⸗ 
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In dieſer Hinſicht verſchwinden alle Befhtt: 
bigungen und aller Tadel gegen ein Dekret, 
das bei dem flüchtigen erſten Ueberblek, aller: 
dings vieles gegen ſich hat, das aber eine nähere 
Erwägung feiner Folgen, Recht ſpricht. Denn 
es iſt doch allerdings zu viel verlangt, wenn man 
behaupten wollte, das Geſetz und die Staate 
Verfaſſung, hatte ſich in allem unter die herr; 
ſchenden Voturtheile der Prieſter Religion 
einer verfolgenden Kirche ſchmiegen ſollen; fie 
Hätten uberall fragen ſollen, beleidigen wir unter 
der unermeßlichen Menge des Aberglaubens, nicht 
hie oder da ein Vorurtheil, oder eine Prieſter⸗ 
Meinung? Was hatte die Staats: Einrichtung 
mit allen ſteben Sakramenten der roͤmiſchen Kir⸗ 
che zu ſchaffen, um allen Buͤrgern die gleiche 
Rechte bürgerlicher Vertraͤge vorzuenthalten ? 
Indem die National- Verſammlung die 
Prieſterſchaft zu Buͤrgern umſchaffen wollte, und 
fie frei von der Oberherrſchaft Roms erklaͤrte, 
bot ſie dieſem knechtiſchen Orden die Wohlthat 
der Freiheit an, die aber demſelben, gewohnt an 
eine niedertraͤchtige Abhaͤngigkeit unter Roms 
Biſchoffe, und deſſen Deſpotismus, unerträglich 
war, 
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war, weil fie fie an vernünftige Geſetze band, 
welche nur derjenige lieben kann, der ſelbſt keine A 
herrſchſuͤchtige Abſichten auf feine Mitbürger hat. 
Dies war mit der Prieſterſchaft der Fall nicht. 
Sie wurde deſpotiſtet, und deſpotiſirte unter fich 
ſelbſt dagegen wieder. Ihrem Hochmuth ſchmei⸗ 
chelte es in keinem Staate, deſſen Geſetzen un⸗ 
terworfen zu ſeyn. Sie fund es allen ihren Ab⸗ 
ſichten zutraͤglicher, Staaten durch Beunruhi⸗ 
gung der Gewiſſen, alle Finanz: Kräfte auszu⸗ 
fangen, und ſich derſelben unter den nichtswuͤr⸗ 
digſten Vorwaͤnden zu bemaͤchtigen, und demſel⸗ 
ben Staate, den ſie durch Erregung einer falſchen 
Furcht vor Fegfeuer und Hölle das Eigenthum 
abſtahl, nicht unterworfen zu ſeyn; als demſel⸗ 
ben Rechenſchaft über die Infamien geben zu müfs 
ſen, mit denen ſie ſich bereicherte. 

Wie ich ſchon anderwaͤrts geſagt habe: die 
Prieſterſchaft würde alle Sakramente 
mit Vergnügen aufgeopfert haben, wenn die 
Nation ihr dagegen die Beibehaltung aller ih: 
rer Guͤter, und die Unabhaͤngigkeit im Staate 
dafür geboten hätte — fie wuͤrde mit Freuden 
vom Biſchoffe zu Rom abgefallen ſeyn, und ſich 
K 
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einen eignen Pabſt gewaͤhlt haben, haͤtte die 
National-Verſammlung nur ſie als herr⸗ 
ſchend, und alle andere Glaubens Verwandte 
für Ketzer erklärt, die man von Haus und Hef 
jagen, und wohl zu bemerken, deren Haab 
und Guͤter man der Kirche ſchenken 
müßte Eine zuͤgelloſe Prieſterſchaft, die 
in Wolluͤſten verſunken, ohnehin ihren eignen 
Glauben verachtete, wenn er ihren Leidenſchaften, 
und viehiſchen Lüften in den Weg trat, würde wahr: 
lich! ſich wenig daran gekehrt haben, ob ihr neuer 
Glaube mit dem Koneil zu Trident gleich⸗ 
ſoͤrmig oder nicht gleichfoͤrmig geweſen waͤre, haͤtte 
man ihr nur Güter, Unabhängigkeit und Neichthür 
mer gelaffen, deren Erlangung die oberſte Quelle 
aller dahin einleitenden Religions ⸗Vorurtheile war. 
Aber freilich konnte die National- Ber 
ſammlung ſich ſelbſt und die Nation nicht 
ſo tief heraberniedrigen, ſich unter jede Art ver⸗ 
nunftloſer Tirannei einer Korporation zu 
demuͤthigen, die alle Achtung, die ſie beſaß, 
nur — der Dummheit; alle Reichthuͤmer, 
die fie verſchwelgte, nur — der Dummheit; 
alle Annahme ihrer alle Vernunft entehrenden | 
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Vorurtheile, nur — der Dummheit; üben 
haupt alle Exemtionen, die ſie beſaß, nur der 
Daum miheit früherer: und ſpaͤterer Jahrhun⸗ 
derte verdankte, und auch gegenwärtig nur von 
der Dummheit noch Anhaͤnger Verehrer und 
Freunde erhaͤlt. Sie hatte von Anbeginn ihrer 
Exiſtenz an, mehr Boͤſes als Gutes geſtifftet, und 
hätte fie nichts weiter gethan als was ſie noch 
thut, naͤmlich die Bildung der Vernunft und 
Moralitaͤt durch die ungereimteſten Grundſaͤtze 
einer uͤber alles abgeſchmackten Religion, zurück 
zuhalten, und Jahrhunderte hindurch zurückger 
halten zu haben, fo verdiente fie ſchon deßhalb 
aus jedem Staate auf ewig verbannt zu ſeyn, 
fuͤr den die Bildung rn und eu 
ralitaͤt Intereſſe hat. e 
Der groͤßte se: den die Nation al⸗ 
Verſa mmlung beging, beſtand darinnen, daß 
ſie nicht ohne Widerrede, alle Prieſter, die 
ſich der buͤrgerlichen Verfaſſung nicht 
unterwerfen wollten, auf einen Tag und in einer 
Stunde aus dem Lande ſchaffte, und ihnen auf 
ewig die Ruͤckkehr dahin unterſagte. Der Ver⸗ 
Auf fuͤr Frankreich wäre gering geweſen, denn 
K 2 
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da dieſer Stand auf die unnatuͤrlichſte Weiſe / 
durch ſeine abgeſchmackte und grauſame Religion 
gezwungen iſt, auf die widernatuͤrlichſte Weise 
alle Generationen zu morden „ die aus ihnen ent⸗ 
ſpringen koͤnnten, und die der ſchindermaͤßige 
Cölibat erwürgt, ehe fie das Licht des Tages 
erblicken, ſo iſt es offenbar, daß dadurch weder 
die Bevoͤlkerung litt, noch die Induſtrie des Lan⸗ 
des gefaͤhrdet wurde, weil dieſe Kaſte nicht eru⸗ 
dete, ſondern die Erndte der thaͤtigen Staats⸗ 
Buͤrger auffraß. Ihr Verluſt wuͤrde der hoͤchſte 
Vortheil für Frankreich geweſen ſeyn, weil 
Volks ⸗ Lehrer mit vernünftigern Grundſaͤtzen, 
und anit der Pflicht, ſich zu verheirathen, an 
ihre Stelle gekommen ſeyn wuͤrden, die auf tau⸗ 
ſendfaͤltige Weiſe, Vernunft und Moralitaͤt über 
die Nation verbreitet haben müßten. + 
Ludwie der Sechzehn — dies 
fern Falle, wie tief er unter der Würde’ eines Re⸗ 
genten ſtand, und. wie uͤber alles ſeine Vernunft 
imerleuchtet, und fein, Geiſt einer albernen Bis 
gotterie ergeben war. Er nahm die widerſpen⸗ 
ſtigen, ungeſchwornen Prieſter in feinem Pallafte 
auf, und bediente ſich derſelben zu ſejnem Relt⸗ 
8 * N 
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gions⸗Dienſte. Dieſes war eine unkluge und 
offenbare Kriegs: Erklärung gegen die Natio⸗ 
nal-Verſammlung, und die gefande Ver⸗ 
nuuft uberhaupt, und nun reifte die Mon ar⸗ 
chie immer mehr und mehr zu ihrem gaͤnzlichen 
Falle, denn dieſe Pfaffen bildeten dem Koͤnige ein, 
daß ſein Gewiſſen es nicht zugaͤbe, einer ketze⸗ 
riſchen Verfaſſung beizutreten, und daß 
feine Pflicht es erfordere, aus Paris zu ent 
fliehen, um durch einen buͤrgerlichen oder Koali⸗ 
tions . Krieg dieſe Berka fung zu vernichten. 
Der Adel bot dieſem Vorſchlage, der lange 
ſchon ein Projekt des Hofes war, die Haͤnde, 
und ſo leitete ſich die Flucht des Koͤniges 
ein, welche die Verachtung und Verabſcheuung 
e ee 2 „ und mit — einer Re⸗ 
Re ne e W 7 2.77 170277778 
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wi Slucht des Königes . 
Man hatte ſich lange daruͤber geſtritten, ob der 
Koͤnig je die Abſicht hatte, zu entfliehen, und 
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dadurch den bürgerlichen Krieg zu organi⸗ 
ſiren. Man hatte ihm dieſe Abſicht bereits bei 
der Begebenheit des öten Oktobers ſchuld gege⸗ 
ben, da die Königin ſchon in ihrem Wagen ſaß, | 
den König erwartete, und mit Gewalt an ihrer 
Abreiſe verhindert wurde. Setzt man ſich in die 
Lage eines Monarchen, der bereits viele Jahre 
unumſchraͤnkt uͤber einen großen Staat zu herr⸗ 
ſchen gewohnt war, und noch herrſchſuͤchtigere 
Prinzen um ſeine Perſon hatte, die bloß untet 
einem unumſchrankten Koͤnige auf die vielen Mit: 
lionen rechnen konnten, welche ihre Ver ſchwen⸗ 
dung noͤthig machte; ſo laͤßt es nicht einmal auf 
das entfernteſte bezweifeln, daß er alles würde 
ergriffen haben, ſich einem Zwange zu entziehen, 
der ſo ganz außer ſeiner Gewohnheit lag. Die 
Idee eines buͤrgerlichen Krie ges konnte = 
wenig Eindruck auf einen Herrscher machen, der 
in einem innerlichen Kriege nicht mehr ſah, 
als in einem auswärtigen, weil in beiden das 
Blut der Bürger vergoſſen wurde. Die Geſchich⸗ 
te Frankreichs lieferte zu viele Beiſpiele, daß 
Könige deſſelben ihre eigene Unterthanen bekrieg⸗ 
ten, und das Schreckliche eines Bürgerkriegs 
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konate auf ein Herz keinen Eindruck machen, dem 
ein aͤhnliches Beiſpiel nichts unerhoͤrtes war. 

Wir wiſſen aus dem Vorhergehenden, daß der 
heilige Erzbiſchoff, der die Finanzen nach Necker 
und Cu lonne in die Haͤnde bekam, bereits er⸗ 
klaͤrt hatte: „Man ſey auf einen Bürger 
Krieg bereits vorbereitet.“ Alles dieſes 
zuſammen genommen, und daß dieſe Flucht wirk⸗ 
lich geſchah, beweiſt, wie richtig die Beſchuldi— 
gungen derſelben gegen einen Koͤnig waren, der 
ſich nicht entſchließen konnte, uͤber eine freie 
Nation zu herrſchen, die ihn liebte, und die 
ſeine Macht nur in ſo ferne einſchraͤnkte, als ſie 
ihm ſelbſt und der Nation gefaͤhrlich wer— 
den konnte. Wie wenig die Nation Willens 
war, den Koͤnig im Wohlthun zu begrenzen, 
beweiſt die ſtarke Civil⸗ Liſt e, oder das jährliche: 
Einkommen, das fie für ihn we Hierin 
kam ſelbſt der Koͤnig von Großbritannien 
ihm nicht gleich, der nur 21,600,000 Livres Ein⸗ 
kuͤnfte hatte, indeffen die National- Ber 
ſammlung dem Koͤnige der Franzoſen 
dreißig Millionen Livres bewilligte, eine 
Summe, welche alle Beduͤrfniſſe der Nothwen⸗ 
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digkeit und des Luxus uͤberſtieg. Von dieſer Seite 
konnte alſo der Koͤnig keine Klagen gegen die Re⸗ 
praſentanten einer Nation führen, die mehr als 
freigebig mit ihrem Gelde verfuhr, und dadurch 
bewies, daß fie von Seiten des aͤußern Glanzes 
den Koͤnig uͤber alle andere erheben wollte. Die 
Abſichten der National -Verſammlung 
moͤgen uͤbrigens dabei geweſen ſeyn, welche ſie 
wollen, ſo bleibt es immer gewiß, daß der Koͤnig 
keine Urſache hatte, uͤber Sparſamkeit von dieſer 
Seite zu klagen. 7 
Anders dachten viele aͤcht patriotiſche Maͤn⸗ 
ner. Sie hatten aus dem neuen, noch vor ihren 
Augen gleichſam ſchwebenden Beiſpiele des groͤß⸗ 
ten Königes aller Zeiten gelernt, daß äußerer 
Prunk durchaus kein wahres Anſehen gebe, und 
nichts weiter, als eine ſchöne ins Bunte ſpielende 
Seifenblaſe ſey. Sie ſahen mit Recht ſolche auſ⸗ 
ſerordentliche und uͤbermaͤßige Summen in den 
Haͤnden des Koͤniges fuͤr das verderblichſte Mit⸗ 
tel an, die Staatsverfaſſung ohne Krieg und Blut⸗ 
vergießen umzuſtuͤrzen. Nur ein Blick auf die 
ſchamloſe Beſtechbarkeit des brittiſchen Par⸗ 
liaments war hinreichend, den Franzoſen deut; 
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lich zu machen, wohin es auch am Ende mit ihnen 
kommen muͤßte, wenn der Koͤnig uͤber ſolche unge⸗ 


heure Summen, die weit über alle feine Beduͤrf 


niſſe gingen, diſponiren koͤnnte. Durch dieſe zu 
wenig richtig berechnete Civil; Lifte erhielt der 
König aus dem Verknoͤgen der Nation mehr als 
hinlaͤngliche Mittel, ſie ſelbſt, mit allen ihren Ge⸗ 
ſetzen in ſeine Gewalt zu bekommen. Es verräth 
nicht leicht eine Sache mehr die Begrenztheit des 
Koͤniges und ſeiner Anhaͤnger, in Beziehung auf 
Politik und Werftands : Talente, als daß ſie nicht 
einſahen, wie ſicher und gewiß ſie durch dieſe Ci⸗ 
vil Lifte, innerhalb weniger Jahre die alte Ber: 
faſſung wieder einfuͤhren konnten. Es fehlte ih⸗ 
nen entweder an Geduld oder an Klugheit, und 
der Hof zog gewaltthätige und hoͤchſt zweifelhafte 
Mittel, jenem ſicherern und unfehlbaren der Be⸗ 
- ſtechung der Volks- Vertreter vor. 

Es iſt keinen Augenblick zu bezweifeln, daß 
dieſes Mittel ſeine Anwendbarkeit wuͤrde gefun⸗ 
den haben, da bereits Mirabeau, die Seele 
der National: Berfammlung, vom Könige fo gut, 
wie vom 0 erzoge von Orleans Geld nahm, 
der ihn fobald mit Gift vergeben ließ, als er 
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merkte, daß Mirabeau auf des Koͤniges Seite 
uͤberzugehen bereit war. Ohnehin hatte der Kö; 
nig eine große Faktion in der Verſammlung 
ſelbſt bereits aus feiner Suite und mit einem Vier⸗ 
theile feiner Civil; Lifte, konnte er ſich bald und leicht 
die Stimmen Mehrheit verſchaffen. Alles dieſes 
aber, gleich als wäre der ganze Hof mit Blind⸗ 
heit oder einer raſenden Ungeduld geſchlagen ge 
weſen, die Höhe des Deſpotismus wieder zu er; 
ringen, fiel keinem Einzigen ein, oder entſprach 
wenigſtens ihrer unbezaͤhmbaren Herrſchſucht nicht. 
Der Koͤnig verließ alſo den einzigen Weg, ſich 
wieder in ſeine ganze Macht hinaufzuſchwingen, 
weil Frankreichs Genius über die neue Vers 
faſſung wachte, und waͤhlte denjenigen, welcher 
alle Koͤnige, die ihn verſucht hatten, um Krone 
und Szepter brachte — er emigrirte. Die 
ganze Geſchichte, fo weit ſie mir bekannt iſt, liefert 
Beiſpiele für meine Behauptung. Die Entweis 
chung Jokob des Zweiten, hatte die Res 
volution der Thronfolge, und die Gelangung des 
Prinzen von Oranien zum Throne zur 
Folge.“ Das Haus Stuart blieb im ewigen 
Beſitze des Praͤtendenten Titels, und vermochte 
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nichts gegen das Haus Hanover — ſelbſt wenn 
ein Uſurpator wie Cromwell auf dem Throne 
ſaß, indeſſen der rechtmaͤßige Erbe in der Irre 
herum wanderte, fanden es die Maͤchte Eu ro⸗ 
pens für dienſamer, jenen zu ſchmeicheln, als 
ſich um dieſes halben in einen Krieg einzulaſſen. 
Nur der Wille der Nation ſelbſt, brachte 
Carl den Zweiten auf den Thron zuruͤck. 
Man iſt noch nicht ganz einig, wohin der Koͤ⸗ 
nig allenfalls gefluͤchtet ſeyn wuͤrde, wenn er nicht 
unterweges aufgehalten worden wage. Einige 
behaupten, er habe aus dem Koͤnigreiche entflie⸗ 
hen wollen, und in der Abtei Orval, zwoͤlf 
Stunden von Luxenburg ſeyen die Zimmer zu 
ſeinem Empfange bereit geweſen. Daß ſelbſt in 
Luxenburg, den Tag der Reiſe des Koͤniges, 
$ Anſtalten getroffen waren, ihn zu empfangen, 
weiß ich aus ganz ſichern Quellen. Der Mars 
quis von Bonuille behauptet in feinem Mes 
moire, daß er zur Zeit der pillnitzer Konfe⸗ 
renz überreichte: „der König habe nach 
Montme dy gehen ſollen!“ Daß daſelbſt 
kein Zimmer zu ſeinem Empfange bereit war, iſt 
bekannt, wenn nun aber auch der Herr Mar⸗ 


& * 


156 

quis allenfalls hierinne Recht haͤtte, ſo beweiſet 
doch der Verfolg ſeines Berichts, daß der König 
in der Abſicht gekommen ſey, daſelbſt ein Lagen 
zu verſammlen, und die Nation zu bekriegen. 
Er geſtehet ferner ein, daß ſeine kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät bereits Unterſtuͤtzung an Geld und Leuten 
zugeſagt hatten, und daß er ſelbſt dem Könige 
vorgeſchlagen habe, den Weg durch Flandern zu 
nehmen, und durch das Luxenburgiſche, an wel⸗ 
ches Montmedy angrenzt, zu ihm zu kom⸗ 
men. Mehs bedarf es wahrlich nicht, um einen 
richtigen Blick in die Beweggruͤnde zu werfen, 
aus welchen die Flucht des Koͤniges vor ſich ging. 

Seine Gemahlin war eine Prinzeſſin des 
Hauſes Oeſtreich, und vermochte ihn, ſeine 
Zuflucht bei ihren Verwandten zu ſuchen, mit 
welchen ſie den Krieg gegen Frankreich bereits 
verabredet hatte. Man erwartete von der Flucht 
des Koͤniges einen Aufſtand in Frankreich, wo 
ein Theil ſich gegen den andern erklaͤren, und die 
Faktion des Koͤniges, ihn ſelbſt zuruͤckverlangen, 5 
und die National: Verſammlung aus⸗ 
einander ſprengen wuͤrde, welche man fuͤr die 
Urſache der Flucht des Koͤniges alben bereit 
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war. Das Volk hatte unztweldeurtge Ptoben 

gegeben, da ß es den König liebe, und der 

monarchiſchen Verfaſſun g zugethan 

ſey. In der Natid nal Verſammlung 

war beinahe die Halfte von der Parthei des Koͤ⸗ 

niges. Die Prieſter und der Adel waren 

aus eigenem Intereſſe auf der Seite des Koͤniges. 

Wohin man blickte, äußerten ſich günſtige Ans; 

ſichten und Hoffnungen, die Nativn werde lie⸗ 

ber einem Koͤnige, als einer Ver ſam m⸗ 

tung der Stände anhangen! Man ſahe vör⸗ 

her, daß die Nafion mir Ungeſräm thren Köllig 

von einer Verſammlung zuruͤckfodern werde, 

welche mit keinem Auftrage die ausuͤbende Ge: 

walt zu verſehen bevollmaͤchtiget wär. Man 
ſahe ein, daß mit dem Koͤnige ) der entflohen 

war, alle Raͤder der ausuͤbenden Macht ſtille ſte⸗ 

hen, und alle Geſetze, aus Mangel ihrer Sank⸗ 

tionirung, unthaͤtig und unwirkſam und fol⸗ 

genlos wuͤrden geblieben ſeyn. Man erblickte 
alle Staats Gewalten in Verwirrung, welche 
nur die Zuruͤckkunft des Koͤniges wieder gut mas 

chen koͤnnte. Man ſahe dieß alles als unfehlbar 

voraus — träumte viel, und von allem geſcha⸗ 
he — nichts. 
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In der gewöhnlich ablaufenden Ordnung der 
Dinge, waren alle dieſe Erfolge richtig berechnet, 
und hatten den Schein vor ſich, als wenn es un⸗ 
möglich anders kommen konnte. Auch geſchah 
wenigſtens etwas davon, nachdem man den Koͤnig 
zuruck gebracht hatte namlich man ſetzte ihn 
wieder in eine Wuͤr de ein, welche er 
durch Berlaſſung des Thirons nieder⸗ 
gelegt echatte. Offenbar trugen, außer den Bes 
ſtechungen, auch die angeführten Meinungen von 
der Unentbehrlichkeit eines Koͤniges, ſehr viel zu 
deſſen Wiedereinſetzung dei. Noch hatte die Nez 
publik keine eigene Parthei, und faſt alles war 
für die Erhaltung des Koͤnigthums, welches die 
größten Männer der National: Verſammlung fuͤr 
ein unbedingtes Erforderniß der Regierung von 
Frankreich, damals noch anſahen. Der Kös 
nig glaubte alſo vermuthlich wenig zu wagen. 
Indeſſen, ſo wenig es auch den Schein haben 
mag, ſo wahrhaftig brachte ihn ſeine Flucht, die 
ſeine wahren Geſinnungen verrieth, um Thron 
und Leben. Sie verrieth allen Partheien die 
wahre Stimmung der Nation, denn es ruͤhrte 
ſich kein Menſch in Paris zum Vortheile des 
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Köoͤniges. Man ſah ſich von ihm gleichſam verra⸗ 
then und verlaff: n. Ein allgemeiner Unwille uͤber 
das Betrogen deſſelben bemaͤchtigte ſich faſt der 
ganzen Nation. Sie ſahe, mit wie viel Gleiche 
guͤltigkeit fie den Greueln eines buͤrgerlichen Krie⸗ 
ges von ihrem Könige uͤberliefert werden ſollte, 
und raͤchte ſich damit — keinen anzufan⸗ 
gen. Außer den mit der Flucht des Königes 
eingreifenden kleinen Verſchwoͤrungen zu Lille 
oder Ry ſſe lte. hielt ſich im ganzen Reiche alles 
ruhig und ſtille. Durch dieſe einzige That, wel⸗ 
che der Hof ſo oft leugnete, und nun vollfuͤhrte, 
verlohr er alles Vertrauen, alle Liebe, alle An⸗ 
haͤnglichkeit der Nation, die ihm vorher ſo erge⸗ 
ben war. Kaum hoͤrte man die Nachricht von 
der Flucht des Koͤniges, ſo aͤußerte ſich der Un⸗ 
wille uͤber ihn in mannichfaltigen Geſtalten. Al⸗ 
lenthalben verſchwanden die Bildniſſe des Koͤni⸗ 
ges und der Koͤnigin, und ihre Namen von den 
Aushaͤnge⸗ Schildern der Wirthe, Arbeiter, Kauf⸗ 
leute und Manufakturiſten. In wenig Augen 
blicken hatte das Wort: „Koͤniglich,“ dem 
Worte „National“ Platz gemacht. National⸗ 
Haͤuſer „ener zweimal ſo hoch im 


— . ER ee Pre Turse 


Preiſe, als die Taxe befagte, verkauft. Das, 
was Paris und ganz Frankreich entzweien, 
und einen blutigen Krieg verurſachen ſollte, verei⸗ 
nigte die Nation, und ſogar die Partheien der 
National; Versammlung nur um ſo feſter mit ein⸗ 
ander. Nie ne auf ſcheinbar richtige Grund⸗ 
fäßse berechnete mehr ſehlgeſchlagen, 
als dieſe. Eine große Begebenheit ſank tief un⸗ 
ter die unbedeutendſte in ihren Folgen, die man 
hoffte, herab, und erniedrigte ſte zu einer uͤbeler⸗ 
ſonnenen, und noch ſchlechter ausgefuͤhrten Kon⸗ 
ſpiration, gegen den Staat; deſto bedeutender 
aber ward ſie fuͤr den Koͤnig. 

Er wurde bekan zu Varennes durch 
die Bemuhungen Drouet's, Guillaume, 
Leblanc's und Sauſſe's angehalten und ges 
zwungen, den Ruͤckweg nach Paris anzutreten. 
Die Umſtaͤnde dieſer Feſthaltung ſind zu bekannt, 
um hier wiederholt zu werden. Genug, der Koͤ⸗ 
nig und ſeine Gemahlin, nebſt ihren Begleitern, 
wurden von einer unbeſchreiblichen Menge Natio⸗ 
nalgarden nach Paris gebracht. Eine unge: 
heure Menge von Menſchen hatte ſich verſammelt, 
den König’ einziehen zu ſehen. a kein Freu⸗ 

den⸗ 
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dengeſchret, keine frohe Stimme ließ ſich hören, 
und ein allgemeines Stillſchweigen der unzufrie, 
denen Nation begleitete ihn bis zu feiner Woh, 
nung. a 

Die National- Verſammlung beſtand 
groͤßtentheils aus ſolchen, die ihren Grundſaͤtzen 
nach der monarchiſchen Verfaſſung ergeben ſeyn 
mußten, aus Adel, Geiſtlichen ꝛc. Unter den 
Mitgliedern derſelben befanden ſich nur wenige, 
welche der Idee, „Republik“ für Frank 
reich Raum gegeben hatten. So ſehr auch die 
Volks verſammlungen, oder Klubbs, bereits dieſe 
Idee unter ſich herrſchend und gangbar gemacht 
hatten, ſo wenig hatte ſie unter den Repraͤſentan⸗ 
ten der Staͤnde Platz gegriffen. Die Nation ſelbſt 
hatte bereits ſich ſattſam erklärt, daß fie wuͤnſch⸗ 
te, die National- Verſamm lung möchte 
nach der Amerikaniſchen Form fuͤr Frankreich 
eine Verfaſſung entwerfen, oder wenigſtens nut 
zwei Kammern errichten, und den König feis 
nem Schickſale im Auslande überlaffen. Von 
allem dieſen that fie gerade das Gegentheil. Befto; 
chen aus der ſo reichlich dekretirten Civil: Liſte, 
ſprach ſie kein Strafurtheil uͤber einen Koͤnig, der 
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feinen Thron verlaſſen, und die Nation nach ſet⸗ 
ner Idee der Wuth eines Bürger: Kriegs uͤber⸗ 


laſſen hatte. Sie befeſtigte ihn auf einem Thro⸗ 


ne, und in einer Regierung die er in der Art 
haßte, wie man ſie von ihm verlangte. 

Pages ſag die National Berfammfung 
„erroͤthete nicht, ſelbſt die Erwartung der Aris 
„ſtokrat ie zu uͤbertreffen. Die dreißig Millig⸗ 
„nen der Civi l: Liſte, welche der konſtitui⸗ 
„rende Körper fo ſreigebig dem Könige bewilliget 
„hatte, wahrſcheinlich um durch dieſe ſo unpoli⸗ 
„tiſche Verſchwendung das Deficit zu mindern, 
„dienten dieſem nicht nur, um der Strafe zu 
„entgehen, ſondern fo ir um auf ſeinem Throne 
„befeſtiget zu werde De 's unter dem konſtitui⸗ 
„renden Koͤrper verthellte Geld, hatte ihm die 
„Bewilligung eines ſo ungeheuren Einkommens 
„gewonnen. Wir kennen in der Geſchichte kein 
„anderes Beiſpiel eines Koͤniges, der uͤberfuͤhrt 
„iſt, daß er zu wiederholtenmalen das Volk habe 
„verrathen wollen, und den Bürgers Krieg ent: 


„zuͤnden, und der dennoch wieder auf den Thron 


„geſetzt worden wäre, ohne ihn mit Gewalt der 
„Waffen wieder gewonnen zu haben; — und die / 
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„ſes, „durch Difie Verſammlung, die erh wenn 
ber es gekonnt, aus königlicher eee 
„wuͤrde erwürgt haben.“ 

Ich kann mich nicht entbrechen 7 meinen deut⸗ 
ſchen Mitbuͤrgern hier eine Stelle - deffelbis 
gen Schriftſtellers mitzutheilen, welche dieſes 
Hauptſtuͤck beschließen mag, und eine gewiſſe 
dreiſte Originalität für einen Republikaner hat, 
die man von ihm nicht erwarten ſollte, obgleich 
fein Geſichts Punkt nicht immer der richtigſte 
it. Er fahrt fort: „Bei der Abreiſe des Mor 
narchen hatten die Spaltungen, die in der Volks⸗ 
Parthei der Verſammlung. herrschten, aufgehört. 
Alle hatten in der a der Konftitutionss 
Freunde (der J Jakobiner) 0 fi, vereinigt; aber 
nach dem Ausſpruche, der dem Könige die Krone 
erhielt, erhob ſich eine neue Trennung in dieſer 
Geſellſchaft. Die einen glaubten einen Bund 
ſchließen zu muͤſſen, ı um dieſe Konstitution aufs 
recht zu erhalten, welche vernichten zu wollen, 
ſie ihre e die Ne, Repul blikaner “) nann⸗ 

: 8 2 


- Hr EV 1 
5 Die Jakob er Sltähbeh aus reinen, aber übers 
änaten Patrioten, DOrleaniften, oder Roias 
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ten, nicht ohne Grund beſchuldigten. Sie bega⸗ 
ben ſich in das Kloſter der Feu illans, (der 
weißen Baarfüßer) und erhielten davon den Na⸗ 
men. Die Jakobiner, deren Grundſaͤtze hoͤ⸗ 
her geſpannt waren, hatten die Mehrheit der 
Volks ⸗Geſellſchaften für ſich. Indeſſen eilte die 
konſtituirende Verſammlung — die ih: 
ren Arbeiten ein Ziel ſetzen wollte, ſich ſelbſt ihre 
Schwache verwieß, und das öffentliche Vertrauen 
im Begriff ihr zu entgehen ſah, — ihre Dekrete 
wieder durchzuſehen; diejenigen, welche bloß 


lien, die orleens zum Oberhaupte wollten; und 
aus gemäßigten Patrioten, die Eudwig den 
Xl, und die Kon ion wouten. Dieſe letzteren 
ſtimmten ziemlich gen mit den kapetiſchen Rojas 
liſten beten, In der Politie wie im Phyſiſchen ber 
rühren ſich die Extreme. So haben wir ſpaͤterhin die 
von Babonuf geleiteten Awarchiſt en die nämlir 
chen Mittel anwenden, und ſich auf gewiſſe Art mit 
den Rojaliſten⸗Freunden Ludwig des XVIII. osogleich 
zu berſchiedenen Zwecken, vereinigen ſehen. Wie die 
Republikaner, ſo wollten die Orteaniften die 
Konſtitution von 1291 ſtürzen; und die Anhänger 
Ludwigs des XVI, des reinen Koͤnigthums, ders 
banden ſich för den Augenblick mit den wahren Wer⸗ 
theidigern der Konſtitution, in der Hoff⸗ 
nung, Lug wig der XVI, würde bald, wenn er nur 

einmal ſich erhielt, ſie Mach sn 02 

" Anmert,. des B. Pages. 
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Verordnungen Für das Detail enthielten, und 
deßwegen „Verordnungs Dekrete“ ger 
nannt würden auszuſondern / und die Kon ſti⸗ 
tutions- Akte, die dem 7285 Baer wer⸗ 
den ſollte, zu entwerſen. 4 
„Er nahm ſie in der Mitte der N atibnal⸗ 
Verſammlung an, wohin er zu dieſem 
Zwecke ſich am 14ten September 1791 begab); 
und die Konſtitution, die ſo eben dekretirt wor⸗ 
den war, aufrecht zu erhalten, ſchwur.“ ——— 
„Wir wollen einen Augenblick auf den von 
uns durchlaufenen Zeit Raum zuruͤckſehen. Die 
konſtitufrende Verſammlung endete ihre 
langbaurenden Arbeiten, und die Nachwelt wur 
de fuͤr ſie gebohren. Der Augenblick zu richten 
iſt da: wir werden hier nicht der großen pofiti‘ 
ſchen Irrthuͤmer noch einmal gedenken, die ſie ber 
ging, als fie dreißig Millionen für die 
Civil-eiſte dekretirte; als fie Freiheit mit erb⸗ 
licher Monarchie vereinbar glaubte; als ſie das, 
was ſie bürgerliche Verfaſſung der 
Geiſt lichkeit nannte, erdichtete, und vorzuͤg⸗ 
lich, als fie durch ein Into le ran ze und Vers 
ſolgungs Geſetz von ihr einen Eid forderte, ein 


Geſetz, das eine der Haupt Urſachen des Ven⸗ 
dee: Krieges ward. Auch werden wir nicht 
des Fehlers gedenken, den ‚fie b sing os ie 
ung nicht die, engliſche Konſtitutton 
gab. Die Errichtung eines Ober ha u⸗ 
ſes hat te die Auswanderung: eines 
glänzenden Adels, aln ern Reus re i⸗ 
cher und verdienſt voller Per ſone n xer⸗ 
hütet; bätte Frankreich zu dem hö ch⸗ 
ten. Grade ven Glückfeligteit er bos 
ben, der fuͤr daſſelbe erreichbar war, 


und hätte den innern und außern 


Krieg, und jenes ſchgudervolle Ge: 
„ beiten, In famien, Ver⸗ 
brechen und Leiden verbindertz die 
wir, der Fakt ion Orleans, und hernach 
den, Dezemvairn zu danken gehabt has, 
ben. An Sie beging, den noch groͤßern Fehler: 
„Daß ſie u ns nicht das Syſtem der 
zwei Kammern gab, ſo wie es endlich 
durch Die Konſtitution von.1795 feſtge⸗ 
ſetzt worden iſt.““ Dieſe letztere iſt den 
Grundſaͤtzen der Gleichheit, der Philoſophie, 
und der wahren Freiheit gemäßer, und wird noch 
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feiner das Gluͤck der groͤßern Zahl, und vorzüͤg⸗ 
lich der künfte Generationen machen. Auch 
ſie würde die unthaten des Dezemvirats 
verhuͤtet haben. Die engliſche, ſelbſt umge: 
modelte, Konſtitutton, bot zwar nicht dieſe 
großen Vortheile dar, aber ſie begluͤckte mehr das 
gegenwärtige Geſchleche indem ſie es vor den 
Leiden / die es erduldet hat, ſicherte. Ueberdieß 
wäre das gemeine Wefen nicht dieſer Menge 
von Gefahren ausgeſetzt worden, die ſie nur durch 
eine Art Wunder beſiegt hat. Der kon ſt i⸗ 
tutrende Korper hatte ſie nicht einem Un 
fahr, deſſen Folgen er nicht berechnen konnte, 
blos ſtellen ſollen. Auch iſt es eine große Frage: 
Ob man, ſelbſt um ein — kuͤnftiges 
Gut- hervorzubringen, das gegenwartige Ge⸗ 
ſchlecht den kuͤnftigen Geſchlechtern aufopfern 
folle? wir glauben es verneinen zu duͤrfen. 
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Funfzehntes Kapitel. 

Fortſetzung des Vorhergehenden. 7 
Ich geſtehe, daß mir der Wunſch nach der eng⸗ 
liſchen Konſtitution, in dem Munde eines 
Republikaners, mehr aber noch in jenem ei⸗ 
nes Philo ſophen, hoͤchſt ſonderbar vorkommt. 
Jede Konſtitution muß auf das Locale der 
Zeit, und der herrſchenden National- Prinzipien 
berechnet werden, oder es geht ihr wie der Kon⸗ 
ſtitution von 1791, und 1793. Einmal hatte 
ſich der Koͤnig ſelbſt in die Lage geſetzt, und durch 
feine Wortbrächigfeit und Flucht der Liebe feiner 
Unterthanen, und der Achtung der Vernuͤnftigen 
unwuͤrdig gemacht. Der Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit waren allein ſeine aufrichtigen Anhaͤn⸗ 
ger, und nach dem einmal vollzogenen Dekret 
vom vierten Auguſt, welches den Unterſchied 
der Staͤnde in ſeinen Wurzeln angriff, waren 
beide die geſchwornen Feinde des Volks, deſſen 
Freunde jenen Nexus aufhoben, und das Dekret 
veranlaßten. 
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Nun denke man ſich einen Koͤnig mit allen 
Vorrechten, welche die en gliſche Konſtitu⸗ 
tion dem Monarchen zutheilt, und zwiſchen 
ihm und den Gemeinen, oder der Nation, 
ein mit Adel und Geiſtlichkeit angefuͤlltes 
Oberhaus, jene glaͤnzende Menge der 
Reichs Baronen und Biſchoͤffe, und 
man urtheile dann, ob die Gemeinen mit ir⸗ 
gend etwas haͤtten durchkommen koͤnnen, was 
jener vermeintliche Rechte angriff. Zuſoͤrderſt 
hätten dem zu Folge, was B. Pages voraus- 
ſetzt, als die Gluͤckſeligkeit von Frankreich 
bewirkend, jene Dekrete wieder aufgehoben wer⸗ 
den muͤſſen, welche den Feudal⸗Nexus, den 
Unterſchied der Stände, und die Gleich⸗ 
heit der Rechte alter Buͤrger, erſtere 
aufhoben, letztere ſeſtſetzten. Die Nation 
haͤtte, welche Unmoͤglichkeit! wieder ſo muͤſſen 
geſtimmt werden koͤnnen, daß ſie ſich ihren Ty⸗ 
rannen aufs neue unterwarf, und die National⸗ 
Ehre verlaͤugnete, die den Buͤrger auf den ver 
dienten Gipfel der Höhe gebracht hatte, wo er 
weder etwas Hoͤheres uber, noch etwas Gerin⸗ 
geres unter ſich erblickte. Oder hätte die Na; 


tional-Verſamm lung ſchon vor dem ten 
Au guſt 1789 daran denken ſollen, hieruͤber et⸗ 
was zu beſtimmen 2 So wie die Vorfälle ſich er⸗ 
eigneten, floß jede Veränderung in der Form der 
Verwaltung aus der andern, leiteten Begeben⸗ 
heiten die Dekrete ein, wirkten die ſich bekaͤm⸗ 
yfenden Krafte jene Reſultate, die in der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung ſo große Veraͤnderungen her⸗ 
vorbrachten, und endlich noͤthigten die unbeſon⸗ 
nenen Handlungen des Koͤniges und ſeiner Par⸗ 


thei, Verfügungen ab, an welche man vorhero 


nicht auf das Entfernteſte dachte. 

Die erſte Konſtit ution iſt mehr das 
Werk der täglichen eſchichte der Fak⸗ 
tionen, als ein a tes Werk der 
Philoſophie, wie die dritte vom Jahre 
1795. Vorfälle und That-Handlungen leiteten 
Dekrete nach Dekreten ein. Die Verſamm⸗ 
lung ſelbſt, war von dieſen Begebenheiten ab⸗ 
hängig, und von tauſend Seiten bewirkten In⸗ 
triguen und wahrer Patriotismus die großen Er⸗ 
ſcheinungen, welche der National ⸗Ver⸗ 
ſammlung Macht gaben, weiter zu gehen, 
als fie im Anfange willens war. Die Kon ſt i⸗ 


> 
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u 


tutionen von 1797 und 179% waren Daten 


rialien, welche die Erfahrung bearbeitete, um 


das begere Gebäude der Konſtitution von 
1795 aufzufuͤhren, welches wohl ichwetlich das 
letzte ſeyn moͤchte, da keine vernünftige Nas 
tien ‚denpfernern Beobachtungen des Guten und 
Schaͤdlichen aus der Erfahrung entfagen kann, 
und entfagen darf. Den richtigſten Beobachtun⸗ 
gen des menſchlichen Verſtandes, ſo wie den 
wahrhafteſten Grundſatzen der Philoſophie undd 
Spekulation, legen; fich oft in der Ausführung 
ſolche Hinderniſſe entgegen dag mar att went 
ger richtigen Grundſätzen wetter kommt. Dieses 


liegt allenthalben im Grade der Kultur einer Na⸗ 


tion; ihrer Empfänglichkeit für das Wahres ih⸗ 
ur docoluet un Benehung auf Die wecfeiitigen 
Verhaͤltniſſe der verſchiedenen ‚Stände; der Men⸗ 
ſchen, und der herrſchenden Verſchiedenheit ihrer 
Meinungen. Den e om 2000 1 

Ware nie ein Adel in Frankreich, oder 
eine Geiſtlichkeit mit Guͤtern und Exemtio⸗ 
nen anzutreffen geweſen, ſo wuͤrde dieſer große 
Staat ohne allen Kampf, dieſer alle Vernunft ſo 
ſehr beſtreitenden heterogenen Staats⸗Beziehun⸗ 
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gen, geblieben ſein. Kein Dekret des aten Auguſts, 
keine buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlich keit, 
kein Schwur derſelben, waͤre ein Deſiderat des 
Staats geweſen, der philoſophiſch richtig ſchloß, 
daß alle Bürger, einer wie der andere, vor dem 
Geſetze ſeyn muͤſſen, und das Geſetz gegen alle 
in gleiche Ausuͤbung brachte. Aber auch nichts 
von den Auftritten in der Vendee und derglei⸗ 
chen, wurde erfolgt ſeyn, hatte die Vernunft fi) 
ſo weit heraberniedriget, ſich unter Unvernunft 
und Vorurthell zu schmiegen) And wie Burger 
Pages verlangt, die engliſche Konſtitu⸗ 
tion mit einem Könige, einem glänzenden 
Adel: und &eittiht it im Oberhauſe, 
mit allen ihren Pri die die Nation 
erdruͤckten, beibehalten; und den Gemeinen 
allenfalls das Recht, ſich fuͤr die Bewilligung 
großer Subſidien erkaufen zu laſſen, vorbehalten. 

Ich habe in meiner Reiſe nach England 
ſo manches gegen die Erbaͤrmlichkeit der eng li⸗ 
ſchen Verfaſſung beigebracht, daß es hier 
fat unnoͤthig ſcheinen möchte, mehr darüber zu 
ſagen. Indeſſen ſey es mir erlaubt, hier noch 
zu bemerken: daß unter allen Werken des menſch⸗ 
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lichen Verſtandes keines elender ſeyn n 
jenes, welches dadurch eine Konſtitution gegen 
den Deſpotismus des Köͤniges zu ſchuͤtzen waͤhnt, 
daß es den Gemeinen das Recht Sub: 
fidien zu verwilligen und zu verfas 
gen einraͤumt. Einmal wenn der Koͤnig al⸗ 
lein den Gang der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, und 
außer feinen Miniſtern, niemand ihn kennt, fo 
wird dieſes Recht ein hoͤchſt nachtheiliges Recht 
in der Hand der Gemeinen, die aus Mangel 
an Kenntniß der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, und 
villeicht in einem ſolchen Zeit Punkte gerade von 
Faktionen erſchuͤttert die Subſidien ver wei 
gern, wo ſie hoͤchſt noͤthig — oder verwilli⸗ 
gen, wo ſie hoͤchſt unnoͤthig ſind. So finden 
wir in einen Ablauf von ſieben Jahren, daß die 
engliſchen Gemeinen lauter Bewilligungen 
machten, die den Deſpotismus des Koͤniges und 
der Miniſter ſtaͤrkten, und das Land in das Elend 
unerſchwinglicher jährlicher Abgaben ſtuͤrzten. 

Man muß nicht vergeſſen, daß dieſes ganze 
Recht, Subſidien zu bewilligen, im 
Grunde nur eine bloße Chtmaͤre iſt, wel⸗ 
che jeder Koͤnig, der nach Deſpotismus gierig iſt, 
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damit zu ſeinem hoͤchſten Vortheile umdrehen 
kann, daß er mit dem Gelde der Nation die 
Hälfte der Gemeinen zu Schurken macht, 
indem er ſie beſticht. Als denn ſind alle Böͤrſen 
der Nation zum Befehl ſeiner Majeſtät, 
und allerhoͤchſt dieselben ziehen ſich bei allen Vor⸗ 
wuͤrfen hinter die Kouliſſe des Parliaments zu: 
ruͤck und ſagen: Die Gemeinen haben die 
Subſidien bewilliget, ich habe fie 
nicht mit Gewalt dazu genoͤthiget, 
und ihr Wille war frei. Eine Nation, 
weiche die Kunſt nicht verſteht, die Pluralität 
ihrer Repräſentanten zu unbeſtechbaren ehrlichen 
Maͤnnern zu machen „N faft unaufloͤßbares 
Problem iſt; oder ſte ſo zu beſolden, daß kein 
Koͤnig mehr etwas hinzufuͤgen kann; eine ſolche 
Nation ſollte ſich in Acht nehmen, im Rechte 
durch ihre Vertreter Subſidien zu bewilligen oder 
zu verſagen, eine Schutzwehr gegen e 
mus und Tyrannei zu ſuchen. f 
Ohnehin bekaͤmpften ſich von Anbeginn der 
Revolution die königliche Gewalt, oder Def 
potismus und Freiheit der Nation. 
Tauſend und abermal tauſend Intriguen und Ka⸗ 


baten wurden von der Seite des Hofes gespielt, 
und eben fo viele Bemuhungen von Seiten der 
Nation zu Beſtreitung ihrer Freiheit entgegenge⸗ 
ſetzt. Wie kann da ein Mann von richtigen Ein⸗ 
ſichten behauptet: Frankreich haͤtte da ſich 
eine limitirte monarchiſche Verfaſſung geben Edit: 
nen, die von Dauer geweſen ſeyn würde? Oder 
hatte Frankreich ſie etwa nicht? Hoͤrten die 
Stürme der koͤniglichen Faktionen, der Kap er 
tiſten und Orleaniſten etwa auf, nachdem 
der König dieſe Konſtitution beſchworen hatte? 
Aber villeicht hätte die Mittelgewalt des adli⸗ 
chen Oberhauſes dieſe Ruhe hervorgebracht? 
Allerdings waͤren alle die ſonderbarſten Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, deren B. Pages Exwaͤhnung thut, 
herggegeſprungen⸗ wenn die Nation dem Adel 
feine Feudal-Rechte, und der Geiſtlichkeit 
ihre Güter: zuͤruͤckgegeben haͤtte. Dafür hatte 
fie aber den Genuß dieſer Gluͤckſeligkeit mit Er⸗ 
tragung des ſchimpflichſten > unter Adel 
und Pfaffen bezahlen muͤſſen. a 
Und — wir leiſten Verzicht a alle andere 
Gründe. — wer hätte der Nation es garantiren 
wollen, daß ein Adel und ein Seifttihkeig 
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die aus Gewohnheit dem Hofe ergeben waren, 
ſich nicht immer an denſelben angeſchloſſen hät 
ten? Sehen wir denn etwa nicht dieſes in Eng⸗ 
land, wo das Oberhaus immer des Königes 
unterthaͤnigſter Diener iſt. Wahrlich die Na⸗ 
tion haͤtte ihre Freiheit und ihre Rechte, keinen 
ſchlimmern Haͤnden anvertrauen koͤnnen, als eis 
nem, aus einem glänzenden Adel beſte⸗ 

henden Dberhbaufe 
Selbſt bei der Einrichtung von z wei Sim 
mern, ein Wort, welches die dritte Konftü 
tution ſehr weislich nicht beibehielt, wuͤrde 
kein Heil fuͤr die Nation zu ſuchen geweſen ſeyn, 
ſobald die obere Kammer aus Adel, oder 
Adel und Geiſtli⸗ eit zuſammen, hätte 
beſtehen ſollen. Ein Adel, der feine Feudal— 
Rechte verlohren hat, und das ganze Gewicht 
feines Verluſtes fühle, iſt nicht einmal ituͤchtig 
im Rathe der Alten, oder des geſetzgebenden Körs 
pers einen Platz einzunehmen. Erſt in der z wei 
ten Generation, die von ihrem Verluſte nur 
hiſtoriſche Nachrichten hat, und völlig an die 
neue Ordnung der Dinge gewoͤhnt iſt, kann er mit 
aufrichtigen Geſinnungen ihr ergeben ſeyn. Die, 
welche 
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welche der große Verluſt von einer großen Höhe 
herabſtürzte, werden immerwaͤhrend Gelegenhei⸗ 
ten finden, den Abſtand zwiſchen dem Glanze al⸗ 
ter Zeiten, und der Gleichheit mit Buͤrgern in 
den neuen Zeiten zu fühlen und zu vergleichen. 
Sie werden jeden Vorfall, der ſich darbietet, wie⸗ 
der aufzuklimmen, ergreifen, und der Staat wird 
immerwaͤhrend durch ſie Gefahren ausgeſetzt ſeyn. 

Hernach ſollte man glauben, bloß die Aus; 
wanderung eines glänzenden Adels 
ſey die Ur ſache aller Thor heiten, In⸗ 
famien, Verbrechen und Leiden gewe⸗ ä 
ſen, welche die Nation von der Fak⸗ 
tion Orleans und den Dezemvirn er⸗ 
litt, und ohne die fe Auswanderung 
wäre dieſes alles nicht vorgefallen. 
Ich geftehe, daß ich dieſes nicht einfehe. Welt 
eher ließe ſich mit einigem Scheine des Rechts 
annehmen, daß das Dekret vom sten Auguſt die 
Urſache der Unzufriedenheit. des Adels geweſen 
ſey, der, je zahlreicher er in der Re publik 
blieb, oder je weniger er aus wanderte, deſtomehr 
Uebel uͤber die Natton hatte bringen muͤſſen, 
da verſchiedene der gurückgebliebenen ſchon vieles 
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Unheil, perurſachten. Entweder will B. Pa: 
ges das ganze infame Feudal⸗Syſtem, wodurch 
der- Adel allein glänzend wurde, oder wie ich lie; 
ber glaube, er will es nicht: aber dann ſind auch 
alle feine Beſchwerden ſehr unzulaͤſſig und außer 
dem rechten Orte. Die Republik ſchlich ſich 
zwiſchen den Partheien der Kapetiſten und 
Orleaniſten von ſelöſt ein, und ſo ging es 
auch mit den Uebeln, die uͤber Frankreich fa; 
men, aber auch mitunter ihren ſehr guten Nuz⸗ 
zen ſtifteten. 


Ka Sechzehntes Kapitel. 


Ueber die Bolts; Geſellſchaften — Sen Feubans 2, 


Um Ordnung und Deutlichkeit in dasjenige zu 
bringen, was wir uͤber die wichtigſten Begeben⸗ 
heiten der franzoͤſiſchen Revolution zu 
ſagen geſonnen ſind, muͤſſen wir, ehe wir zur 
großen Veraͤnderung der Monarch ie in Re 
publit uͤbergehen, zufoͤrderſt einen Blick auf 
die Urſachen werſen, welche ſie veraulaßten. Sie 
geſchah nämlich durch den Kampf der verſchiede⸗ 


rw 
nen Partheien, welche fih um die Königs; Mir 
de ſtritten, und eine dritte hervorbrachten, 
welche ſiegreich hervorging, da man es kaum 
wagte, einen öffentlichen Vorſchlag zu Abſchaf⸗ 
fung der kaum beſchwornen Konſtitution 1791 
zu thun. 

Es war wohl nichts natürlicher, als daß alle 
Begebenheiten der Revolution dadurch entftans 
den, daß die entſchloſſenſten Freunde der Nas 
tion ſich zu einander geſellten und berathſchlag⸗ 
ten, wie fie die Freiheit, die ihnen fo lange vor 
enthalten wurde, ſich verſchafften, und hernach, 
wie ſie dieſelbe der Nation erhalten und ſichern 
koͤnnten. Maͤnner, welche auf einen gleichen 
Zweck arbeiteten, verbanden ſich in Geſellſchaf— 
ten, die um ſo intereſſanter wurden, als ein all⸗ 
gemeines Feuer die Nation beſeelte, und von al 
len Gegenden und in allen Städten, Flecken und 
Dörfern nur ein allgemeiner Wunſch war — ſich 
vom Joche und der Tyraunei des Deſpotismus 
loszureißen. Gab es auch gleich von Anfang 
Männer, welche von Anbeginn jeder Form von 
Regierung Feind waren, welche mit Leichtigkeit 
den Deſpotismus zuruͤckfuͤhren konnte, oder die 
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Nakion in einer immerwährenden Spannung von 
Auſmerkſamkeit, auf den Hof erhalten mußte, 
und welche alſo lieber den Koͤnig, der Deſpot 
werden konnte, oder immer fuͤrveillirt werden 
mußte, damit er es nicht wurde, von der Regie; 
rung entfernt ſaͤhen, ſo war doch ihre Anzahl 
ſehr geringe; und nur die wiederholten Bemüͤ⸗ 
hungen des Hofes die Nation zu unterjochen ver⸗ 
ſtaͤrkte eine Parthei, die nothwendig in eben dem 
Verhältniß anwachſen mußte, als 5 jene Be⸗ 
muͤhungen vervielfaͤltigten. a 
Der groͤßte Feind der Jakobiner, wenn er 
nur etwas geſunde Vernunft in ſein Urtheil uͤber 
ſie zu miſchen faͤhig iſt, muß eingeſtehen, daß ſie 
im Anfange, bis zu einer gewiſſen Epoche die ei 
gentlichen Pfeiler des großen Syſtems der Frei⸗ 
heit waren. In den erſten Zeiten der Geſell⸗ 
ſchaft der Konſtitutions⸗Freunde, woll⸗ 
ten die bei weitem mehreſten Mitglieder derfel⸗ 
ben nicht anders als eine e in geſchraͤnkte Mu 
narchie, und wirkten mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
auf dieſen Zweck hin. Hier fingen ſie bereits an, 
jedoch ohne ſich zu trennen, aus verſchiedenen 
Meinungen auszugehen, wovon ſich vorzuͤglich 
u : 


181 
die kreinen Patrioten, mit eraltirtem Gei⸗ 


fie — die gemaͤßigten Patrioten, die ſich 


auf die Seite des Koͤuiges neigten, und die Or⸗ 
leaniſten, welche die Dynaſtie verandern zu 
muͤſſen 1 auszeichneten. 
ee a 
Am e da die Na * 
Verſammlung, den von Varennes zu⸗ 
ruͤckgebrachten Koͤnig wieder einſetze, theilte ſich 
dieſe bereits ſehr mächtig angewachſene Geſell⸗ 


ſchaft, und von den Jakobinern trennten ſich 


die Feuillans, welche ſich zur Erhaltung der 
limitirten Monarchie mit einander verbanden. 
Die Trennung, vereint mit dem Betragen des Ho⸗ 
fes, machte die republükaniſchen Grund⸗ 


ſätze unter den Jakobinern, an welche ſich 


die meiſten affitirten Volks⸗Geſellſchaf⸗ 


ten anſchloſſen, immer herrſchender und allge⸗ 
meiner. Noch fanden ſich zwar immer viele Dir 
leaniſten unter ihnen, bis um die Zeit des 
zehnten Auguſts die allermeiſten die Parthei 
dieſes eben fo feigen, als niedertraͤchtigen Prin⸗ 
zen verließen, und zu den Republikanern 
uͤbergin gem . e t e le een 


— 
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In allen Städten und Gegenden des König: 
reichs, befanden ſich Volks Geſellſchaften, 
welche mit der Haupt⸗Geſellſchaft zu Pa⸗ 
ris zuſammenhiengen, und daher den Namen 
„affilirte Geſellſchaften“ erhielten. Von 
der Hauptſtadt aus „ ergingen Nachrichten und 
Korreſpondenzen nach allen Orten von Frank⸗ 
reich, und dieſer Maßregel verdankt man die 
oͤffentliche Ruhe, die fortdaurend bei den wich⸗ 
tigſten Ereigniſſen im Staate erhalten wurde, 
und die Entfernung eines buͤrgerlichen Krie⸗ 
ges, welchen der Hof ſo gerne geſehen haͤtte. 

Von dieſen affilirten Geſellſchaften 
traten die wenigſten zu den Feuillans, oder 
den kapetiſchen und orleaniſchen Rofa⸗ 
liſten. Der groͤßte Theil der Abgeordneten der 
geſetzgebenden Verſammlung eilte ſich an 
die eine oder andere Parthei anzuſchließen. Da der 
Koͤnig nach Varennes auf dem Wege war, 
hatten die bei dem Volke beliebteſten Maͤn⸗ 
ner, nicht ohne von ſtarken Gruͤnden unterſtuͤtzt 
zu ſeyn, behauptet: daß nur eine Verän⸗ 
derung der Dynaſtie die neue Konſti⸗ 
tution aufrecht erhalten könntet 
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eudwig der Sechzehnte hatte zu oft 
bewieſen, daß er den Dekreten der Nat io nat 
Verſammlung, und der Beſchraͤnkung der 
Monarchie nur darum beitrete, weil ihm kein 
anderer Ausweg offen ſtand, und er lieber etwas, 
als alles verliehren wollte. Et hatte zu ſo viel 
Konſpirationen Anlaß gegeben, oder daran Theil 
genommen; ja er hatte ſogar feinen Thron ver⸗ 
laſſen, um ihn durch einen Bürger! Krieg wieder 
zu erobern, fo wie er ihn in der Fülle des Deſpo⸗ 
tismus beſaß — alles dieſes deutete auf Zeiten ei⸗ 
nes ewigen Kampfes zwiſchen der herrſchenden 
Linie und der Nation; bewies, daß die Kon ſt i⸗ 
tution dem Könige ein Gebiß ſey, das er ſe 
eher je lieber abzuwerfen ſuchen werde, und da 
war es dann kein Wunder, wenn die vernünftig⸗ 
ſten Männer, die der Konſtitution ergeben 
waren, auf einen andern dachten, der die Erhe⸗ 
bung auf den Thron unter Konſtitutionellen Bes 
dingungen, für eine Wohlthat anfehen FRE? 
ob es gleich ein muͤhvolles Amt war. 

Hierzu taugten weder der Herzog von Pros 
ven ce, noch der Graf von Artois, welche 
abgeſagte Feinde der Nation waren, indem der 
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erſte Öffentlich: durch Anſchlage Zettel beſchuldiget 
war: An der Spitze der Verſchwöͤrung von 
Favras zu ſtehen unde ſich deßhalb auf dem 
Stadt Hauß zu rechtſertigen ſuchte; letzterer 
aber, als der raſendſte Gegner der Nation und 
Konſtitution ſich immer ausgezeichnet hatte, beide 
auch aus Frank re ich entflohen waren. Es 
blieb alſo, wenn man nicht ganz das Haus Bour⸗ 
bon verdrängen wollte, nur der Herzog von 
Orleans uͤbrig, welcher den Thron einnehmen 
konnte, und um dieſen Zweck zu erreichen, ſich 
an die Nation angeſchloſſen hatte. Es war alſo 
den weiſeſten Männern dieſer Zeit nicht zu ver⸗ 
denken, welche an die Noth wen digkeit der 
Monarchie fuͤr Frankreich glaubten, wenn 
ſie ihre Augen auf den einzigen Prinzen warfen, 
der immer die Parthei der Konſtitution und 
des Volks ergriffen hatte. rg 

Dieſer hatte Emiſſaire durch ganz Reg 
reich beſtellt, welche dieſe Meinung in Gang 
bringen, und die Nothwendigkeit der Veraͤnde⸗ 
rung der Dynaſtie jedem als Nothwendigkeit eins 
leuchtend machten. Dieſe bedienten ſich aller 
möglichen Mittel, um den König und feine Par; 
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thei verhaßt zu machen; durch Mittel, welche 
der Hof durch feine: Unbeſonnenheit ihnen ſelbſt 
in die Haͤnde gab, und durch Handlungen, wel⸗ 
che das Vorgeben dieſes ehrſuchtigen und nieder⸗ 
traͤchtigen Prinzen, und feiner) Anhänger rechts 
fertigten. Noch muͤſſen wir, um gerecht zu ſeyn, 
gegen ſo viele vortrefliche Manner, die zu ſeiner 
Parthei gehoͤrten, hinzufügen: daß dieſer Prinz 
noch nicht ganz von der ſchlechten Seite hekannt 
war, die er beſaß, die man nur allmahlich an 
ihm entdeckte, und die zuletzt alle vernünftige 
Männer von ihm abwendig machte, unde bewo⸗ 
gen „lieberg die Republik, als einen 
ſchaͤndlichen Koͤnig zu wollen.“ 

Dieſe Thatſache ſchließt das Nathſel auf, 
warum Männer, wie Brie tage. auf der 
Seite dieſes Prinzen waren, und warum ſie dies 
ſelbe verließen, um ſich an die Republikaner 
anzuſchließen. Denn ſelbſt jene verrufene Maͤn⸗ 
ner, jene Ungeheuer, welche die Republik ſtiſf⸗ 
ten halſen, um ſie hernach in Stroͤmen von Blut 
zu erſaufen, und an ihre Stelle den de magoz 
giſchen Deſpotis mus zu errichten, Dan 
ton, Marat, Pethion, Carra, Robes⸗ 
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pierre u. ſ. w. blieben, und waten bis gegen 


den roten PROBE. * ze zu det 
ſelben. „ beat Ar deR 8 
Durch Glieder dieſer Art, e 
der Geiſt einer Geſellſchaft ſehr verdorben wer⸗ 
den, ſobald ſie herrſchend zu werden anſiengen. 
Danton, Marat, Robespier re verließen 
zuletzt Orleans Parthei, und arbeiteten fuͤr 
ſich ſelbſt, indem fie ſich gleichſam an die Spitze der 
tepublikaniſchen Parthei der Volks 
Geſellſchaften ſtellten. Das Schrecken⸗ 
Syſtem und die revolutionaire Regierung ließ 


den Charakter zu ſehr ausarten. Der Van da⸗ 


lismus dieſer Führer nahm in ihnen die Hefe 
der Menſchheit auf, und gab das Schickſal der 
redlichſten Buͤrger den Leidenſchaften des Poͤbels 
zum Raube. So gut das Syſtem ernſthafter 
Strenge gegen die Schuldigen war, fo ſehr wuͤ⸗ 
thete es auch gegen das Wohl des Staates, da 
es in leidenſchaftliche, geſetzloſe Verfolgung der 
Unſchuldigen ausartete. Der reine Demo 
kratismus, oder die Regierung des 
Poͤbels, that jene furchtbare Wirkungen, und 
brachte jene ſcheußliche Szenen eines unerſaͤttlichen 
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Slut durſtes hervor, der beim wahren Bürger 
Demokratismus, oder der Regierung wei⸗ 
fer und gerechter Buͤrger, die die Ar iſt okra⸗ 
tie des Standes eben ſo ſtark verabſcheute, 
als den Vandalismus der Poͤbel-Regie⸗ 
rung, nie wuͤrde Statt gefunden haben. Der 
Schrecken des Geſetzes muß immer den 
Verbrecher auf der Ferſe verfolgen, ſo wie ſein 
wohlthaͤtiger erhaltender Schutz, den 
Unſchuldigen beſchirmen. Das Geſetz kann und 
darf nicht vergeben, ohne ungerecht zu ſeyn, und 
dieß iſt es, was ich den Schrecken des Ge⸗ 
ſetzes nenne. Es muß unwandelbar, unver⸗ 
ruͤckt, und ohne Unterſchied der Perſon beſtrafen, 
wo es Verbrecher ſieht; es darf aber nie die 
Grenzlinie der Gerechtigkeit und erwieſener 
Wahrheit uͤberſchreiten; nie auf bloßen Verdacht 
verdammen, oder mehr thun, als Maßregeln zu 
ergreifen, daß der Verdacht erwieſen, oder zu⸗ 
ruͤckgenommen werde. 5 

Hätte dieſer Geiſt die Geſellſchaften 
des Volks, der Jakobiner, Kordelliers, 
Feuillans immer beherrſcht, hätte nicht der 
Geiſt der Intrigue ſie irre geleitet, hätte man 
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die Geſellſchaften von dem Ueberſpannten, dem 
Intriguanten, und dem Poͤbelhaften gereiniget, 
ſo wären; fie offenbar die Schutzwehre der Frei⸗ 
heit gegen Royaliſm, Anarchie und revo⸗ 
lutionairen Blütdurſt geblieben. Sie wuͤrden 
den Geiſt des Ernſtes der Geſetze, des Schutzes 
der Unſchuld, der Harmonie der Meinungen, 
Geſinnungen und Handlungen, wie ſie tugend⸗ 
haften, edlen, freien Menſchen anſtändig find, 
in der Natton verbreitet und erhalten haben. 
Der Staat verdankte ihnen eine gleichfoͤrmige 
Spannung des Gefuͤhls reinen Buͤrger Sinns, 
und die edelſte Tendenz zu Seelen⸗Groͤße und 
wahrer Lebens, Verachtung unt des Staats. 
Leider! war dieſes der Fall nicht. Die edelſten 
Buͤrger verließen die Geſellſchaften, und Ro⸗ 
bespierres Helſershelfer — die Hefe des 
Volks, und der Auswurf der Nation, fuͤllte un⸗ 
ter feiner Deſpotie ſie an. Sie machten einen 
Namen zur Verabſcheuung der Voͤlker, der im 
Anfange ſo ehrwuͤrdig war, weil er den zn 
Ane Freunden zukam. 

Indeſſen iſt es auch von einer andern Seite 
bemerkenswerth, daß eine hochgluͤhende Liebe 
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zur Freiheit, das Herz der ſanftmuͤthigſten Wen; 
ſchen oft felſenhart mache, wenn fie die raſt⸗ und 
vernunftloſe Beſtrebungen des Sklavenſinns, der 
Boßheit und der Intrigue in vielfachen Erfah⸗ 
rungen vor ſich ſehen. Wenn die Blutſauger der 
Nation vor ihren Augen die Beute verpraſſen, 
die ſie der Nation abgeſtohlen haben. Wenn ein 
General Finanz Schurke laut ſagt: Heu 
wäre fur das Volk noch eine zu koſt⸗ 
bare Speiſez dann vergibt ſelbſt der gemaͤſ⸗ 
ſigtſte Bürger der Volks⸗Rache ein Opfer, das 
eigentlich dem Geſetz gehoͤrte, aber er ſieht es 
mit Zittern fallen, weil er die Irrgaͤnge der Ex⸗ 
altation kennt, und richtig vorherſchließen kann, 
daß ihr auch be a Schlacht :Dpfer' fallen 


werden. f e eee e ene RR 
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Be Siebzehntes Kapitel. N 7 
am Dar „Eortfeunge g. 1142 
Man hat die Jakobiner allenthalben beſchul; 
diget, daß fie eine Art von Propaganda, in 
Beziehung ihrer Grundſatze angelegt hätten, "am 
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ganz Europa damit zu uͤberſchwemmen. Dieſe 
Meinung gab in Monarchien Veranlaſſung 
zur Verfolgung aller vernuͤnftigen und rechtlichen 
Männer, von welchen die Leib⸗ Trabanten des 
Gottes Stupor ſich einbildeten: „Man koͤnnte 
nicht Grundſaͤtze der Freiheit in Monarchien 
haben, ohne dieſe Verſaſſung in Gefahr zu ſetzen.“ 
Sie bedienten ſich der tollſten Ausſpruͤche der 
verruͤckteſten aller Jakobiner Köpfe, und 
gaben mit dreifter Verlaͤumdung vor, jene Maͤn⸗ 
ner daͤchten gleich dieſen, und gehoͤrten zu ihrer 
Propaganda. Die Heerfuͤhrer der O bſku⸗ 
ranten- Propaganda, die ſich oͤffentlich das 
fuͤr angaben, die Grollmans oder Eudaͤmo⸗ 
niſten, die Hofmanns in Wien, die die 
Monarchie und ihre Rechte mit ſo uͤber alles 
erbaͤrmlichen Gruͤnden vertheidigten, daß die Mo⸗ 
narchen ſich dieſer Obſkuranten- Rotte zu ſchaͤmen 
anſiengen, und ihnen Stillſchweigen auflegten; 
die Woͤllner und Biſchofswerder zu 
Berlin, die das Herz eines ſonſt gutmuͤthigen 
Koͤnigs, deſſen Miniſter ſie waren, und deſſen 
Vertrauen ſie erſchlichen hatten, mit einer im⸗ 
merwaͤhrenden Furcht vor den koͤnigsmoͤrderiſchen 
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Bemühungen: der Jakobiner, ſchreckten; und 
noch ſo viele andere, deren Namen dieſes Buch 
beflecken wuͤrde, gaben ſich alle erſinnliche Mühe, 
dieſe Meinung herrſchend zu machen, die ein 
wahrer Popanz war, ein Peltz⸗Michel 
der zweite, womit man ee Kinder er⸗ 
ſchreckte, und regierte. 5 

Sie gewann durch die — des Ka⸗ 
lumnianten⸗ Ordens ſo viel Land in Europa, 
daß ein ganzer Freiſtaat im Norden daruͤber in 
Truͤmmer ging, weil man ſeine Regenten und 
Fuͤrſten, und feinen Reichs Tag des Jako bi⸗ 
nismus beſchuldigte. Freilich war dieſes wohl 
nicht ſo ganz ernſtlich gemeint, denn die Targo⸗ 
witzer Obſkuranten Rotte nahm kein 
beſſeres Ende, als die ſogenannten polniſchen 
Jakobiner. Ueberhaupt war das Vorgeben 
einer Jakobiner Prapaganda ein gar 
treffliches Mittel, und ein gar ſtattlicher Vor⸗ 
wand, Staaten zu zergliedern, und Freunde ih: 
res Vaterlandes, die auf nichts weniger, als 
Verbreitung koͤnigsmoͤrderiſcher Grundfäge dach: 
ten, den Obſkuranten aber ein Dorn im An⸗ 
ge waren, uber die Grenzen zu bringen. 
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Man huͤtete ſich ſorgfaͤltig allenthalben, die 
Prinzipien dieſer ſogenannten Propa gan da 
in ein anderes Licht zu ſtellen, als daß Königs⸗ 
Mord ihr eigentlicher Zweck ſey. Damit mach⸗ 
ten die Verlaͤum dungs Ritter, den Mor 
narchen dieſe Sache auf Leib und Leben ernſthaft, 
und n die ene und beſten zu 


Deſpotismus richten wird. 1 u 
Was dem Obſkuranten und Verlaͤum⸗ 
der⸗ Orden eigentlich wehe that, war: daß 
das Reich der Vernunft ſiegreiche Vor- 
ſchritte machte, und dem Reiche der Ver 
finſterung gefährlich wurde. An ihrer Spitze 
befanden ſich Hoͤſtinge, deren Intereſſe gleichfalls 
erforderte, daß die Sonne am Hofe nicht in ih⸗ 
rer Klarheit ſcheine. Sie beſorgten alſo goldene 
Doſen für die Reicharde oder Revoluti⸗ 
ons⸗ Kalender- Macher, munterten die 
Schirachs auf, Briefe zu ſchmieden, als kuͤ⸗ 
men ſie geradesweges aus Paris, und das füs 
gar in Zeiten, wo alle Kommunikation mit Par 
ris 
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vis abgeſchnitten war — und wendeten alle 
Kuͤnſte der Kabale an, um die Vernunft nicht 
am Hofe zur Audienz zu laſſen. ve) 

Die Erfahrung bewies den Gehalt aller Vers 
laͤumdungen der Obſkuranten. Kein Staat 
empoͤrte ſich in Deutſchland und dem Nor- 
den und die Monarchen nahmen es zuletzt uͤbel, 
daß die Duͤmmſten der Nationen es gewagt hat; 
ten, ſie mit den boshafteſten Verlaͤumdungen zu 
hintergeh „und, manche Fuͤrſten ſahen ſogar ein, 
daß die; demühungen der ſogenannten Freiheits⸗ 
Männer nicht auf Umſturz der Verfaſſungen, fon; 
dern dahin zielten, fie auf die ewigdaurende 
Grund: Pfeiler der Gerechtigkeit, Weisheit und 
Geſetze zu beſeſtigen. Sie ſahen ein, daß diejes 
nigen edler und wuͤrdiger von ihnen dachten, die 
ſie als weiſe und gerechte Beherrſcher zu ſehen 
wuͤnſchten, als jene barbariſche Rotte, die aller 
Humanität den Krieg ankuͤndigte, und von den 
Regenten forderte, daß ſie den eiſernen Deſpo⸗ 
tismus, an die Stelle geſetzlicher und wohlthaͤti⸗ 
ger Regierungen ſetzen ſollten. Die Eu daͤmo⸗ 
niſten, die einen Storch zum Koͤnige wuͤnſch⸗ 
ten, verſtummten in ihren Moraͤſten, und die 
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Obſkuranten ! Tirailleurs, ſchießen 2 
genwaͤrtig nur hinter Blenden hervor, wo 
ſie kaum entdecken kane de ane et e 
Um die Grundſaͤtze der Brei zu verbreiten, 
bedurfte es wahrlich! keiner Jakobiner, Pro- 
paganda. ji Der Wunſch nach ihr ift eum 
Geſchöpfe Gottes in die Natur gelegt, jedem 
Menſchen, ja ſelbſt ‚em; Thiere a 
Wer, deſſen Geiſt nur wenig gebildet wel⸗ 
chem der Sklavenſinn nicht den letzte der 
Menſchheit vertilgte, wer ſeufzt lieber unter dem 


Zdwange, wer iſt lieber im Kerker „ats frei? 


Alle gute Sejeht einer jeden Verfaſſung, die 
folche hat liegen, begründet im allgemeinen Be; 


durſaiſſe der Geſellſchaft, u and die Au tonom ie 


des Geiſtes, die Sel bſt-Geſetzgebung un⸗ 
ſeres moraliſchen Gefuͤhls ſpricht fuͤr ſie. Geſetzt 
ſind kein Zwang fuͤr den Vernuͤnftigen, denn er 
hat keinen Hang, kein Intereſſe gegen ſie zu han⸗ 
deln, fie zuͤgeln ihn alſo nicht, fondern befeſtigen 
ſeine Freiheit. Kein Regent der Erde kann den 
Willen haben, den Tugendhaften and Guten ſei⸗ 
ner Mahl zu berauben, wenn man ihm denſel⸗ 
ben nicht verlaumdete. Keine Verfaſſung, ſelbſt 
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die freie allet Republiken, kann vom Gehorſam 
unter die Geſetze nicht freiſprechen; man iſt in 
ihr, wie uberall nur frei, inſofern man feine 
Pflichten, und den Gehorſam gegen das Geſetz 
und ſeine Exekutoren beobachtet. 

Die achten Grundſaͤtze der Freiheit kennt das 
menſchliche Gefühl, ohne den unterricht einer 
Propaganda, und ſelbſt jenen einer Schule. 
Die eudaͤmoniſchen Obſkuranten ſpre⸗ 
chen ihr Hohn, und wuͤrden in einem Gefaͤng⸗ 
niſſe nach ihr ſeutzen. Oder iſt denn der Wunſch 
ſo verdammlich, gerecht, und nicht nach Willkuͤhr 
beherrſcht zu werden? Je mehr das Talent und 
die Kräfte des Geiſtes ſich entwickeln, je heißer 
wird der Durſt nach Gerechtigkeit und Morali⸗ 
taͤt. Wenn alle Tugenden Erfindungen der Se: 
ſellſchaft wären, fo würden wir doch die Ges 
rechtigkeit hervorheben — wir wagen es nicht, 
wenn wir von Gott reden, ſeine Keuſchheit, feis 
ne Maͤßigkeit, seine Demuth, feine Unterwer⸗ 
fung, ſeine Gedult, ſeine Freigebigkeit, ſeine 
Sparſamkeit, ‚feinen Stoltz, feine Grosmuth ze. 
nur zu nennen, denn ſolche Tugenden würden 
ihn ſchaͤnden, weil 812 ihn zum Menſchen mit D. 
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duͤrfniſfen erniedrigen wuͤrden. Aber Gerechtig⸗ 
keit iſt ſelbſt der Gottheit oberſtes Geſetz, wor⸗ 
nach fie handelt, und nicht anders handeln kann, ; 
weil ein vollkommen güte Wille nur das wollen 
ac was BT —.— e ı 
da am 59 s 2 


ee der Erde! wollt Ihr mehr ſeyn als 
Las Freier wie Er? Und riecht ihr den ſtin⸗ 
kenden Weihrauch nicht, den die eubämonis 
ſchen Obſkuranten euch auf dem unflätigen 
Altare der niedertraͤchtigſten Schmeichelei anzuͤn⸗ 
den, wenn fü ie ein Recht der Wittführ vertheidi 
gen, und euch von der ewigen, unnachlaßlichen 
Pflicht der Gerechtigkeit los ſprechen? Warum 
wollt ihr moch esc ſeyn, me 
der im weiten Unermeßlichen, ewig weiſe Geſetze 
herrſchen laßt, und keine einzige Wirkung der 
Willkuͤhr, daß iſt, der Geſetzloſigkeit, zuläßt? 
Wo kein Zufall gedenkbar iſt, wo alles in einer 
endloſen Kette von Urſachen und Wirkungen zu⸗ 
ſammenhaͤngt wo Welt⸗ Syſteme nach unermeß⸗ 
f lich weifen Geſetzen im Unendlichen ſich bewegen — 
wo kein Sonnen Syſtem ohne ſie ſich regt, oder 
irgend das ganze All anders, als nach: Geſetzen 
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KOT: 


um den unerreichbaren Central Punkt ſich herum 


dreht? 3‘ elt 14 n ee eee; 
Fuͤrſten der Erde! ſind die Euxe Freunde, 
die Euer Gefühl: zu Tollkuͤhnheit ſpannen, daß; 
ihr — ein glänzendes Gold: Ständen; im großen 
All Euch ſkreier zu ſeyn, waͤhnen dürft, als das 
Ganze von dem der größte Herrſcher nur ein [pr 
geriuges Theilchen it d Sind die Eure Freunde 
die Euch die nichtswuͤrdige Luͤge vorſagen, Gottes 
Stellvertreter auf Erden, haͤtten keine Pflichten d 
Das heißt mit andern) Worten = Buben ſchrei⸗ 
ben Euch das Privitegkum, Angeheuer und Scheut 
ſale der Menſchheit ſeyn zu duͤrfen, weil der, 
dem Gerechtigkeit nicht Pflicht iſt, das Amt des 


Teufels auf Erden zu verwalten, gerade das 


tauglichſte Subjekt iſt. Fragt Euch nun ſelbſt — 
beantwortet euch nun ſelbſt: Was it ein 
Deſpot? Was ein Regent ohne Pflicht 
zur Gerechtigkeit. 1% G e 

Aber merkt wohl — jede Monarchie, in der 
Gerechtigkeit vom Throne herabſtroͤmt, ohne uns 
terbrochen zu werden; — jede Monarchie, wo 
der Regent fie in den Gefeßen: ausdrückt, und 
mit Gewiſſenhaftigkeit ausuͤbt — da iſt der wahre 
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Freiſtaat der Vernuͤnftigen — die Republik der 
Tugendhaften, und — die Hoͤlle, der ewige Ker⸗ 
ker nur für Boͤſewichter. Ihr und Euer Szep⸗ 
ter vermögen den Rechtſchaffnen nicht in feiner‘ 
glͤͤcklichen Freiheit zu erreichen, noch weniger zu 
ſtoͤren, weil Ihr nicht ungerecht ſeyn wollt, und 
zu groß denkt, es ſeyn zu koͤnnen. Ihr Ver⸗ 
ſtand, ihre Moralität entrückt ſie gleichſam der 
Gewalt, die nur dem verbietet, der das Geſeh 
nicht ehrt. Sie find Eure Unterthanen mit wis) 
bedingter Freiheit, weil fie unterthan find den. 
Pflichten die die Geſetze auflegen, und die ſie nie 
zu übertreten in Verſuchung kommen konnen. 
Ihr ſeht alſo, daß die Freiheit das Werk des 
Menſchen if, das keine Gewalt und kein Regent 
hindern kann, wenn ſie gerecht ſind. Es muß 
Euch angenehm ſeyn, lieber uͤber ſolche freie 
Menſchen zu herrſchen, als uͤber jene ſklaviſche 
Elende, die Euch zu gefallen glauben, wenn ſie 
Euch luͤgen und ſchme ichen. 
Dieß ſind die Grundſaͤtze derjenigen, die man 
Patrioten nennt, die es wirklich ſind, und die 
nur unvernunft und Schwachſinn mit dieſem 
Namen zu brandmarken glaubt. Dieß waren 
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gie G tunbſäbe der erſten und guten Jakobiner, 
welche gern die erſte Konſtitution unter 
einem gerechten Koͤnige wollten, und ihr mit 
muſterhafter Treue würden ergeben geblieben 
ſeyn, wenn ihr Koͤnig Empfaͤnglichkeit dafür ges 
habt hatte zu glauben, es ſey ehrenvoller ein ge⸗ 

rechter Koͤnig, als ein deſpatiſcher Tyrann zu 
ſeyn . Aber ſie verpflanzten ſie durch keine Pro⸗ 
paganda auf den uͤbrigen Boden von Euro pa; 
wo der geſunde Menſchen⸗Verſtand ihnen laͤugſt 
eee eee ee e 
Die Grundſäͤtze der ſpaͤtern Hako bi in er. va 


am Zeiten der Blutregierung, waren ſo tief uns 


ter der Menſchheit, ſo kannibaliſch, daß ſie jeder 
Vernuͤnftige mit Recht verabſcheute, und ſelbſt 
die jetzige Republik fie als hoͤlliſche Grund ſaͤtze 
verdammte. Sie hatten die Gerechtigkeit aus 
Frankreich verbannt, unermeßliche Uebel uͤber 
einen bluͤhenden Staat gebracht. Die e Namen 
ihrer Führer — der Robespierre, Dam 
tons, Marats, St. Fuͤſt, Collot Her— 
bois, Carrier fo w. ſtehen an der Schand⸗ 
Saͤule der Geſchichte, und ſind ein Fluch im Ans 
denken jedes Redlichen. Zu ihnen nahte ſich zit: 
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ternd Verbrechen und Tugend. Oer geäßlichfte 
Deſpotismus war ihre Regierungs- Form. Man 
entwürdigt den Namen Republik, wenn man 
ihn auf ibre Zeiten anwendet. Sie war zwar 
dekretirt, aber Aſtraͤa brachte ſie erſt an ihrer 
Hand nach Frankreich, da im Thermidot 
die Ungeheuer vernichtet wurden, die ihren Na⸗ 
men mißbrauchten, um der Anarchie ein Ge⸗ 
wand umzuhängen. Wie war es möglich, daß 
man vernuͤnftigen Maͤnnern in Deutſchland 
dieſe infamen Grundſaͤtze zutraute? daß man 
die rechtlichſten Maͤnner deportirte? Darum! 
weil die Obſkuranten ſchwache Regenten 
fanden, auf die ſie durch Schrecken wirkten, wie 
jene Ungeheuer auf Frankreich, nur daß ihnen 
eine Guillotine fehlte, um thaͤtiger zu ſeyn. Jetzt 
find die Fuͤrſten kluͤger geworden, und bald wers 
den ſie einſehen lernen, wer ihre wahre Freunde 
find — jene oder — wimn. 


Bi NEN 2ER 5 
> tn; 1006 8 20 NE ed 
Achthehntes sah an ! 
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Aus den ede des Koͤn a von iR euſ⸗ 
sen, dem Bezirke von Ne ufchatel) kam ek 
nes der wuͤthendſten Ungeheuer hervor, welches 
je die Erde beſudelte, Marat. Sod ſchildert 
ihn ein Franzoſe, ein Freund der Republik: Auf 
ruhr erregende anarchiſche Schriftſteller, entwe⸗ 
der von Orleans P ar thei, oder auch von 


der Aviſtokratte ſelbſt beſoldet und mächtig 


unterſtuͤtzt, predigten unverholen — Mord. An 
der Spitze dieſer Mord Prediger, dieſer kanni⸗ 
baliſchen Lehrer, muß man Marat ſetzen, der 
eben ſo unmenſchlich, eben ſo blutduͤrſtig, die 
Feder in der Hand, war, als Jourdan zu 
Avignon; Marat der zwei mal hundert 
taufend Köpfe forderte, und den man lange 


Zeit, fuͤr einen in der Einfalt ſeines Herzens da⸗ 


hinwandelnden Thoren, ſuͤr einen uͤberſpannten 
Kopf gehalten hat, der aber im Gegentheile dir 


202 


innerſte, tiefſte Verderbtheit r 
wichter beſas. EEE 5 x 
„Die Natur hatte ihn zum a ges 
ſchaffen, wie Cato zur Tugend. Marat war 
in einer Steinen "Gemeine, bei Neufchs tel in 
der Schweiz eböhven. Er hatte in ſeinem 
Journalen den Titel eines Vo les „Freundes 
angenommen, und das Volk hatte keinen groͤße⸗ 
ren Feind. Nachdem lange das Blut aus ſeiner 
Feder gefloſſen war, röͤthete er damit ſeine Häͤn⸗ 
de, in den ewig fluchwürdigen Tagen, vom 
z weiten und dritten September.“ 
Dieſes Ungeheuer trug durch das Vertrauen, 
welches ihm der Poͤbel ſchenkte, und die Furcht, 
womit man ihn bet Hofe und bei der Mattto⸗ 
nal: Verſammlung anſahe, unglaublich viel 
zur Veraͤnderung der franzoͤſiſchen Konſti⸗ 
tution bei.! Robespierre, Danton, 
Car ra ꝛc. benutzten die Stimmung, welche feine 
Blätter: hervorbrachten. Das Werk, welches die 
edelſten Patrioten haͤtten vollenden ſollen, die 
Gruͤndung der Republik, ging gleichſam zwi⸗ 
ſchen den Faktionen hervor, ohne daß man ſie 
ernſtlich vorher einleitete. Zwei wichtige Ur ſachen 
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traten ein, welche die Ko nſti tut ion von 2791 
und mit ihr die Monarchie umſtürzten, und 
gleichſam vernichteten: Der unbe ſonnene 
Eigenſinn, und die Bigotterie des Koͤ⸗ 
niges, und die Schaͤn dllich keit des Cha⸗ 
rakters des Herzogs von Orleans. 
Die geſetzgebende Veuſammlung hat 
te in ihrer erſten Sitzung die Konſtitution von 
yr angenommen und beſchworen. Ein Dekret 
über den Titel, welchen man dem: Könige: in der 
Verſammlung geben wollte, und welches die Eti⸗ 
kette des Hofes angriff, ob es gleich den andern 
Tag zurückgenommen wurde, legte den Grund zu 
einer ungluͤcklichen Spannung zwiſchen ihr und 
dem Hofe. Die Abgeordneten ergriffen unter den 
Jakobinern ihre Parthei, theils wurden fie 
Republikaner, theils Orleaniſten. Sie 
vermochte aber eins nicht — namlich? das voll⸗ 
ſtaͤn dige Vertrauen und die Achtung 
der Nation ſich ſo ſehr zu verſchaffen, 
als ſie es zum VBeſten des Staats be⸗ 
durfte. Alle Uebel die vorher Frankreich 
plagten, fanden ſich wieder ein. Theurung, Ge⸗ 
traide Mangel, und Sinken der Aſſignaten, mit 
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den Stuͤrmen des exaltirten Parthei⸗Geiſtes, 
wirkten unter und gegen einander. Man ſuchte 
die Regierung, die nicht freundſchaftlich geſinnt 
war, zus entlarven und verhaßt zu machen. Die 
Miniſter ſetzten gleiche Kraͤnkungen der Ver⸗ 
ſammlung entgegen. Von außen organiſirte 
ſich der Krieg gegen Frankreich, und trug das 
Seinige bey, die Unzufriedenheit im Innern aufs 
Hoͤchſte zu ſpannen. Die Widertufung des Ge 
fees wider die Ausgewanderten, und die Auf⸗ 
hebung der Sperte an den Grenzen, brachte die 
Emigration auf den aͤußerſten Punkt. Alle Lan d⸗ 
ſtraßen waren mit. Adlichen und Unzufriedenen 
angefuͤllt, die ſich vorzuͤglich nach ihrer Haupt⸗ 
Stadt in Deutſchland, nach Koblenz be⸗ 
gaben, wo man den Krieg gegen Frankreich 
vorganiſirtes i H I eee eee 

Die geſetz gebende V 3 ers 
griff nachdruͤckliche Mittel gegen das Uebel der 
Auswanderung. Sie citirte den Chef der 
Verſchwotung Lu d wig Stanislaus Xaver 
binnen zwei Monaten, bei Verluſt ſeines Rechts 
auf die Thron Folge, im Koͤnigreiche zu erſchei⸗ 
nen. Ein anderes Dekret ſetz te die Todes; Strafe 
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für diejenigen feſt, welche bis zum erſten gen; 
ner in der Konſpiration. verwickelt blieben. Der 
König, anſtatt dieſem konſeguenten Dekret dit 
Sanktion zu geben, ertheilte ihm das Veto. 
ee ee ſchon zur Halfte vom 
Throne. iN GR an nl P 216 
dan kalt, r e ee Te eee 
727 Die widerſpenſtegen Prleſter- waren 
die Anhetzer aller Unzufriedenheit in den Der 
vartements, und drohten dem Staate höͤchſt 
gefaͤhrlich zu werden. Es wurde beſchloſſen, 
dieſe der allgemeinen Ruhe ſo verderblichen Feinde 
aus dem Staate zu bringen. Ludwig der 
Sechzehnte, der ihnen gleichſam, der Nation 
zum Trotze, einen Aufenehalt in ſeinem Pallaſte 
gegeben hatte, und ſich derſelbigen bediente, ver; 
weigerte auch dieſem Dekrete die Einwilligung. 
Die Adlichen und Prieſter ruͤhmten ſich oͤf⸗ 
fentlich des Schutzes des Koͤniges, und brachten 
dadurch ihren Beſchuͤtzer um Thron, Freiheit und 
Leben. Die Nation hatte ihre Geduld er⸗ 
chef, Der König war ihr Feind geworden, 
und fie nahm Maßregeln, ſich von ihm zu ber 
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Hiezu kamen die Uneinigkeiten im Kabinet. 
Deleſſart und Narbonne kämpften gegen 
einander. Letzterer mit Brifſot und Carra, 
wünſchten dem Herzog von Braunſchweig 
zum Heerfuͤhver und Koͤnige. Dieſer Fuͤrſt lehnte 
den Vorſchlag auf eine Art von ſich, daß diefe 
Männer Hoffnung behielten, ihren Plan durch 
ihn, wenn er gereift ſeyn wuͤrde, nicht vereitelt 
zu ſehen⸗Masbonne erhielt ſeine Entlaſſung 
vom Könige und Briſſot erwiederte Deleſe⸗ 
farts Ranke hierinn mit einem Anklage Dekret, 
welches dem Koͤnige ſogleich zugeſendet wurde. 
Brifſot von Warwille, einer der groß 
fen Maͤnner Frankreichs, benutzte die Stim⸗ 
mung der Verſachmlung, und der Krieg gegen 
die Koalition wurde faſt einmuͤthig beſchloſ⸗ 
ſen. Nur einer widerſetzte ſich demſelben mit 
Nachdruck, und das war — Robespierre. 
Entweder war er damals noch zu weit von dem 
deſpotiſchen Plane entfernt, den er ſich als De⸗ 
magdg entwarf — oder feine Anhäuglichkeit an 
Orteans / öder vielleicht noch Andere Urfüchen, 
die vielleicht ein Vorſpiel ſeiner großen Verſtel⸗ 
lungs⸗Kunſt waren. bewogen ihn zu dieſem 
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Schritte. Ihm blieb, wenn der Krieg unglͤck⸗ 
lich ausfiel) ein großes Aſcendent uber alle dir 
ihn anriethen. Gluͤckte es, ſo wagte er wenig. 
ſtens nichts. 5 Cr es but 
Hoͤchſt ſonderbar war die echt wege 
FOR aus dem Reiben der Faktionen ergab. Anz 
ſtatt, daß jede Parthei ihren Kandidaten zur Kb: 
nigs⸗ Wurde hatte, gingen die Plane beider 
verlohren. Robespierre und Marat dach⸗ 
ten gewiß an nichts weniger, als eine Re put 
blit, ſondern an ihre Selbſt⸗ Erhebung zur 
Diktator: Wuͤrde. Ovleans niederträchtiger 
Charakter entfernte alle, die ſeine Parthei aus⸗ 
machten, von ihm; uͤber den neuen Koͤnig, wer 
es naͤmlich ſeyn ſollte, konnte man ſich nicht ver⸗ 
einigen, weil man der Kandidaten zu viel hatte, 
und jeder den ſeinigen gern auf den Thron ſez⸗ 
zen wollte. Jeder mußte den ſeinigen aufgeben, 
und ſo ging aus allen Planen fuͤr den Thron zu 
ſorgen, die Umſtuͤrzung deſſelben hervor, und es 
entſtand den zehnten Auguſt, die Erklaͤ⸗ 
rung ee eee nb ide 
So ging eine Staats, Verfaſfung, an 
5 man ſo wenig N hatte, daß diejenigen 
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die ihr am eifrigſten ergeben wurden, noch we 
nige Tage vorher, ſie fuͤr die verderblichſte von 
allen erklärten, aus dem Ungefehr hervor, und 
raubte jeder Parthei das Verdienſt, ſie gewollt 
oder gewünscht zu haben. Man bat Rohes, 
pierre mit ‚feinem Anhängern für. die Stifter 
derſelben angeben wollen. Aber er bewieß es gar 
bald, wie wenig ihm an einer R epublik gele⸗ 
gen wäre. da er die neue Konſtitu ut ion ſus⸗ 
pendirte „die Tafel der Menſchen⸗Rechte mit ei⸗ 
nem Flor umhuͤllen, und die mehr als deſpoti⸗ 
ſche Revolutions Re gierung verkünden 
m er e 2 3 7 
Ales v was 10 hier uͤber den Gang der Ne vor 
lu tion ſagte, find- Bemerkungen, die ich auf 
meinen letzten Reiſen gemacht, und aus dem 
Munde gut unterrichtete Glieder der National 
Repraͤſentation erhalten habe. Unter den vers 
ſchiedenen Arten, womit Feinde und Freunde 
über dieſelbe urtheilen, mußten manche den kuͤnf⸗ 
tigen Geſchicht⸗ Schreiber mißleiten, der aus 
Mangel richtiger Quellen, oft nur die wahr⸗ 
ſcheinlichſte zum Fuͤhrer waͤhlen kann, und ge⸗ 
rade dann am meiſten irrt. Ich bin uͤberzeugt, 
= daß 
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daß man melnen eee eee wird 
wiederfahren laſſen. arena 
Nobespierre verdanfte feine Grifteng, als 
Repraſentant einem meiner Freunde, dem bata⸗ 
viſchen Geſandten am Hofe des Landgrafen 
von Heſſen⸗ Caſſel, De Raet von Boͤ— 
ae a Dieſer wurde bei der preußiſchen 
Invaſion in Hol land vertrieben, flüchtete 
nach Frankreich, wurde ein Vertrauter dieſes 
Mannes, und verſchaffte ihm die nothwendigen 
Stimmen mit vieler Mühe; die er, um Repraͤ⸗ 
ſentant zu werden, bedurfte. Noch beſitzt dieſer 
zwei und funfzig Briefe von ihm, wovon er ei 
nige mir vorlas, und welche in Robespierre 
einen Mann von vieler und großer politiſchen 
Klugheit und Gewandheit verrathen. Sein 
Charakter war uberhaupt zu der Zeit beſſer als 
nachher, und man wird überzeugt, daß er der 
große Tyrann, mehr durch den Zuſammenfluß 
der Umſtaͤnde, als aus freier Wahl wurde, und 
daß er gewiß ein milderes Syſtem, jenem ty⸗ 
ranniſchen, deſſen er ſich ſchuldig machte, würde 
vorgezogen haben, haͤtte er die Umſtaͤnde verans 
dern koͤnnen, und hatten Marats wuͤͤthende 
O 
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Grundſaͤtze nicht Schein der 0 
1 5 2 erhalten. w 


u nne 0 
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Neunzehutes Kapitel. ie u 
g Buser. 85 1 


S eee 83 
De Natur iſt in ſich nie geneigt; Unorduung 
hervorzubringen. Sie geht den einfoͤrmigen ewi⸗ 
gen Gang nach der geraden Richtung unwandel⸗ 
barer Geſetze, und jede Abart, jedes Ungeheuer, 
iſt nur dann als ihr Produkt gedenkbar ; wenn 
eine Stoͤhrung dieſer Geſetze eintritt. Alle Men: 
ſchen erhalten zwar dieſes oder jenes mehr uͤber⸗ 
wiegende Temperament, aber nie dieſe oder jene 
verzerrte Richtung deſſelben durch die Natur, 
ſendern entweder durch Verbildung derſelben, 
oder durch ſtark einflieſſende Umſtaͤnde von außen, 
deren Hinwegraͤumung in keiner Gewalt ſteht, 
weil dieſe ihr Heranſtroͤmen aus den fernen Ge⸗ 
genden des Zufalls nicht gewahr wird. 

Der geringſte Mangel in der moraliſchen Bil⸗ 
dung, die kleinſte Verſaͤumung von Aufklärung 
des Verſtandes, um ihn zur reinen Ueberſicht der 
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Wahrheit und dadurch zu feſthaltender Ueberzeu⸗ 
gung zu bringen, iſt oft die Quelle zahlloſer und 
gefährlicher Irrthuͤmer, welche nur dem verſaͤum 
ten Verſtande als Wahrheit erſcheinen duͤrfen, * 
um die ſchrecklichſten und unberechenbarſten Fol⸗ 
gen fur Staaten und Voͤlkerſchaften zu aͤußern. 
Stuͤrmen nun die Leidenſchaften anderer in feind⸗ 
licher Richtung gegen jene, ſo entſtehen die dem 
Scheine nach, ganz unnatuͤrlichen und ungeheuren 
Erſcheinungen; die der ungeuͤbte Menſchen⸗ Ken 
ner on der wahre 1 aber — 
bemit leidet. 135 00 

Wir koͤnnen dieſes e zum en 
Theo Robespierre, und ſeine ſchaͤndliche 
Gehuͤlfen anwenden. Dieſe wurden Ungeheuer, 
unſtreitig mehr durch den großen Kampf mit eis 
ner maͤchtigen Parthei, als aus freien Willen. 
Sie mordeten wie Tyger um ſich her, weil ſie 
dieſes fuͤr das einzige Mittel anſahen, ihre Zwecke 
zu erreichen. Die Grille einer par taniſchen 
Republik, die auf franzoͤſiſchen Boden nie ats 
wendbar war; Ehrſucht und Furcht leiteten ſie 
von einem Aeußerſten auf das andere. So wurden 
fie allmählich Menſchen ohne Menschlichkeit, und 

\ O 2 
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was ſie nie unter andern und beſſern Umſtänden 
geworden — * ee 1 einer 
ganzen Nation. eee cin 
Doch — die Chelittere dieſer Tyrannei ſind 
ſchon oft, und die Quellen ihrer Tyrannei zu rich⸗ 
tig gezeichnet worden, als daß ich hier einen be⸗ 
traͤchtlichen Zufgs liefern koͤnnte. Indeſſen kann 
ich nicht vorbeigehen, noch das Urtheil ſehr ges 
mäßigter, guter Republikaner, die- vollkommen 
unterrichtet ſind, anzufuͤhren. So wenig wie 
die Girondiſten, war Robesplerre ein 
Republikaner vor dem roten Auguſt, und alle 
wurden es hernach erſt von ganzem Herzen, bis 
auf die Demagogen, welche nur eee 
auf ihr eigenes Intereſſe ſahen. 

Paris und ganz Frankreich enthielt zu 
dieſer Zeit noch eine ungeheure Menge reicher 
Maͤnner, welchen jede Art Volks⸗Regie⸗ 
rung ein Greul ſeyn mußte, weil fie aus der 
Pluͤnderung der Nation ihre Reichthuͤmer ge⸗ 
ſchoͤpft hatten. Hierzu gehoͤrte die maͤchtige 
Klaſſe der General; Pächter der Finanzen des 
Reichs, die Adlichen, und die Geiſtlichen. Mir 
wurde fuͤr gewiß verſichert, daß auf einer Lifte 
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welche Marat angelegt hatte, und Robes⸗ 
pierre vermehrt, nichts weiter als Menſchen 
dieſer dret Klaſſen, und zwar die unruhigſten un⸗ 
ter ihnen aufgezeichnet waren. Alle die Hofaͤmter 
bekleidet hatten, mit den Kreaturen derſelben, 
die Anhängen der Prinzen, die großen und kleinen 
Intriguanten. — Hernach wuchs die Proſcrip⸗ 
tions Lifte, aus den Provinzial Denunziationen 
der affilirten Jakobiner -Klubbs, und zwar in 
einem außerordentlichen Maße, Die Maßregel 
der Schärfe, die zuerſt nur fuͤr die genannten 
drei Klaſſen beſtimmt war, bekam nun eine groͤſ⸗ 
ſere Ausdehnung über die Verdächtigen in der 
ganzen Nation. Die Berichte der Jakobiner 
waren alle mit einer heftigen Leidenſchaft abge⸗ 
faßt, und drohten nichts weniger, als den voͤlli⸗ 
gen Untergang der Verfaſſung, wenn man nicht 
ernſtlicher , nicht ſchaͤrfer auf Rettungs⸗ Mittel 
denken, und ſie anwenden wuͤrde. Es wurden 
tanſende von Komplotten denuncirt, die vielleicht 
nur in dem Gehirne der wuͤthenden Jakobiner 
Statt fanden. Hobespierre wurde durch 
alle dieſe heftige Anzeigen in die höͤchſten Beſorg⸗ 
niſſe geſetzt, und da er in der Entfernung von 
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den Provinzen nicht die Wahrheit oder Falſchhett 
dieſer Angaben beurtheilen konnte, ſo ſchickte er 
jene Emiſſatre, jene Wüthriche aus die ihm bis 
Fest nur als energiſche Maͤnner bekannt waren. 
Dieſe fanden dann gewoͤhnlich die Sachen ſo, 
wie die Klub bs wollten / daß tnan ſie finden ſollte. 
Das Privat Interoſſe wirkte bei ihnen lebhaft 
init Sie konnten ſich mit Geſchwindigkeit durch 
Konfis kattonen. ber Berurtheilten bereichern, und 
das Blut Syſtem gewann mit Schnelligkeit jene 
grauſſenden Fortſchritte, die niemanden mehr uns 
bekannt finde d 0 1 anni 10 N 276 
Bauletzt wurde bel Robe spter re und ſel⸗ 
nen Gehüͤlfen, die Guillotine eine Finanz ⸗ Spe⸗ 
kulation ge und wie ſich 
Cambon aus druckte: die Muͤnzſtaͤtte der Ma⸗ 
tion. Viele behaupten, Robespierres Stren⸗ 
ge, ob ſte auch gleich manche Unſchuldige traf, 
habe allein den Grund zur Dauer der republi⸗ 
kaniſchen Werfaſſung gelegt, und ohne 
fie, wuͤrde dieſelbe im erſten Jahre untergegan⸗ 
Jen ſehn. e een ee 
Mit Ausnahme der Girondlſten deren 
Proſeription für) Robespierre das hoͤchſte 
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Bedürfniß war; weil ihre Mäßigung das größte 
Hinderniß fuͤr ſeine gewaltſamen Operationen ges 
worden ſeyn wurde traf groͤßtentheils ſeine 
Strenge die reichen Anhänger der alten 
Verfaſſung. Er hatte Klugheit, mehr als 
genug einzuſehen, daß das Geld in ihren Haͤn⸗ 
den der Republik immer gefaͤhrlich ſeyn muͤßte. 
Er ſagte darum einmal zu einem ſeiner Freunde: 
„man muß dieſen Reichthuͤmern eine 
andere Richtung zum Wirken geben; 
man muß dite Republik überhaupt in 
den weitrgreifen dſten Beſitz der koſt⸗ 
baren Metälte ſetzen , und'fte dadurch 
in den Stand bringen, ſich felbſt zu 
erhalten, und vergebener Unterneh⸗ 
mungen gegen fie lachen zu können.“ 
Auf dleſe Weiſe verlohr die Republik, ne⸗ 
ben manchen ihrer Freunde, dem reichſten, intri⸗ 
guevollſten ; feindlichſten und geführlichſten Theil 
ihrer Gegner. Der groͤßte Theil der Unſchuldi⸗ 
gen ſiel als ein Opfer dor Ranke der ausgewan⸗ 
derten Prinzen, deren Intriguen ſis dem großen 
Tyrannen verdaͤchtig zu machen, glücklich genug 
waren so daß man zu glauben verſucht wird, 
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Robespierre babe minder Schuld, als es 
scheint, da er alle in ſeiner Ueberzeugung für 
Schuldige anſah, oder anzuſehen verleitet 
Wurde 1 %% „us ne nere ens 
Wir duͤrfen nur einen einzigen Blick zuruͤck⸗ 
werſen, auf jene zahlreichen Komplotte , der dem 
Hofe Ergebenen, und auf die Projektanten wel⸗ 
che auf die Pachtungen der offentlichen Einkünfte 
lauerten, um es, wie die Fou lone und Con⸗ 
ſorten ſich ausdrücken, dahin zu bringen: daß 
das Volk Heu frefſen muͤßte, um die 
Gefahr kennen zu lernen, welcher eine Staats⸗ 
Verfaſſung unter ſolchen aktiven Finanz Speku⸗ 
lanten ausgeſetzt war, welche lediglich unter dem 
alten Deſpotismus gedelhen konnten. Hierzu 
geſellten ſich die anderen eifrigen Anhaͤnger des 
Koͤnigthums, der hohe und niedere Adel, der 
feinen Glanz vom Hoſe erborgte, alle großen 
Staats Aemter verwaltete, und letzterer alle 
brave und tapfere Buͤrger aus der Armee ver⸗ 
draͤngte, um die beſſern Poſten fuͤr ſich einzuneh⸗ 
men. Man berechne den Abfall verſchiedener 
Generale vom Intereſſe der Republik; und 
füge hinzu das thaͤtige Beſtreben der Geiſtlichkeit 
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ihre Güter und vorige Unabhaͤngigkeit zu erhalten. 
Man verbinde damit die Bemerkung, welche alle 
Erfahrung beftätigte: daß es rein unmöglich war, 
alle dieſe Klaſſen, yon Feinden. der Verfaſſung, 
durch guͤtige mine, wovon auch nicht eins gute 
Wirkung that, an das Intereſſe der Republik aufs 
richtig anzuſchließen; und womit konnte man den 
Ränken und Kabalen dieſer zahlreichen Menge 
widerſtehen? War, wenigſtens fuͤr einen Ro⸗ 
bes pierre, noch ein anderes Mittel, die Re⸗ 
yu bl ik zu retten / gedenkbar, als ſie in Schrek⸗ 
ken zu ſetzen / und zur allgemeinſten Emigration 
durch die Furcht vor dem Tode, zu noͤthigen? 
Und wenn ſich alle gerichtliche Proceduren allein 
gegen dieſe erſtreckt haͤtten, wuͤrde man die Schaͤrfe 
gegen ſſe noch getadelt haben ? Oder handelt man 
etwa in Monarchien, in Maylaud, Ro m, 
Neapel ꝛc. weniger grauſam gegen die Nepus 
blikaner, als Robespierre gegen die Royaliſten 
that 2 Dieſe Koͤnige rechtfertigen n 
mug dieſes re HNνẽ 
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innerhalb Frankreichs Grenzen alles das Auf 
ſehen gemacht und ſie mit allem dem Abſchen 
beurtheilt, den alle Tyrannen dieſer Art verdie⸗ 
nen. Es blieb allerdings dem erſten Anſche ine 
nach, für: Robes pierre und die Mithelſer feiz 
ner Unthaten, ein gelinderes Mittel übrig, um 
die Republik won ihren nicht weniger grauſa⸗ 
men und umverſoͤhnlichen Feinden“ zu befrelen. 
Dieſes waͤre allenfalls die Lan des verwei⸗ 
ſung geweſen, wodurch ſie - wenigſtens auch eine 
Zeitlang für den Staat, aber vielleicht nur. dem 
Scheine nach, unſchaͤdlich gemacht worden wären, 
Ich zweifle aber, daß ein Robespierre, 
mit dem durchdringenden Verſtand, den er ber 
fas, nicht eingeſehen haben ſollte, daß dieſe ganze 
Maßregel auf nichts weiter hinauslaufen wuͤrde, 
als die Armeen der Emigranten zu verſtärken. 
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Och erinnert mich noch genau der Worte die er 
zu einem ſeiner Freunde ſagte, als er ihm dieſt 
Maßregel merken; lies / und die er wir erzehtte⸗ 

Es waren folgende: „Soll ich die Armeen der 
Feinde der Republik mit einer Zahl von vie 
len tauſend Menſchen verſtaͤrken, ( damals 
dachte man nicht an die Deportationen nach 
Guiana Nidieiein eigenes Intereſſe haben 
wuͤrden, Leib und Leben zu wagen, um Vater 
land und Vermögen wieder zu erobern? Soll ich 
mich den tauſend Verſchwörungen⸗ im Innern, 
vermittelſt ihrer Freunde und Verwandten, aug; 
ſetzen „und die Kriſe der Republik immer 
während machen? Haben wit etwa mitten unter 
den Auftritten des Schreckens zu wenig Verſuche 
vor Augen daß dieſer Adel und dieſe Prieſter⸗ 
ſchaft alles thue, um die Freiheit niederzuſtuͤr⸗ 
zen? Und ſollte die Religion, zuſammt ihren 
Dienern, vernichtet werden muͤſſen, ich weiß 
keinen andern Ausweg.“ — Der brave Mann 
ſchwieg — ſaß aber bald in dem Gefängniffe, in 
welchem er alle Martern einer immerwaͤhrenden 
Todes Angſt über: ſieben Monate erduldete. 
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Ro bespierres Unthaten ſchwinden in nichts 
dahin gegen die Greul der Monarchen, und die 
Ermordungen die ſie befahten oder veranlaßten, 
in den letzten Zeiten und in der verfloſſenen Hälfte 
des verlaufnen: Jahrhunderts. Suwarov 
mordete in den vier Tagen von Oz ak ov, ' If 
mail Bender und Praga mehr Menſchen, 
und außer ihnen Weiber und Kinder, als Ro⸗ 
bespierre innerhalb achtzehn Monaten. 
Sie verſchwinden in einen Punkt gegen die Erz 
mordungen der Britten in Indien, und jene 
Vertilgung von ſechs und dreißig Millio⸗ 
mon arbeitſamer Menſchen. Sie ſind ein unbes 
deutendes Gegenstück zu Pitts wuͤthender Ty⸗ 
rannei in Irland, und ſeinem teufliſchen Plan 
ſechs zund zwanzig Millionen Menſchen durch 
Hunger zu vertilgen. Sie ſind unbemerkbar ge⸗ 
gen die unbeſchrelbliche Zahl der Menſchen, dcs 
ren Tod und Verderben er mit baarem Geld er⸗ 
handelte, indem er die Armeen vieler Monarchen 
in Sold nahm, um im Kriege Europens 
Manns Staͤmme zu ermorden, und uͤber alle 
Staaten deſſelben die Verheerungen des Krieges 
zu bringen, bloß um Herr des Handels in allen 
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Welttheilen zu werden, und einen groͤßeren Saldo 
in der Handlungs Bilance zu erhalten, und — 
England um ſeine Freiheit zu bringen. Da 
hebt ſich Robespierre in der Vergleichung 
zu einem Engel des Lichts empor, denn er wollte 
wenigſtens — Freiheit der Buͤrger, und Gleiche 
heit der Rechte ſichern, und arbeitete er auch wie 
ein demagogiſcher Deſpot, ſo glaube ich doch ge⸗ 
wiß, daß ſeine Abſicht nicht war, einem Nach⸗ 
ſolger den Deſpotismus zu uͤberliefern. Er hat 
mir mehr Aehnlichkeit mit einem Sylla, der 
nach allen Proſeriptionen und Ermordungen ſich 
zuruͤckzog, und die Republik gerettet zu ha⸗ 
ben, ſich einbildete. 120121 
Waͤre Robespierre ein Monarch in irgend 
einem Koͤnigreiche von Europa geweſen; haͤtte 
er alles was er that, gegen Unterthanen gethan, 
die ſich den Feßlen des Deſpotismus entziehen 
wollten, er würde bei dem ſklaviſchen Theile der 
Europaͤer eben ſo viel, wo nicht noch mehrere 
Bewunderer gefunden haben, als der Koͤnig von 
Neapel . ꝛc. bei den der Galgen, ſtatt det 
Guillotine gegenwaͤrtig an der Tages; Ordnung 
iſt. Er würde tauſende gefunden haben, welche 
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die Schlachtopfer der uiedrigfen Rache mit Strik; 
ken an den Hälſen vor den Richter Stuhl: ger 
ſchleppt haͤtten, wie in Cißalpinien geſchieht, 
deſſen Verfaſſung man anerkannt hatte; und 
folglich ihre Handlungen gerechtfertiget. Aber 
er ſchlachtete die Anhuͤnger des Koͤnigthums, die 
fanatifchen Prieſter, den hochfahrenden Adel, 
und er iſt ein Ungeheuer 
re zum 
Heiligen zu machen. Alle die handeln wie er, 
gekroͤnt oder im Kleide des Bürgers, ſind Geis 
ſeln der Menſchheit, und unwerth ihres Na⸗ 
mens. Ich verabſcheue ihn, weil er uͤberhaupt 
mordete, Schuldige und Unſchuldige, 
aber ich ſetze ihn tief unter Pitt, und die Men⸗ 
ſchen-Schlaͤchter der Coalition. Dieſe handeln 
frei und mit kalter Ueberlegung, und liefern ihre 
guten, getreuen, arbeitſamen Unterthanen auf 
die Schlachtbank. Sie verwuͤſten Laͤnder und 
Provinzen, und machen Einoͤden aus ihren eige⸗ 
nen Staaten. Die Erde verſchließt in viel tau⸗ 
ſend Gruben, aufgeſchichtete Haufen Leichen in ; 
ihrem Innern, und Millionen recht ſchaffner Mitt: 
ner, ehemals bluͤhender Jaͤnglinge, modern in 
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ihrem Eingeweide. In ihnen mordete man die 
Keime von viel tauſend Millionen, die mit ihnen 
erwuͤrgt wurden, und die Erde trauert im Flor 


der Unfruchtbarkeit uber die Millionen Hande, 


die ihrer fonſt pflegten. Deut ſchla nd Ita⸗ 
liel ze. ſind zu unermeßlichen Todesgefilden um⸗ 
geſchaffen, aus denen der Geruch der Vermode— 
rung dem einſamen Wanderer allenthalben entge⸗ 
gen duftet. Und dieß war das Werk der Coali⸗ 
tion — der Koͤnige, und die beleidigte Menſch⸗ 
heit ſchweigt in tiefer Beſtuͤrzung, oder fuͤhlt es 
nicht im Druck ihrer Sklaverei. Der Mord der 
Unſchuldigen iſt ein anerkanntes Vorrecht der 
‚Könige und Selbſt⸗ Herrſcher, aber Uſurpation 
beim Republikaner. Kann unter vielen Monar⸗ 
chen auch nur einer einen Stein auf Robe s⸗ 
pierres Grab werfen, ohne zugleich den Fluch 
uber ſich ſelbſt auszurufen — ohne ſich ſelbſt den 
Stab der Verdammung zu brechen? 

So ſind es gewoͤhnlich nur Vorurtheile? wel⸗ 
che uͤber den Werth oder Unwerth der Menſchen 
entſcheiden. Die Thoren ſind immer auf der 
Seite des Gluͤcklichen, ſelten auf jener des Un⸗ 
gluͤcklichen. Haͤtte Robes pierre, nachdem er 
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es für anwendbar hielt, das Syſtem des Schrek⸗ 
kens mit jenem der Maͤßigung vertauſcht, hatte 
zer der Republik eine volle Kraft und dauer⸗ 
hafte Exiſtenz gegeben, oder huͤtte er nur wie ein 
Cromwel Gluck gehabt, ſo Hätte ihn ein groſ⸗ 
‚fer Theil der Zeit genoſſen fuͤr einen großen Mann 
erklaͤrt, und wie bei andern Monarchen, ihm 
ſeinen Deſpotismus und ſeine Verbrechen kaum 
angerechnet. Robes pierre hatte aber nicht 
Zeit, ſeine Plane zur Reife zu bringen; er wur⸗ 
de mitten in ſeiner grauſamen Laufbahn, gluͤck⸗ 
lich unterbrochen, und niemand kann jetzt ſagen, 
ſo oder ſo, wuͤrde er zuletzt gehandelt haben. 
Sein Tod vernichtete entweder ſchlechte Plane 
auf Allein Herrſchaft „oder gute, zum Vortheil 
der Republik. Niemand kann jetzt ſagen, das 
oder jenes war ſein Zweck. Wir haben nur ſeine 
Greuelthaten kennen gelernt, und wenn er et⸗ 
was Gutes bezweckte, ſo ging es mit ihm zu 

Grabe. * Kut hun 10 arb 4150 3 
Indeſſen iſt es nicht zu verkennen, daß die 
Republik feiner Grauſamkelt ſehr viel Gutes 
zu verdanken habe. Sie bildete entſchloſſene Ge⸗ 
neraͤle, eine brave Armee, befreite Frankreich 
von 
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von dem Vorwurfe der Feigheit, weiche ois wu 
narchiſche Regierung auf es gebracht hatte, machte 
es furchtbar und groß in den Augen feiner Fein⸗ 
de, reinigte im Innern den Staat yon feinen 
‚Blutfangern und Feinden, fügte die Pfeiler der 
Gleichheit der Menſchenrechte, vertilgte viele 
Vorurtheile des Aberglaubens und der Reli⸗ 
gion, und ſetzte die Verſaſſung in eine 
Lage, daß die Tugend der Maͤßigung und der 
„ e werden, aufs 
N Befte wirken konnte. Er iſt ein Mann 
gewesen, wo ich geſtehen muß: ich wage es eben 


ſo wenig ihn zu vertheidigen, als ganz zu ver⸗ 
dammen, denn — feine Zwecke wurden nicht reif, 
und noch weniges, bet 
Faſt unter gleich 
die ſogenannten ‚Intobine er bringen; die Re⸗ 
publik hat bis dieſe Stunde wenig große Maͤn⸗ 
ner, die nicht mehr oder weniger zu dieſer Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤrten. Sie waren die eigentlichen 
Gründer derſelben, und waren dieſer wohl un: 
ö gleich weniger gefährlich, als den Adminiſtrato, 
ren, die die Konſtitution zum Vortheil ihres eig⸗ 
nen Intereſſe und Deſpotismus zu untergraben 
P 
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ſuchten. Es iſt zwar allerdings andem, daß jeder 
Staat ſehr uͤbel dabei fahren würde, wenn eilt: 
zelne Volks: Geſelſchaſten die Diretton drs Con 
Beypement®, leiten und lenken wollten; und eben 
ſo 3 iſt es, daß die ſpaͤtern Jakobiner 
viel von Ro bes pie res blutduͤrſtigem Syſtem 
annahmen, und eigentlich Terroriſten wurden. 
Aber der Tadel, der dieſe letzte Klaſſe treffen 
koͤnnte, iſt ſehr unrecht an ſeinem Platze, wenn 
man die früheren Jakobiner mit den fpäteren 
vermiſcht, und unter dem allgemeinen Namen 
„Jakobiner“ rechtliche Männer und Tyran⸗ 
nen Freunde zugleich mit Koth bewirft. * 

Wit Schließung ihrer Versammlungen — die 


Srfabrung führe da velß — feng der 


republikaniſche Geiſt, alerthalben abzunehmen, 


zu ſinken, und dem Defpotismus d. det, „Direktoren, 


nach dem 1gten Fruktidor, Nahrung zu geben, an. 
Der Koyalismus bekam neue Kräfte und Anhaͤn⸗ 
ger, weil die Direktoren die Verfaſſung verhaßt 
machten, die durch ihren Fall am angeführten 
Tage bewies, daß ‚fie die Freiheit, Gleich⸗ 
heit, und das Räpräſentativ,Syſtem! nicht 
zu erhalten im Stande ſey. Der Aufhebung der 
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Jakobiner koͤnnen wir dreiſt die neuen Auf, 
tritte der Chouans dc. zuſchreiben, denn alle 
Suͤrveillance auf die Feinde der Republik ar⸗ 
tete in ein bloßes Denunciations⸗Syſtem aus, 
in welchem die Kommiſſarien des Direktoriums 
nicht die Feinde der Republik, ſondern des 
ıgten Fruktidors beobachteten und anzeigten. 

Allen dieſen Uebeln haͤtte man abhelſen, und 
den Gemein Geiſt erhalten koͤnnen, wenn man 
dieſe Geſellſchaft durch eine Kommiſſion recht 
ſchaffner Männer alſo organiſirt und konſtituirt 
hätte, daß ſie der Republik überall nuͤtzlich, 
und nie ſchädlich hatte werden können. Selbſt 
Ausartung der Armeen, den Verluſt des Gemeim 
Geiſtes, der Liebe zum Vaterlande, jenem Ber; 
luſte der Volks- Gefellfchaften, zu verdanken 
hatte. Es griff wieder zu dieſem allmaͤchtigen 8 
Mittel, indem es Cereles konſtitutionels 
nachließ: dieſes Mittel blieb aber darum ſehr ua 
tuͤrlich ohne Wirkung von großem Umfang, weil 
jeder Cirkel Direktorial Spione enthielt, und 
dieſelben ebenſobald geſchloſſen wurden, als man 
ein vernünftiges Wort zum Beſten der Konſtitus 
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tion, und zum Nachtheil der deſpotiſchen Admi⸗ 
niſtration, redete. Die ECirkels ſollten zu bloßen 
Maſchinen des Deſpoten herabgewuͤrdiget wer⸗ 
den, und verfehlten gerade dadurch den Zweck, 
warum fie errichtet würden, namlich den Geiſt 
der Nation auf die . Lohe zu bringen, und 
darauf zu erhalten. D 23 va U 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Bemerkungen uͤber den Terrorismus und den Moderan⸗ 
tismus. ET 4 


a er 
= babe wen, meines de e und blaue 
ee en auf die beiden Syſteme des 
Schreckens und der Maͤßigung gerichtet, 
um aus ihren Folgen, von der Anwendbarkeit 
derſelben zu urtheilen, und die Fehler des einen 
dees; andern darzulegen. | 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Schrek⸗ 
tens Syſtem, von der Seite, wie es Ru 
eä ves mit Huͤlfe der ſpaͤteren Jakob i⸗ 
ner einfuͤhrte, 3 und Abſcheu er 
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regendes Syſtem ſey, wo auch die beſten Folgen, 
das Mittel nicht Recht ſprechen laſſen. Indeſſen 
wir müuͤſſen die franzöſtſche Nation ſo nehmen, 
wie ſie zur Zeit der Einführung dieſes Syſtems 
war, um zu begreifen, wie es moͤglich war, daß 
man gerade nur zu ihm ſeine Zuflucht nehmen 
konnte. TR rt nern s hut 
Frankreich war damals in einem allgemei⸗ 

nen n der Grundſaͤtze, und jede Parther 
igen für jeden Preiß durch zu ſetzen. 
and eine gewaltige Spannung unter 
a den Satte Je mehr der Roya biſt mit 
den Waffen der Liſt, der Gewalt, des Meuchel⸗ 
Mords und der Intrigue, die republika ni⸗ 
ſche Parthei angriff, deſto größer. wuchs der 
Geiſt der Exaltation bei der letzteren. Da die 
Royaliſten mit der ſchrecklichſten Rache drohten, 
ſo erweckten ſie gerade dadurch die Gedanken, ih⸗ 
nen zurch Schrecken zuvorzukommen, und die 
Gefahren, die gedroht wurden, dadurch zu 
nichten. Es iſt offenbar, daß die Be 9 
Partheien damals eine ſolche Höhe erreicht hatte, 
daß nur der voͤllige Untergang einer von beiden, 
die Verfaſſung zu ſichern ſchien, welche die ſieg⸗ 
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reiche eingeführt haben en Ein anderer ae 5 


weg fand nicht Statt. 

Maͤßigung n ee, bei der Span⸗ 
nung der Rache und der Gaͤhrung der Partheien 
ungedenkbar. Sie wuͤrde einen immerwährenden 
Krieg im Innern unterhalten, und die Verſaſ⸗ 
ſung unaufhoͤrlichen Stuͤrmen ausgeſetzt haben. 
Von keiner Seite wurde Schonung verlangt. 
Man würde Mäßigung für Schwäche ausge⸗ 
ſchrien, fie mit Verachtung gebrandı 1a ft, und 
von Seiten der Royaliſten, nur deſto wuͤthender 
angegriffen haben. Der Streit fuͤr Knechtſchaft 
und Freiheit, war hier, wie bei allen Voͤlkern: 
ein Krieg auf Leben und Tod. Haͤtten die 
Republikaner nicht gewuͤthet, ſo wurden die Roya⸗ 
liſten fie völlig vertilgt haben. Da nun der groͤßte 
Theil der Nation auf der Seite der Republik 
war, fo wurde Frankreich noch durch graͤßli⸗ 
chere Scenen, des Koͤpfens, Haͤngens, Raͤde⸗ 
rens und Verviertheilens hindurch gegangen ſeyn, 
wenn ein Artois, oder eine Antoinette 
von Oeſtreich geſiegt hätten. Hier lag alſo 
eine unglückliche Alternative auf der Waagſchale 


der Partheien — entweder vernichtet zu 
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werden, oder zu vernichten. Es war da⸗ 
her kein Wunder, daß man das Syſtem der 
Maß ligung für verderblich, und die Verfech⸗ 
ter deſſelben fuͤr heimliche Feinde des Syſtems 
der Freiheit anſah. Es war kein Wunder, daß 
die dem Republikanismus ergebene Nation, ſo 
gleichgüleig dabei blieb, als die Demagogen zu 
ſchlachten auftengen. Jeder freie Mann ſah im 5 
Tode eines Robhaliten, die Sicherung des Gan⸗ 
zen dei ie 

Sie wuͤrde auch nie gegen Robes pierre 
aufgeſtanden ſeyn, Härte er bloß gegen die Feinde 
der Republik gewuͤthet. Aber er ſtreckte zu⸗ 
letz auch ſeine Haͤnde nach den Republikanern 
aus, die er auf ſeinem Wege als Hinderniſſe an⸗ 
fahr — er würgte die erklärteſten Freunde der 
guten Sache, und von dieſem Augenblicke an, 
überzeugte er die Nation, daß er mehr für ſich, 
als für die Republik arbeite. | 

Der Srundfag: der Baum der Frei 
heit mügfe mit Blut begoffen werden, 
wenn et gedeihen ſollte,“ war daher ſehr 
allgemein. Aber der Baum des Deſpotismus 
ſodert uicht weniger Schlachtopfer „als jener der 
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Freiheit. Jeder rechtliche Mann in Deſpo⸗ 
tien und Monarchien, der nur d die Meinung 
aͤußerte; Freiheit ſey, beſſer, als Knecht 
ſchaft, war zu einem weißlichen Tode, als 
ner der Gulllotine war z zur D Deportation 1, j 
reif. Sehen wir auf die eiche Deiſpiele, 5 
welche die Fein e der Demokratie doe 
ten, ſo finden wir die Wahrheit befiiget daß 5 
ie unſtreitig un ich grauer, egen die De⸗ 
1 "Eh en verfahren haben e diefe 
thaten. 
In Ho lan d wurden durch die Swot on der 
Preußen im Jahre 2787 die Anhänger 
des Prinzen von Oren len ſegreſch. Sie 
ve ragten nicht weniger als 50 b bis bo. 000 i 
Menſchen. Dieſes war der dre ißig fie * 0 ei 
der ganzen Nation. Um den Terroriſten von 
oranien gleich zu kommen, hätte Robes, 
pierre beinahe eine ganze Million muͤſſen 
guillotiniren laſſen, und daß dag gegen ſeine 
Schlachtopfer unbedeutend an Zahl waren, weiß 
ein jeglicher. „Diejenigen, die zu feiner Zeit eis 
grirten, waren wenig gegen diejenigen, d ‚die vor 
feiner zeit euswanderten, ungezwungen, an 


Sp in, der Acht, die Republik zu Gektigen. 
Ich rede nämlich von denen, welche den Prinzen 
eh: a 


Man rechne ferner dagegen die große en * 
der Jrrlaͤnder, welche Pitt erwürgen, haͤn⸗ 
gen, und verjagen ließ, um ſich zu uͤberzeugen, 
daß das Schreckens Syſtem entweder ein 
Bedüͤrfniß jeder Parthei iſt, welche ſich über 
Staats Verfaſſung beſtreitet; oder daß man von 
ir wenigſtens nichts that, 
in Monarchien, und Halb Mo 
narch ien nicht gleichfalls, „für das zweckmäſ⸗ 
ſigſte Mittel, ſeinen Sieg dauernd zu machen, 
angeſehen haͤtte. N 


Aber zur Ehre der " Menflihteit gefishen wir 
gem ein, daß Mäßigung, welche nicht in 
Trägheit! ausartet, dem Schrecken bei weitem 
: vorzuziehen, ſey. Frech werden Konfpirationen 
von mannichfaltiger Art dadurch die Thore er: 
offnet — aber es giebt ja noch einen Mittel, 
Weg, fo daß man eben nicht noͤthig hat, auf die 
Extreme, als die einzig dienüchen Mittel zu vers. 
fallen. Dieſer Mittels Weg heißt Er ams 
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keit der Regierung, und Energie des 
Geſetzes.“ Beide führen ſicherer zum Zweck. 

Maͤßigung, welche von ihrer Seite eben 
fo weit geht, als der S chrecken von ſeiner 
Seite ging, waͤre eben ſo veraͤchtlich, als letzte⸗ 
rer abſcheulich iſt. Sie darf hier nichts anderes 
ſagen, als „gerechte und ſtrenge Hand⸗ 
habung der Geſetze.“ Ein anderes if der 
Schrecken des Geſetzes gegen! irkli 
leidiger deſſelben; ein anderes iſt der E 
willkuͤhrlicher Gewalt, der den Unſchul⸗ 
digen wie den Schuldigen Be und zum Tode 
ſchleppt. f 
Muͤßte man einen e Theil der Nation 
vertilgen, welcher ſich gegen die Verfaſſung ſez⸗ 
zet, das iſt: dem Geſetze den Gehorſam aufſagt, 
alsdenn tritt der Fall allein ein, daß das Geſetz 
gegen die beſiegten Feinde nicht unerbittlich blei⸗ 
ben darf. Es muß verzeihen konnen, mit andern 
Worten: Die Proclamation einer Am⸗ 
n eſtie, wird Beduͤrfniß. . Aber von die⸗ 
ſem Augenblicke an, muß die Wa ch ſamkeit 
der Regleru n9 ſich verdoppeln, weil das 
Geſetz auch unbekannte, unternehmende Ver⸗ 
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ſchwoͤrer begnadiget, die ſich der Nachſicht zu 
8 machen, um dem Staate zu ſchaden. 
Findet die Regierung ſolche Leute, ſo tritt 
das Geſetz, das nur einmal nachſehen darf, in 
feine vorige Energie, und beſtraft ohne alle Nacht 
ſicht. Auch war dieß der Gang, den das Gou⸗ 
vernement der Republik, bei und nach dem 
Sturze des Tyrannen einſchlug. Indeſſen konnte 
nun das Syſtem des Moderantismus 
nicht hindern, daß die Republik nicht am 
1gten Fruktidor des sten Jahres, die Konſtitu⸗ 
tion durch Fünf neue Tyrannen ſuͤſpendirt, und 
gleichſam vernichtet ſah. Ich nenne dieſe Maͤn⸗ 
ner Tyrannen, denn ſie ließen ſich durch eine in 
Schrecken geſetzte Verſammlung die Rechte der 
willkuͤhrlichen Gewalt uͤbertragen, gegen welche 
die Konſtitution ein Damm ſeyn ſollte. Sie aͤch⸗ 
teten die beſten und rechtſchaffenſten Buͤrger, de⸗ 
ren Abneigung gegen Direktorial Deſpotismus 
ſie durch ihre Spione erfuhren, welche in allen 
Cantonen zerſtreut waren, und mit Recht kann 
man ſagen, daß der ißte Fruktidor eigentlich eine 
Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und die Staates 
Verfaſſung der franzoͤſiſchen Nation war. 
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Unter den Tyrannen Frankreichs war im 
1 Jahrzehend, Robespierre ehrlicher 
New bel cum suis. „Cfterer deſpotiſirte 
1 die Rey ublik, letzterer gegen ſie. 
Erſterer hinterließ keine Schatze, letzterer hatte 
die Nation um viele Millonen beſtohlen, da er 
ſich zuruͤckzog. Erſterer war ein Tyrann, der 
gerade zu, zu Werke ging, letzterer ein ſchleichen⸗ 
der Deſpot, der den beiten: Republikanern meuch⸗ 
lings den Dolch in den Ruͤcken ſtieß. Erſterer 
ſchlachtete durch einen ſchnellen Tod, letzterer 
durch den langwierigſten und grauſamſten, in den 
ungeſunden Moraͤſten von Gu ian a. 

Der Moderantis mus hat dieſen Bus 
ben und Scherer, und alle Anhänger Ne we 
bels, welche die alliirten Republiken pluͤnderten 
und vernichteten, die den Namen der Franken in 
ganz Europa ſtinkend machten und brandmark⸗ 
ten, gegen die allgemeine Stimme der Nation in 
Schutz genommen. Man hat vorgegeben, es 
ſey weder politiſch noch klug, einen ſolchen Ver⸗ 
brecher zu richten, der an der Spitze der oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤfte ſtand. Es mag ſeyn denn in der 
Entfernung urtheilt es ſich nicht zum beſten Über 
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ſolche Dinge. Aber wahr bleibt es, daß die im; 
beſtraftheit "Liefer Royal Folio: ee 
ein wahres e zu Haͤſtings Proceß 
England iſt; und Foankbeich gewiß nicht 
zu groͤßerer Ehre gereicht, als der letztere. 

Das neue Direktorium hat ſich die 
Liebe der Nation durch d dieſe große Schwachheit 
ſo wenig verſchüft, daß man itt Wahrheit ihm 
eine kurze Exiſtenz vorherſagen konnte. 55 
Geſetz iſt heilig und darf nicht ſchweigen. War⸗ 
um, wenn man dem Geſetze Achtling verſchaffen 
wollte, hat man das Geſetz vom rotem Frukti⸗ 
dor, das doch nur zum Deſpotismus berechtizet, 
nicht ganzlich abgeſchaft? und beſitzt es etwas 
Gutes, warum hat man dieſes nicht lieber durch 
ein neues Geſetz geſichert? So lange noch ein Ti⸗ 
tel, noch eine Spur dieſes Geſetzes, und vom 
igten Fruktidor vorhanden bleibt, fo lange hat 
das neue Gouvernement die Vermuthung gegen 
ſich, das es aus eignem Intereſſe „ die Deſpotie 
nicht gaͤnzlich vernichten wolle — und weſches 
Vertrauen kann A; gewähren? EN 
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23Z3uyei und zwanzigſtes Kapitel. 
2 * 5 e Frankreichs in den alben um neuen 
n ee 5 
4 e * EN 
Seien der Monarchie. 
De Krieg it ein Uebel, das nicht nur in 
ſich, und in dem Zeit- Punkte wo er geführt 
wird, die Nation ungluͤcklich macht; er greift 
noch ungleich weiter in die ſpaͤteſte Zukunft. Er 
paxaliſirt die Kräfte der Staaten auf immer, und 
bereitet den Verfaſſungen eine allmaͤchtige Ber; 
nichtung. Er greift in die kommende Jahrhun⸗ 
derte ein, und da das Gewicht ſeiner traurigen 
Folgen ſich von Jahre zu Jahre verſtaͤrkt, ſo ei⸗ 
len die Raͤder der Maſchine mit doppeltem Laufe, 
bis die Schnelligkeit der Bewegung die ganze 
Staats- Maſchine vernichtet. Er hat die Fir 
nanzen aller Staaten erſchoͤpft. Die Fruchtbar⸗ 
keit der fetteſten Gefilde reicht nicht mehr zu, die 
Luͤcken auszufüllen, welche er im Finanz: Syſtem 
der Staaten machte, und ungluͤcklicherweiſe, lag 
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ſeit zwei Jahrhunderten her, keine Wiſſenſchaft 
in Be en jene der Staats; 


Oekonomie. a 1 
Geiſt großer = FAR. 
. 


Der pbilofophi 
ſchrack vor den nermeßlichen Zahlen, und ver⸗ 
ſchmaͤhte die Muͤhe, Licht Über die Wiſſenſchaft 
der Finanzen zu bringen, die gewöhnlich in 
die Hände der Arithmetiker, Banquiers, Kauf; 
leute und dergleichen uͤbergingen. Sie war jenen 
geheiligten Vorurtheilen der Religion gleich, die 
man ohne weitere Prüfungen glaubte, und auſ⸗ 
fer Sully, der fie zunächſt auf Erſpahrungen 
gruͤndete, gab es nur ein Paar gangbare Ideen, 
die ſich noch im Schwange erhalten, naͤmlich 
Anleihen, und allgemeine Taxation. 
Preußen hat ſeit einem Jahre zuerſt angefan⸗ 
gen, dieſes Syſtem ganz auf die Seite zu ſetzen, 
und mit demjenigen einen Verſuch zu machen, 
das ich dem gegenwaͤrtigen guten Koͤnige, als 
Kronprinz vorſchlug. Die Berichtigung dieſer 
Wiſſenſchaft, verdient die Aufmerkſamkeit ünfes 
rer groͤßten Koͤpfe, denn von ihr haͤngt nicht we⸗ 
niger, als das ganze Wohl und Wehe aller Na: 
tionen, und die Aufrechthaltung aller Staats, 
Verfaſſungen ab. n 


But ee een . er ii PP 


Leichtigkeit ungeheure Lune eich 
tet, als es Kredit für die Regierungen giebt. 
Berſchiedene Finanze Minister Frankreichs 

der 3 Kr Sun ae ee mit 


Nacken ——— das am we⸗ 
nigſten gefährlichfte iſt. Der Staat kann ſich 
E e e eee 


Auflage aufhoͤrt, ſo hat ia det PR ein En 
de, und die kuͤnftigen Generationen verarmen 


nicht. U ER eee 


In den Zeiten des Königes Willhelm und 
der „Königin Anna in G roßbritannten be⸗ 
folgte man ein zwar ſchaͤdliches, aber ungleich 
beſſeres Syſtem, wie in den Zeiten der Regie⸗ 
rung des Hauſes Hann ov er. Im Jahre 2693 
e 1jodejooo' Pf. Sterl. auf 

ee faheli⸗ 
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jährliche Renten von vierzehn Procent, oder 
140,009 f. Stetl. / welche ec zehn Jahrg 
lang dauren ſollten. Ueberhaupt, nahm man . 
mals, unbekannt mit dem gpigen Fun dirungg, 8 
Sy ſtem, nur An ticipationen auf vier, 
fünf bis gie ben Jahre guf. Waͤren dieſe Vor⸗ 
ſchüſſe geho rig abgetragen worden, und hätte man 
die Taxen in einem richtigen Verheltniſſe zu zu ih⸗ 
rer Abtragung beſtimmt, und zugleich Rückſcht 

f auf die moͤglichen Ausfälle genommen, ſo wuͤrde 
man nie von diefen ſehr dcheizen G rundſazen ab; 
zuweichen Ariedieiefunden, haben. Vom erſten 
Regierungs- Jahre des Hauſes Hannover an, 
fing, auch das verderbliche Syſtem der immer⸗ 
währenden Zinſen an, welches mit einer 
aufferordentlichen Leichtigkeit, unermeßliche Sum; 
men in die Kaſſe der Regierung brachte. N 
Dieſes Fundirungs⸗Syſtem der Zin⸗ 
ſen, war gerade das entgegengeſetzte der A nt i⸗ 
cipationen, oder der Vorſchuͤ ſſe. Bei 
dieſen letzteren wurden Kapital und Zinſen zu⸗ 
gleich dem Darleiher bezahlt, und er konnte rech, 
nen, innerhalb vierzehn, Jahren die dop⸗ 
pelte Summe ſeines Darlehns, oder 125 ſo viel 

Q * 
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Zinſen, als die Kapital Summe betrug, mit 
dieſer zugleich zuruͤckzuerhalten. Hierdurch wur⸗ 
den die Schulden der Nation abgetragen, und 
dem Verſchwendungs⸗Hange der Regierung Maaß 
und Ziel geſetzt. Sie vermochte nicht, "über die 
billige Grenze ihrer eigenen Dauer hinuͤber, die 
kuͤuftigen und ſpaͤtern Generationen und Negie⸗ 
rungen ihrer Beduͤrfniſſe dadurch zu berauben, 
daß fie die ſelben für laͤngſt verwendete Summen 
und längſt verfloſſene Staatsbedüͤrfniſſe bezahlen 
ließ. Dieſes hörte mit den Georgen auf, 
welche Großbritannien in den Abgrund des 
Verderbens und des Elendes ſtuͤrzten, indem fie 
ihre Miniſter das Syſtem einführen ließen, nach 
welchem keine Kapitalien mehr abgetragen, und 
kaum die Zinſen bezahlt werden koͤnnen 

Das Syſtem der immerwährenden Zin⸗ 
fen mußte allerdings vielen Reiz fuͤr eine Regie⸗ 
rung haben, die ſich nicht darum bekuͤmmerte, 
ob die Nachkommenſchaft erhalten oder ruinirt 
werden würde, denn da fie bloß die Zinſen zu 
fundiren hatten, und von Abtragung der Kapi⸗ 
talien keine Rede mehr war, ſo konnte man ge⸗ 
genwaͤrtig fo unermeßliche Kapitalien aufnehmen, 


\ 
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als man durch Zinſen nur immer zu verprocenti⸗ 
ren vermochte. Man konnte dreiſt eine Summe 
aufnehmen, von welcher die Zinſen ehen ſo ſtark, 
als ſonſt die Kapitalien waren. um deutlich zu 
werden, darf man nur annehmen, daß, wenn 
man ſonſt eine Million aufnahm, die man 
mit 140% Pf. Sterl. innerhalb vierzehn 
Jahren mit Zinſen und Kapital abtrug, man 
gegenwaͤrtig nicht mehr auf beides zu rechnen 
brauchte, ſondern bloß auf die Zinfen. Zu fuͤnf 
Procent Zinſen konnte man für dieſe eine 
Million, zwanzig Millionen aufnehmen, 
denn es war nicht die Rede, je dieſe zwanzig 
Millionen abzutragen, ſondern bloß alle Jahr 
eine Million zu ewigen Zeiten den Glaͤubi⸗ 

gern zu bezahlen. ! Her 1 
Hierdurch wurde die eigentliche Schulden⸗ cal 
im Anbeginn des Fundirungs⸗Syſtems, nur als 
eine eingebildete Laſt angeſehen, weil man 
für Wiederbezahlung der Kapital- Summe nicht 
zu ſorgen brauchte, ſondern lediglich die Zin⸗ 
ſen auf immer waͤhrend zu garantiren; 
Aber diefe immerwaͤhrende Rent en hätten 
den mittelmaͤßigſten Finanz Kenner erſchuͤttern, 

Q 2 
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Rund vom verderblichſten aller Syſteme entfernen 
ſollen. Denn jedes neue Bebürfnuß des Staat 
tes macht neue in mecwah rende ten, 

ten nothwendig, und es war vorherzufehen, daß 
nie eine währe Erleichterung und Befreiung von 
dieſen „ fuͤwantte Ewigkeit contrahitten Ver 
bindlichkeiten, ſondern immer ei 1 
der Laſten, die Folge ſeyn konnte.. 
Denn sehe natürlich verwickelte siegen 
keit unermeßliche Summen auf dleſe Art zu en: 
halten, alle Regierungen, welche ſich dieſem 
Syſteme uͤberlicßen, in Kriege und ungeheure 
Ausgaben, in Verſchwendungen, ir ind alle jene 
Fallen, welche der Reichthum feinen“ Beſitzern 
aufſtellt. Frankreich und voran Eng 
land, ſtuͤrzten ſich vermittelſt dieſer tödlichen 
Waffen; die nur zum Selbſtmorde der Staa⸗ 
ten erfunden find, in die unvermeidliche Gefahr 
umzukommen⸗ ene A een dene, 
Denn bekanntlich hat das, was immerwäh⸗ 

rend iſt, keine Grenzen. Die Haͤufung der Ab⸗ 
gaben der Nationen hat aber welche, die keinen 
großen Spielraum laſſen. Sobald die Abgaben 
zwei Drirtheile des alſgemeinen Einkom⸗ 
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mens erſtiegen haben, muß ein Drittheil am; Bet⸗ 
sel: Stabe ſeußzen/ ein Drittheil demſelben nahe 
ſeyn, und uberhaupt „die Periode des allgemei⸗ 
nen Bankeruts, mit Rieſen⸗Schritten herbeieilen. 
um ſich hiervon vollkommen zu überzeugen, 
darf man nur einen Blick auf Englands Schul⸗ 
den⸗ Vermehrung in den letzten fuͤuf und zwan⸗ 
zig Jahren werfen. So koſtete der letzte Nord⸗ 
amerikaniſche Krieg innerhalb dieſem Zeit⸗ 
raum agp 17856 Pf. Sterl. oder 1,530, 890,636 
Gulden, der gegenwaͤrtige Krieg mit Frank 
reich gegen 235 Millionen Pf. Sterla, oder 
2585 Millionen Guld en, welches mit Ein⸗ 
ſchluß der Bewaffnung gegen Holland im Jahr 
1757, der Streitigkeit mit Ruß land wegen 
Osczakov, und den Verwendungen gegen Tips 
po Saib in Oſtindien die Summe uͤber 
374 Millionen Pf. Sterl., oder gegen 4114 
Millionen Gulden, betragt. 
Die Zinſen fuͤr die ſaͤmmtlichen Stunts, 
NE welche jahrlich durch die Taxen von 
dem Volke aufgebracht werden müffen; ſteigen 
nach Pitts eigner Angabe über 18 Millionen 
Pf, Sterl., oder 198 Millionen Gulden. 


246 

Nichts iſt deutlicher, als daß durch dieſe Zin: 
fen: Summe, wenn Großbritannien in den 
erſten folgenden fuͤnf und zwanzig Jahren 
aͤhnliche Kriege und aͤhnliche Ausgaben haben 
ſollte, es durch Beitreibung von 36 Millionen 
Pf. Sterl., oder 396 Millionen Gulden, 
völlig erſchoͤpft werden muͤſſe. 

Dieſes haͤtte es lediglich und allein dem ſo 
hoch geprieſenen Fun dirungs⸗Syſtem zu 
verdanken, das bei ſo unermeßlichen Verſchwen⸗ 
dungen, wie ſich Noeth und Pitt erlaubten, 
mit Rieſen⸗ Schritten feiner Grenze zueilt. Man 

"würde ſehr irren, wenn man der Garantie des 
Parliaments, welche die immerwaͤhrende 
Renten ſichern ſoll, mehr Glauben beimäße, 
als ſie verdient. Die engliſche Geſchichte lieſert 
uns Beiſpiele, daß dieſe Garantie nichts weni⸗ 
ger, als jene Heiligkeit beſitze, welche aͤhnliche 
Vertraͤge haben ſollen. Vis zur Staats- Vers 
waltung des Miniſters Pelham waren die im; 
merwaͤhren den Zinſen vom Parliamente 
auf vier Procent ſeſtgeſetzt und bezahlt wor; 
den. Pelham, der dazu noch ſchon den Ruin 
des Staates in den Taxen vorher ſahe, welche 
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zur Tilgung dieſer Zinſen erhoben werden mußs 

ten, that den Vorſchlag, dieſe Zinſen auf drei 

Procent herunter zu ſetzen, und ohngeachtet 
der Garantie der vier Procent, fehämte 

ſich das Parliament nicht, ſie zu brechen, und 

dem Vorſchlag des Miniſters Pelham beizu⸗ 

treten. Es iſt beinahe mit Gewißheit vorherzu⸗ 

ſehen, daß es der Garantie der drei Pro⸗ 

cent in der Folge nicht beſſer ergehen werde, 
wie jener der vier Procent. 

Denn da die Taxation in England wohl 

ſchwerlich hoͤher getrieben werden kann, als ſie 

wüurklich ſteht, ſo bleibt Pitt nichts anderes 
übrig, als zwiſchen dem Regierungs: Bankerut 

oder der Herabſetzung der Zinſen ſeine Wahl zu 


treffen. In dem letzten Fall wuͤrde er die Zinſen 


wenigſtens um ein Procent herabſetzen muͤſ— 
fen, um die Summe der jährlichen acht zehn 
Millionen Zinſen auf zwoͤlf zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, welches aber ohne völlige Erſchuͤtterung des 
Vertrauens in National-Garantie nicht geſchehen 
koͤnnte. 18 5 

Verletzung der heiligſten Verträge, Vernich⸗ 
tung des Vertrauens in die Rechtſchaffenheit der 
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Regierung, mußten die 3 
einer ahnlichen Begebenh. t ſeyn. de . 
Frankrecch verfolgte dieſes Syſtem nicht 
mit jener Wuth, welcher ſich Groß britan⸗ 
nien uͤberließ. Ueberhaupt betrug die ſaͤmmt⸗ 
liche auf immerwährende Zinſen erhobene 
Schuld zu Neckers Zeiten nicht mehr als et⸗ 
was über 2400 Milltonen Livres, welches 
vc Mittionen Pf. Sterl. gleichkommt, und 
man hat ſehr weislich das Syſtem der Leib⸗ 
Renten, jenem der immer waͤhrenden 
Reuten vorgezogen. Dieſe Leib Renten 
betrugen zu ſeiner Zeit jahrlich 81,400,000 Livres, 
welches zu eil Proc ent berechent, und mit 
dieſer Summe multiplicirt, 895,48, Os Livres 
als erhaltenes Kapital ausmittelt. Es ergiebt 
ſich alſo, daß der vierte Theil der ganzen franzoͤ⸗ | 2 
ſiſchen National: Schuld mit dem Tode der Leib⸗ 
Renten⸗Innhaber en und 5 
m getilgt wurde. * 
Hatte Frankreich die unermeßlichen malt 
quellen, die ihm zu Gebot ſtanden, ſowohl zu 
den Zeiten der Monarchie, als der Re pu⸗ 
blik, gehoͤrig benutzt, fo wurde es ſich leicht von 
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der ganzen Schulden Laſt, „ die nichts weniger 


als zu hoch fuͤr Auen Gant von ſo großem Um. 


fange und ſolcher Fruchtbarkeit war, haben be⸗ 
freien koͤnnen. Aber wie war es moglich, bei 
den ungeheuren Verſchwendungen des Hofes zu 
Verſailles, die Finanzen der Nation in eben 
dem Berhätenife, zu verbeſſern als fie durch jene 
Verſchwendungen verſchlimmert wurden? Ein 
Blick auf das rothe Buch, inſofern es die 
Ausgaben unter Ludwig dem Sechzehn— 


ten betrift, giebt das Ganze der darinn einge ö 


tragenen Poſten vom roten May ry, bis zum : 


16ten Auguſt 1789, alfo innerhalb funfzehn Jah⸗ f 


ren, zu 227/985, 17 Livres an. Und was waren 
dieſes fuͤr Ausgaben? Lediglich und allein Aus⸗ 
gaben ‘für die Bedärfniffe und Verſchwendungen 
des Hofes. Nach ihm erhielt bloß unter dem 
f Miniſterium des Herrn von Callonne der 
Graf von Provence 13, 824, O00 Livres, der 


Graf won Artois 14,550, Livres; ferner er⸗ 
hielt dieſer Prinz zu Abtragung ſeiner Schulden 


7, 500, 000 Pf., ungerechent ſeiner beftändigen 
Einkuͤnfte, welche jahrlich eine Million ber 
trugen. Ein Geſchenk, welches dem Herrn von 
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Polig nac zur Belohnung feiner Hofſchranzen⸗ 
Verdienſte gegeben wurde, betrug 1, 200, 000 
Livres. Dagegen erhielt Jean Rene Hamel, 
Sergant beim Regiment Flandern, weil er 
durch ſeine Tapferkeit die Wegnahme von Dut⸗ 
tenſtadt veranlaßt hatte, eine koͤnigliche Be⸗ 

lohnung von vierzig vier Livres vier 
Sols. ern EX 183 ; 

Obgleich 1 Unedtigtie die ber 
ren von Callonne und Necker verſicherten, 
daß die Summe der jährlichen Penſionen dieſer 
Art nur auf acht und zwanzig Millionen 
ſich beliefe, ſo hat der Erfolg dennoch dargethan, 
daß ſie an die Summe von ſiebzig Millio⸗ 
nen jährlich hinanſtiegen. Diefes betragt auf 
fünfzehn Regierungs⸗ Jahre Ludwig des 
Sechzehnten, allein „ein * und 
dreißig Millionen. N 

Unverhaͤltniß maͤßig geringe iſt dieſe Summe 
gegen die Verſchwendungen der langen Regierung 
Ludwig des Funfzehnten. Denn ſelbſt 
Ludwig der Sechzehnte, welcher in funſ⸗ 
zehn Jahre über taufend Millionen ver; 
ſchwendet hatte, wovon wohl ſchwerlich hun 
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d ert M illionen an wahres Verdienſt ver⸗ 
wendet wurden, erſchrack bei der Ueberſicht der 
Verſchwendungen ſeines Vorgaͤngers, und um 
nicht das Andenken deſſelben zu ſehr zu beſchim⸗ 
pfen, behielt er ſich vor, daß das Verzeichniß 
derſelben nicht eröffnet: wurde. Wir wuͤrden 
ſchwerlich irren, wenn wir annehmen, daß die 
Mattreſſen Ludwig des Funf ſehnten allein 
ungleich mehr gekoſtet haben, als die ganzen funf⸗ 
zehmaͤhrigen Penſions; Ausgaben Ludwig des 
Se Gehn ten. um ft ch aber einen vollkom⸗ 
menen Begriff von dem zu machen, was bei eis 
ner längeren Regierung, Ludwig der Sech⸗ 
zehnte wuͤrde verſchwendet haben, fo bürfeen 
wir nur bemerken, daß bereits im ſunßehnten 
Jahr ſeiner Regierung nach dem Livre der 
Decif ions, für die folgenden acht Jahre, 


Anweiſungen auf 960 Millionen voraus aſ⸗ 


fü gnirt waren. 

Indeſſen klagte man uͤber den 185700 in den 
ührlichen Einkuͤnften, welchen die Notables zu 
140 Millionen jährlich berechneten. Hätte 
man die 105 Millionen, welche jaͤhrlich zu 
unnuͤtzen Aus gaben voraus angewieſen waren, 
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nach Abzug der nothwendigen Belohnung des 
Verdienſtes . ausgeſtrichen fe wurden immer zu 
Deckung dieſes Deficits, für jegliches Jahr, hun: 
dert Millionen een koͤnnen. 

M d 
9 Son gi er a r 1 würde man nicht g 
Ale ee barung en bo wachen koͤnnen 
zus 85 gel * A Ai ie 2 ili * 
Wehn man. ans andere und beffere 2 rt der eth, 


it IR are Kur HN 
Ein uͤnfte auge rt h IR 


1 1 Ubentreibung, wenn wir c anneh; 
men, daß die General, Finanz⸗ Pächter der Sf 
= fentlihen, Eintänfte, ER mancherlei Mittel 
und Wege, jä hrlich en ‚einen Gewinn von 
achtzig bis dun 0 * Mili onen zu ihrem 
Privat, Vortheil gemacht Fe lber, 
zeugt, daß wöigtic durch eine gerechte 9 Reduei 5 
rung der Penf fionen,, u und ein vernünftig. erich, 4 
ei Erhebung ; Syſtem, alen, jener Aus — 
hätte gedeckt werden können, welcher die Ber 
nichtung der Monarchie unmittelbar ‚herbei 
führte. * > 


re (bier er On 
Aber aus im Buche des; Schickſals ges 
ſchrieben zu ſeyn, daß Frankreich durch die 


RE 
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Fehler ſeiner Monarchen, zur Freiheit ub bee, 1 
ſollte. Beet name. %% 005 pt Bra 
Mur TG Anl — ER u 


s Ser Ng 5555 515% cis ker ur 
wi zwanzigſtes Kapitel. 
; abem⸗ Aire e e eren ure 
b e e e de de e 
Selten der Monarchie umer Ludi den 
eg need 
Im ine” . Regierung Ludwig des 
Sechzehnten, kam Frankreichs Finonz⸗ 
Verwaltung in die Haͤnde des Herrn von 
Elugni. Dieſer Mann war vielleicht zu jedem 
anderen Geſchaͤſte fuͤhiger, als zu dipſem. Er 
beſaß eine grenzenloſe Unfahigtelt, eine gänzliche 
Unviſſenheit einen kurzen Blick, und einen voll 
kommuen Mangel an Mitteln. Das Fach der 
Finanzen war ihm nur dem Namen nach be⸗ 
kannt, und es verdtent kaum der Erwaͤhnung, 
daß er jemals an der Spitze derſelhen geſtanden 
sur RIESEN Ba e 2 
Frankreichs gluͤcklicher Genie ſchlen zu 
erwachen; denn an eine Stelle kam einer der 
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größten Finanziers, die Frankreich je hervor 
gebracht hat. Herr von Tuͤrgot, bekannt 
durch eine aufmerkſame und vortreffliche Verwal⸗ 
tung der Intendanz⸗Limouſen, vereinigte 
in feinem Charakter Rechtſchaffenheit und eine 
ſtrenge Oekonomie. Seinem Geiſte ſtanden die 
größten Huͤlfs Mittel zu Befehl, und Frank⸗ 
reichs Finanzen würden unter feiner Verwal⸗ 
tung den boͤchſten Gipfel eines blühenden Wohl⸗ 
ſtandes erreicht haben, wenn ſein Ernſt und ſeine 
Sparſamkeit dem Geiſte der Veen des 

DR et hätte. 
RER immer e wir 3 das Herumdrehen 
i um Leib- Renten, Tontimen, Lotte⸗ 
rien, Taxat ionen und Anleihen. Wir muͤſ⸗ 
ſen zwar eingeſtehen, daß der Hauptpunkt, von 
welchem Tuͤrgot ausging, naͤmlich Erſparung 
und weiſe Finanz Oekonomie, die eigentlichſten 
Mittel ſind, einem nicht zu tief verſchuldeten 
Staate wieder aufzubelfen ; allein, wenn ein 
Staat in den verzweifelten hoffnungsloſen Um⸗ 
ſtaͤnden einer völligen Erſchoͤpfung ſich befindet, 
wenn ihn die ſchlechte Adminiſtration eines ganzen 
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Jahrhunderts bereits an den Rand des Abgruns 
des der Inſolvenz und des Bankeruts ge⸗ 
bracht hat, alsdann hoͤren Sparſamkeit und 
Oekonomie allein auf, etwas anders als 
kleine und Palliativ- Mittel zu ſeyn. Sie hein 
men zwar in dem Augenblick, in dem ſie Statt 
finden, den Anwachs des Uebels, aber ſie find 
nie im Stande, alte und große dem Staate ge⸗ 
ſchlagene Wunden zu heilen. Vielleicht wenn 
Tuͤrgot, deſſen Geiſt an großen Mitteln nicht 
arm war, die Finanz Verwaltung Frankreichs 
länger unter ſich gehabt haͤtte , als er ſie beſaß⸗ 
vielleicht wuͤrde er bei den mannigfaltigen Erfah⸗ 
rungen der Unhinlaͤnglichkeit der gewohnlichen 
Mittel, auf die Ideen einer ſoliden und radika⸗ 
len Verbeſſerung verfallen ſeyn. Aber feine 
Strenge und ernſthafte Sparſamkeit, geſielen 
weder dem Koͤnige, der Koͤnigin noch den 
Prinzen, deren grenzenloſer Hang zu Ueppig⸗ 
keit und Verſchwendung mit ſeinen weiſen und 
vernuͤnftigen Planen uicht harmonirten. Er ver⸗ 
dankte feiner) Rechtſchaffenheit und feiner Klug⸗ 
heit, ſo wie dem Verſchwendungs⸗ Geiſte des 
x — feine: Eutlaſſung. 
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Auf ihn folgte Herr Necker. Nie gab es 


leicht einen Mann, der ein groͤßeres Vertrauen 


von Seiten der Ration beſaß , als dieſer. Et 
hatte einen Theil der guten Eigenſchaften von 
Turgot. Vielleicht ohne es zu fuͤhlen, verfolgte 
er daſſelbige Syſtem / das den Fall ſeines Vor 
gängers eingeleitet hatte. Auch ihm war Erſpaß 
rung und Oekonomie wie billig ane e Prim 
cipd eiuer vernünftigen Stagten „Berwal⸗ 
tung. Aber wie geſagt, >: eichs Lage 
war zu verzweifelt, als daß dieſe allein, ohne 
Mitwuͤrkung groͤßerer Mittel die Regeneration 
der franzoͤſiſchen Finanzen haͤtte bewirken koͤnnen. 
e 2 jenen ſeines 
Vorgaͤngers. Er beſaß zwar jene eines guten 
8 Baänguieurs ;; er fuͤhlte aller⸗ 
dings den umfang des Elendes der Staats Wirth⸗ 
ſchaft; er war aufgeblaͤrt genug, die Fehler ein⸗ 
zuſehen , welche Frankreichs ⸗ Finanz Verwal⸗ 
tung ſo tief herab gebracht hatten, aber dieſen 
Fehlern abzuhelfen, und Mittel zu erſinnen, ihr 
wieder aufzuhelſen, dazu befand ſich fein Geiſt 
voͤllig unfruchtbar und leer. Anſtatt jene Fehler 
zu vermeiden, welche den Staat ruinirt hatten 

\ verfiel 
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verfiel er auf die widerſinnigſte und widerſpre⸗ 
chenſte Weiſe gerade in dieſelbigen Fehler, welche 
et als Grund des Verderbens der Finanzen ſelbſt 
erkannt hatte, und zwar gerieth er auf die ge⸗ 
fahrlichſte Klippe, woran das Wohl aller Stans 
ten, die darauf los ſteuerten, ſcheiterte. Er 
fand kein anderes Huͤlfs Mittel, als das der 
Anleihen auf immerwährende Renten, 
und da das Vertrauen der Nation in ſeine Ta, 
lente grenzenlos war, ſo war es auch der Credit 
in gleichem Verhaͤltniß, womit ſie hn bei Eroff 
nung der Anleihen uncerfüpten. Wir glauben 
alſo nicht Unrecht zu haben, wenn wir behaupten 
daß Neskers oberflaͤchliches Genie, Frank⸗ 
reichs Finanzen mehr erſchuͤtterte, als Wu 
aba; Et ar eu 

Sein Gompte zendu iſt ein Daweiß,. ſowohl 
feiner Rechtihaffenheit, als einer hinlaͤnglichen 
Einſicht der Fehler des hernach von ihm ſelbſt be⸗ 
folgten Syſtems, und er verdient alſo in jeglicher 
Beziehung um ſo weniger Entſchuldigung, als 
er dieſelbigen nicht vermied, ſondern in dem all 
gemeinen Strudel derſelben ſich hinreißen ließ. 
Wie wir im Verfolg ſehen werden, erkannte auch 

R 
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bie Nakion zuletzt wie wenig Necker das große 
Vertrauen verdiente, welches man allgemein in 
ihn geſetzt hatte. Sie fand, daß er nicht nur 
unfaͤhig, große Mittel zu erfinden, war, ſondern 
auch ſogat zu kurzſichtig, großen Mitteln beizu⸗ 
treten, und e ie pe a hen 
unterſtuͤtzen n 

Scholl unter ee der Mon eh ie 
machten ihn, obgleich zu ſeiner Ehre, ſeine Vor; 
ſchlaͤge zut Erſparung / dem kön Hofe ver⸗ 
haßt, und ein kleinlicher Ehr⸗Geiz, als Staats; 
Rath des Koͤnigs, im Miniſtevium zu ſitzen, was 
bisher von einem Proteſtanten unerhoͤrt war, vor 
antaßte ſeine Entlaſſung; obgleich der Haupt- 
grund derſelben mehr in den Bemühungen der 
Königin und des Grafen von Artois lag, 
welche diefen oͤkonomiſchen Miniſter To wenig als 
den Herr von Türgot ertragen konnten. 
Auf ihn folgte Joy de Fleurt, einer der 
veruͤchtlichſten Menſchen, und faſt noch veräͤchtli⸗ 
cher als Herr von Clug n i. Die Unwiſſenheit 
dieſes Mannes im Fache der Finanzen, ging fo 
weit, daß er durchaus kein anderes Mittel, um 
die Verſchwendungen des Hofes zu befriedigen, 
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zu erfinden wußte, als das allergewoͤhnlichſte und 
zugleich das allerverderblichſte. Dies beſtand in 
weiter nichts als in Erhöhung der Abgaben mit 
zehn Sols auf des Aver des Werths ihrer ur 
ſpruͤnglichen Belegung. Er machte ſich dadurch 
bei der Königin und dem Prinzen von Ar 
tois ſo beliebt, und bei der Nation ſo verhaßt, 
daß er theils mit einer ſtarken Penſton, theils 
mit der Verachtung des Volks ee vom 
5 % S e nd ner 
Ein junger Mann von großer een 
BR Herr von Oemeſſon, kam an feine Stelle. 
Wenn Vorzüge dieſer Art den Mangel der Erfah⸗ 
rungen erſetzen koͤnnten, die in dieſen Fache fo 
nothwendig find, ſo waͤre keiner tuͤchtiger gewe⸗ 
ſen, Frankreichs Finanzen zu retten, als 
Herr von Oemeſſon. Seine Kraͤfte waren 
unter ſeinem Willen, und ſeine Einſichten kamen 
der Redlichkeit und Treue nicht gleich, die er an⸗ 
gewendet haben wuͤrde. Er taugte an dem ver⸗ 
derblichen Hof Ludwig des Sechzehnten 
nicht, und da er alles dieſes fühlte, ſo entzog er 
ſich einer —n er er Bw ganz ge⸗ 
wachſen war- n le er M 50 
R 2 
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Die Königin und der Graf een Ar; 
tois waren des Zufalls muͤde, welch Ihnen 
immer redliche Maͤnner in den Weg warf, denen 
das allgemeine Wohl des Staates mehr Werth 
hatte, als dig Gnade dieſer beiden welche fe 
diglich durch Verrätherei am öffentlichen Wohl, 
und durch Befriedigung ihrer uͤppigen und gren⸗ 
zenloſen Verſchwendungsſucht, zu erhalten war. 
Sie verbanden ſich mit einander, und ſuchten ei 
nen Menſchen auf, der Schaͤndlichkeit des Cha⸗ 
rakters genug beſaß, fuͤr die Befriedigung ſeines 

Ehr⸗ und Geld 1 das Fe 8 
gufzuvpiern 2 on J 10 
Dieſer nn. von eee e, wel⸗ 
chem die Königin und der Graf von Ar⸗ 
tos unter der Bedingung zu dieſer Stelle ver⸗ 
halfen: daß er ſich nie ihren F oderun⸗ 
gen widerſetzen wolle. Calonne hielt 
ihnen auf das getreuſte Wort, und brachte es in 
kurzer Zeit ſo weit, daß der mit keinem Aus falle 
behaftete Staat, jährlich ein Deſteit von 1a 
Millionen erhielt. Dieſer Menſch wurde 
bald mit dem Haß und der Verachtung der Na- 
tion beladen, die ihm alles Vertrauen verſagte. 
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Auch er wußte kein anderes Mittel, dem Staate 
zu helfen, als Anleihen und Erhöhung 
der Auflagen: Die Nation, die in den Zeiten 
des Vertrauens zu Herrn Necker mit Bereit; 
willigkeit, zu den von ihm eroͤffenten Anleihen 
Kapitalien herſchoß, verſagte dieſem ſchaͤndlichen 
Verſchwender allen Credit, und zwang ihn gleich⸗ 
ſam in dem tettungsloſen Zürande) in welchen er 
die Finanzen herab gebracht hatte, jenes Huͤlfs⸗ 
Mittel zu ergreifen, aus welchem hernach der 
Umſturz der Monarch ie hervorging. 
Nachdem die Anleihen) die er vorſchlug, 
ihin nicht gelingen wollten, und ſein begrenztes 
Genie nirgends ein Mittel fand, anders, als 
durch Auflagen die ungeheure Leere auszufuͤllen, 
welche der Deſect von 140 Millonen in der 
Einnahme gegen die Aus gabe hervorbrachte; da 
ferner nichts gefährlicher war, als der Vorſchlag 
einer Erhöhung der Abgaben; bei der oh⸗ 
gehn unerſchwenglichen Größe und Menge der; 
ſelben, "for verfiel er auf die Idee einer a ll g e⸗ 
meinen Auflage auf die Ländereien. 
Da er nun wohl einſahe, daß er hierdurch alle 
reiche, große And vornehme Güter! Beſitzer ge⸗ 
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gen ſich aufbringen wuͤrde, und er im ganzen 
Umfange ſeiner Talente keine andere Idee aufzu⸗ 
bringen im Stande war, ſo blieb er bei dieſer 
ſtehen, und ſuchte nur eine Einrichtung zu ref 
fen, daß aller Haß, der aus dieſem Vorſchlag 
hervorgehen mußte, nicht auf ihn, ſondern auf 
andere hingewaͤlzt wurde. 
Dieſer Furcht und Beſorgniß verdanken wir den 
Vovſchlag, den er dem Könige that, die No⸗ 
tables zu verſammlen. Zu allen Zeiten 
war dieſes das Mittel, deſſen ſich die Koͤnige be⸗ 
dienten, um ſich aus Fin anz⸗Verlegen⸗ 
heiten her auszuziehen. Verſchiedene Ur 
Sachen; vereinigten ſich, um alle dieſe Entwürfe 
des Herrn von Calonne zu vereitlen. Die 
No tables wurden verſammelt, aber theils mis 
derſetzten ſich Privat Intereſſe, theils aͤchter 
Patriotismus, der ſich bei dem Lichte der Auf: 
klaͤrung erwaͤrmte, theils Einſicht in die zwar 
verkappten, aber nicht undurchdringlichen Plane 
des Miniſters, ſeinen Entwürfen... Schon was 
ren Funken von der heiligen Flamme der Freiheit in 
den Provinzen, durch verbreitete Philoſophie, auf 
gelodert; ein Funke, der ſich in der Ver Tamm 
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lun g allmählig weiter verbreitete, die Parthei 
der Freigeſinnten verſtaͤrkte, die Beweggruͤnde 
des Miniſters aus dem Dunkel hervorzog und er⸗ 
hellte, die Verſchwendungs; und Unterdruͤckungs⸗ 
Sucht des Hofes in das klarſte Licht ſetzte, und 
den meiſten und einſichtsvollſten Maͤnnern unter 
ihnen, einen Geiſt der Energie und Staͤrke mit⸗ 
thellte. Der entlarvte Herr ven Calonne fiel 
in die Grube, die er den Notables gegraben 
hatte, ſeine Vorſchlaͤge wurden verworfen, und 
er ſogar gezwungen, ſeine Stelle niederzulegen. 
Der Hof erſtaunte, da er bei den Notables, 
won denen er nichts als blinde Unterwerfung ums 
ter ſeinen Willen vermuthete, dieſen Geiſt der 
Widerſetzlichkeit zu, feinem. Nachtheile gewahr 
wurde., d mn c IE ng , „ ond 
Ein Werk, woran die größten. Finanz Minis 
ſter geſcheitert waren, wurde jetzt den Haͤnden 
eines gefuͤhlloſen Prieſters übertragen. Herr von 
Brienne, Erzbiſchoff von Toulouſe, 
jener kaltherzige Boͤſewicht, der laut ſagte, daß 
er beisfeinen Vorſchlägen auf einen 
Buͤrger⸗Krieg gerechnet habe, kam an 
die Stelle des Heryn von Calonn e. Im gan⸗ 
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zen Umfange des Kanoniſchen Rechts, in allen 
Verordnungen und Extravaganten der 
roͤmiſchen Curie, im ganzen moſaiſchen und ehriſt⸗ 
lichen Rechte; im ganzen alten und neuen Teſta⸗ 
mente, fand dieſer Prieſter kein Kapitel über 
Fmanzen, als jenes, in welchem Samuel den 
Koͤnigen das Recht giebt, dem Volke alles zu 
nehmen, was ihnen am liebſten if. Vielleicht 
aus gleichen Grundſaͤtzen geleitet, ſchlug dieſer 
zweite Samuel eine Abgabe auf den Stem⸗ 
pel, und da er aus ſich ſelbſt etwas Neues zu er⸗ 
finden, zu wenig Vernunft hatte, auch ſene 
Auflage auf die Ländereien, vor, an 
welcher Calon nens Glück geſcheitert war. 

Ale dieſe Vor ſchlaͤge hatten daſſetbige Glück, 
das fie zu den Zeiten des Herrn von Calbune 
gehabt hatten; ſie wurden beide verworfen Die 
Glieder des Parliaments verweigerten ſtandhaft, 
fie zu regiſtriren, hieraus enkſtanden jene bekannte 
Streitigkeiten, zwiſchen dem Parliamente und 
dem Hofe, welche ſich damit endigten, daß das 
Parliament nach Troyes verwieſen wurde. 

um eine richtige Idee von den Urſachen zu 
dekommen, welche das Parliament zu dieſer Wis 
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derſetzlichkeit vermochten, muͤſſen wir bemerken, 
daß daſſelbe beinahe gänzlich aus a dlichen und 
| reichen Guter Befigern beſtand. Es war von 
ihrer Seite nicht Patriotismus, der ſie zu dieſer 
Widerſetzlichkelt brachte, ſondern Privat + Inter 
reſſe und Eigennutz. Die Parliamente hatten 
zu allen Zeiten die oͤffentliche Laſten von ſich ab, 
und auf den Stand der Bürger und Landleute 
zu wälzen geſucht; und obgleich die Notables 
von 1787, die gleiche Vertheilung der Abgaben 
auf alle Stände, als den oberſten Grundſatz ei⸗ 
ner weiſen Finanz Verwaltung, welche Vernunft 
zund Billigkeit veſtſetzen, annahmen; ſo dachte 
doch das Parliament hierin ganz anders. 
unſtreitig läßt ſich gegen dis Vorſchläͤge einer 
gleich vertheilten Erhebung einer Territortal⸗ 
Abgabe nichts Gruͤndliches einwenden, ſo lange 
nämlich der Staat nicht mit andern Abgaben 
überhäuft iſt, welche an die Stelle dieſer Ab gaben 
treten. Wenn aber bereits ſo viele Abgaben vor; 
handen ſind, daß ſie alle Vortheile aus dem Lan⸗ 
der ⸗Erttag wegnehmen, alsdann wird fie, in 
Beziehung der bereits belaſteten, ungerecht und 
umweckmäßig. Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen 
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zu bemerken, daß die Erklaͤrung der Notables 
hauptſaͤchlich dahin zielte, eine große Laſt vom 
Halſe des Volkes hinwegzunehmen, indem» fie 
die privilegirten Stande einer gleichen Laſt unter: 
werfen wollten. Bekanntlich hatte die Geiſtlich⸗ 
keit, jene Innung, welche ſich von jeher aller welt⸗ 
lichen Ordnung widerſetzte, die ſich uͤber alle welt: 
liche Gewalt und Obrigkeit Ah alle Geſetze des 
Staats erhaben düͤnkte, keine buͤngerliche Verbind⸗ 
lichkeiten auf ſich zu haben, und doch zur Rekla⸗ 
mation auf den Schutz der Geſetze und des welt⸗ 
lichen Arms, bei den geringſten Vorfaͤllen ein 
Recht zu haben glaubte, den dritten Theil aller 
Einkuͤnfte und Laͤndereien des Königreichs in 
ihrem Beſitz. Bei den dringenſten Verlegenhei⸗ 
ten des Staats verſagten ſie ihre Hülfe als 
Pflicht, und wenn ſie ja einem Beitrage nicht 
entgehen konnten, ſo gaben ſie denſelben jedesmal 
unter dem Titel eines freien Geſchenks, um da⸗ 
mit anzuzeigen, daß ſie die einzigen ſeien, welche 
nirgends keine Pflichten für den Staat, und eben 
«fo wenig Verbindlichkeiten als Gefuͤhl fuͤr buͤr⸗ 
gerliche Verhaͤltniſſe hätten: 10d 10 
ee led üer Een 
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nec In gleichem Verhaͤltniſſe betrachtete ſich der 
Adel. Beide, Geiſtlichkeit und Adel, ſa⸗ 
hen die Nation fuͤr nichts anders, als einen 
Schwamm an, geſchaffen, um den letzten Saft 
aus ihm auszupreſſen. Wenn wir alſo das Ber 
tragen des Parliaments aus dieſem wahren und 
richtigen Geſichtspunkte anſehen, jo wird uns 
deutlich, daß ihre eee ee Pen 
reinſten Quellen hervorging: sur») > 
Aber das Recht, Abgaben e die Nation zu 
beſtaͤtigen, war von ihrer ‚Seite förmlich uſur⸗ 
pirt, und dieſes verwieſene Parliament, um ſich 
‚aus: der Verlegenheit, in der es ſich befand, zu 
retten „mußte zum erſtenmale eingeſtehen, daß es 
keine Rechte habe, Abgaben zu bewilligen, und 
das Donner: Wort auszuſprechen, welches den 
ganzen Hof und die Verfaſſung erſchütterte, daß 
man die Stande des Reichs verſamm⸗ 
len muͤſſe, denen dieſes Recht allein 
ufa wer, manage 206 TR 
Dieſe Erklaͤrung machte. einen tiefen und trau⸗ 
A auf den ganzen of. Alles hatte 
nunmehro jene Auflagen verweigert, durch welche 
allein das große jährliche, Defisit der 140 Mil⸗ 
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lionen gedeckt werden konnte. Die koͤniglichen 
Caſſen waren leer; der Credit der Regierung 
durchaus vernichtet; die Beduͤrfniſſe des Hofes 
dringend und ſchwer; der traurige Zuſtand ider 
Finanzen enthuͤllet, und alles in ein Chaos von 
Zerruͤttung durcheinander geworfen, daß endlich 
dem Könige uberall kein anderes Hülfs - Mittel 
mehr offen ſtand, als dem furchtbaren Vorſchlag 
einer allgemeinen Verſammlung der 
Stände beizutreten. In dieſen Zeitpunkt 
fallen jene Gaͤhrungen, welche das Vorſpiel der 
Revolution waren. Die Nation wurde zu die⸗ 
ſer Zeit durch ihre beſten Schriftſteller von ihren 
Rechten belehrt; es entſtanden bereits die Par⸗ 
theien, von denen ein Theil dem Könige, ein 
anderer dem Volke anhing. Die "Stadt Pa⸗ 
vis, welche zu jeder Zeit die Haupt Rolle in der 
Mevolutton ſpielte, nahm dakan keinen geringen 
Antheil; in allen Geſellſchaften waren die Ges 
ſpraͤche uͤber die Rechte der Nation, immerwaͤh⸗ 
rend an der Tages Ordnung. Jede Parthei 
ſuchte ſich durch Anhaͤnger zu verſkätken und da 
das Volk, wenn es deutlich von ſeinen Vorthei⸗ 
len überzeugt und gut angeführt wird / nik eine 
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eigene Sache verläßt, und ſeine Unterdrücker mit 
der größten Wuth verfolgt, ſo ſahe ſich der Erz 
biſchoff von Toulouſe bald genoͤthiget, 
feine Stelle unter der allgemeinen Verwuͤnſchung 
der Nation zu verlaſſen. Das Volk verbrannte 
öffentlich einen Strohmann, der ihn vorſtellte, 
und bei dieſer Gelegenheit würde das erſte Blut 
von Seiten des Hofes vergöſſen, wolcher einen 
Maſacker unter dem Volk veranſtältete. 189 150 
In dieſer auſſerordentlichen Verlegenheit, 
und bekannt mit der allgemeinen Stimmung des 
Volks, ſahe ſich der Hof gezwungen, Herrn 
Necker aufs neue bei den Finanzen anzuſtellen, 


N er . Mrz un ins ds 


TESTER ! d ö Sie 
Vier und zwanzigſtes ER 
ot 74 8 Fortſetzung K. 
Man hat lange Zeit Herrn Necker die unver⸗ 
diente Ehre erwieſen, ihn gleichſam fuͤr den Stif⸗ 
ter der Revolution und der veraͤnderten Regie⸗ 
rungs⸗Form anzuſehen. Dieſe Meinung hatte 
vielen Schein der Wahrheit fuͤr ſich, indeſſen iſt 
nichts gewiſſers, als daß eine ſo große Idee, 


270: 

nie aus ſeinem Verſtande hervorgehen konnte. 
Der Schein, der fuͤr ihn redet, beſteht darin: 
daß Necker auf dergleichen Repraͤſentation des 
Volks, mit den uͤbrigen Staͤnden beſtand; daß 
er die Stimmung nach Staͤnden verwarf, und 
dadurch den Sieg der Volks⸗Parthei einleitete; 
daß er ſich alle Mühe gab, dem dritten Stande 
den Sieg uͤber die beiden privilegirten Stände, 
der Geiſt lichkeit und Adel, zu verſchaffen. 
Die Gruͤnde, welche Herrn Necker vermochten, 
lagen in der unbedingten Nothwendigkeit, welche 
die Lage der Finanzen unvermeidlich erforderte. 
Ihn leitete keine Idee hoͤherer Philoſophie, oder 
Anhaͤnglichkeit an Freiheit, kein Gedanke an Ver⸗ 
änderung der Staats Form, fondern lediglich 
das Beduͤrfniß des Finanziers. 1 

Die Nation nämlich) war dergeſtalten mit 
Auflagen uͤberladen, daß man durchaus keine neue 
Taxen auf dieſelbe legen konnte, ohne ſie zum 
Aufruhr zu zwingen. Die Erſchoͤpfung des Buͤr⸗ 
gers und Landmannes ging ſo weit, daß die hoͤchſte 
Kenntniß der Staats- Wiſſenſchaft nichts erſin⸗ 
nen konnte, ſich vermittelſt derſelben zu helfen. 
Selbſt beim Syſtem der Anleihen, dem Necker 
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lediglich und allein ergeben war, konnten die jaͤhr⸗ 
lichen Zinſen nicht anders, als durch Auflagen 
herbeigeſchaft werden. Bei der damaligen Stim⸗ 
mung der Nation, welche Herrn Necker fuͤr 
ihren Retter anſahe, wuͤrde es fuͤr ſeine Ehre 
und ſeine ganze Exiſtenz hoͤchſt gefuͤhrlich geweſen 
ſeyn, eben dieſes Volk mit neuen Auflagen zu 
beſchweren. Ihm bneb daher nichts wetter übrig, 
als einen Blick auf die privilegirten Klaſſen, Ge i ſt⸗ 
lichkeit und Adel, zu werfen; nichts übrig, 
als zu berechnen, ob die Laſten, die man auf das 
Volk legte, auf die beiden Staͤnde koͤunten übers 
getragen werden. Er fand in ihrem unermeßli⸗ 
chen Reichthum eine ſichere und hinreichende 
Huͤlfs Quelle, die Finanzen wieder herzuſtellen, 
und ihnen fuͤr den Verfolg eine beſſere und dauer⸗ 
hafte Richtung zu geben. Die patriotiſchen 
Stände von Dauphine hatten ihm dabei, fo 
wie die Notables vom Jahr 1797, bereits 
vorgearbeitet, aber dieſes verſicherte ihm ſeinen 
Sieg über die beiden hoͤhern Staͤnde noch lange 
nicht, und er ſahe bei der zweiten Berufung der 
Notables im Jahr 1789, ſich in ſeinem Vers‘ 
trauen in dieſe Nota b les ſehr getaͤuſcht. Es 
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blieb ihm aſſa uberall kein anderes Mittel übrig, 
als dem dritten Stande einen entscheidenden 
Sieg uͤber die beiden hoͤhern Staͤnde zu verſchaf⸗ 
fein, und durch ihn unterſtützt die Mehrheit der 
Stimmen zu erhalten, wenn er die neuen Laſten 
und Auflagen auf 3 Staͤnde legen 
ORT wur unt mond de eie te n 
ene eee e als daß Necker 
mit allen ſeinen Planen verlohren war, ſobald 
die ariſtokratiſche und Hof ⸗Parthei, in ihren 
Foderungenz ſtändeweiſe zun ſtimmen, durchge⸗ 
dungen hatte. Es iſt alſo nichts deutlicher und 
gewiſſer, als daß das Intereſſe feiner eignen Ehre, 
und ſo wie das Gefuͤhl von Rechtſchaffenheit und 
Redlichkeit, das wir ihm keines weges abſprechen 
wollen, die Urſache ſeiner populären Denkungs⸗ 
Art war. Alles aber bleibt dennoch zu gleicher 
Zeit nichts weiter, als lediglich Reſultat von Fi⸗ 
nanz⸗Beduͤrfniß, uͤber welches hinaus Necker 
nie einen Blick in das Gebiet politiſcher Staats: 
Verhältniſſe zu thun wagte, und zu thun ver 
mochte. Ganz in derſelbigen Art, wie ſich wider 
den Willen der Partheien, anſtatt der Monar⸗ 
chie die Republik einſchlich, eben ſo ging, 
ohne 
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ohne daß Necker es vorher wollte und glaubte, 
die große Revolution Frankreichs und die 
veränderte Regierungsſorm, aus denen Einrich⸗ 
tungen hervor, die er bloß für die Finanzen ent: 


worfen hatte. mie l tz 


Indeſſen nahmen dieſe Einrichtungen, die le⸗ 
diglich far die Finanzen eingeleitet waren, mit 
ſtarken Schritten eine andere Richtung. Die 
vereinigte National- Verſammlung, 
ſtatt ſich lediglich mit Finanz: Geſchaͤften zu bes 
ſchaͤtigen, warf zunaͤchſt ihren Blick auf die eins 
geſchlichenen Mißbraͤuche der Regierung. Ste 
ſuchte die Rechte des Volks auf, welche der 
Deſpotiemus unterdrückt hatte „und ſuchte vor 
allen Dingen dem Stagte eine ſichre Konſtitution 
zu verſchaffen, ehe ſie den König aus den Fis 
nanz Verlegenheiten rettete, deren zu raſche Abs 
helfung dem Koͤnige die Fortdauer dieſer Vers 
ſammlung unnoͤthig und nachtheilig gemacht 
haben wuͤrde. a kam es, daß gerade von 
den Finanzen au wenigſten in den Sitzungen der 
National . Verſammlung, in den erſten 
Monaten gehandelt wurde. Nun ergab ſich der 
Zeitpunkt jener gewaltthaͤtigen Anſtreugung zwi⸗ 
S 
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ſchen den Jutriguen und Kabalen des Hoſes, 
welcher ſeine Gewalt großen Einſchraͤnkungen aus⸗ 
geſetzt ſahe) und den Wacht Aeußerungen des 
arrfgeſtandenen Volks, das ſeins Rechte auf keine 
andere, als dieſe, Weiſe zu verfſechten unde zu 
ſichern im Staude war. Die große Inſutrektio⸗ 
üen in Paris, die Wegnahme der Baſtille, und 
un Gegenthell die Plane des Hofes, das Volk 
durch die bewaffnete Macht zu ümterdrü chen, und 
die National Verfammlung auseinandet 
u ſprengen, ließen keine Zeit uͤbtig, an Finanzen 
and ihre Verbeßerung zu denken. Und in einem 
dieſer zut Unterdrückung des Volks von dem 
Grafen von Artols“ und der Hof Partei 
entworfenen Plaue) welcher aber; zum Glück für 
die Nation uͤbereilt wurde, erhielt Herr Rek— 
ker am taten Juli den Befehl, feinen Abſchied 
zu nehmen, und fich in der Stille aus dem Reich 


in begeben. Aber ſelne Entfernung dauette nicht 


tauge. Das aufs äußerſte gehrachte Volk ero⸗ 
berte die Baſtille, ſchlug dre Oe parte eber 
und Ludwig der Sechzehn te ſah dich gend 
tige, vier Tage nach ſeiner Entlafſung / auf das 
allgemeine Volks Geſchrei, Herrn Necker wie; 
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der zuruͤckzurufen. Aller Augen waren nunmehro 
auf dieſen Mann gerichtet; das allgemeine Vers 
trauen des Volks erwartete von ſeinen Talenten 
ein großes Hulfs⸗Mittel den Finanzen aufzuhel⸗ 
en. Alles war in der herrlichſten Lage den Mi⸗ 
niſter zu unterſtuͤtzen. Das Volk hatte einen 
vollkommnen Sieg erſochten, und Necker war 
in einer volikommnen, freien Lage, die beiden 
höheren Stände zu ihren Pflichten und zu vers 
baͤltnißmaßigen Beiträgen zu nöthigen, als bier 
ſer greiſende Berg eine Maus von Finanz Pro⸗ 
jekt gebahr, das ere ckung her ganzen 
National ⸗Verſammlung zuwege brachte, und 
die Kleinheit feiner Talente, und die Erbaͤrmlich⸗ 
keit ſeines Vorſchlags, deutlich ans Licht brachte. 
Anſtatt einen glaͤnzenden Vorſchlag, zur Ber: 
beßerung der Finanzen auf kuͤnftige Zeiten vorzu⸗ 
legen, kam Herr Necker den aten Auguſt mit 
dem Vorſchlag zum Vorſchein: Eine patrio- 
tiſche Steuer von dem vierten Theile 
aller Einkünfte von den Buͤrgern zu 
erheben. en e. 
Allerdings war dieſer Tag der merkwuͤrdigſte 
in der ganzen Repolution. Es war der Tag det 
S 2 
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großen Aufopferung aller Privilegien, allet Lehns⸗ 
Rechte, aller Vorzuͤge der beiden hoͤhern Stan; 
de; allein bloß von Seiten der Vernünftigern 
unter ihnen. Der heilige, große Enthuſiasmus 
hatte nun diejenigen ergriffen, die deſſelben fuͤhig 
waren, und ich weiß nicht, ob dieſes getade der 
ſchickliche Augenblick war, in welchem über alle 
jene große Aufopferungen, Herr Necker, noch 
jene des vierten Theils aller Jahres- Einkünfte 
erlangen konnte. Alles hat feine Grenzen; und 
offenbar verlangte Herr Necker zu viel denn 
bei vielen mußten dadurch, und mit jenen Auf⸗ 
opferungen, uͤber zwei Drittheile ihrer ſaͤmmtli⸗ 
chen Einnahme dahingegeben werden. Die Un⸗ 
zufriedenheit Über beide Vorſchlaͤge, welche, von 
Mirabeau's feuriger Beredſamkeit unters 
ſtuͤtzt, ohngeachtet eines allgemeinen Mißvergnuͤ⸗ 
gens uͤber Neckers Entwurf, durchgingen, 
war ſehr groß, und brachte lange die Fruͤchte 
nicht hervor, welche man ſich davon verſprochen 
hatte. Neckers ganzer Ruhm, ſank mit einem 
Vorſchlage, der nichts weiter als ein Palliativ⸗ 
Mittel für den Augenblick, nichts weniger aber, 
als ein Mittel war, die zerruͤtteten Finanzen 
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wiederherzuſtellen. Neckers Unfähigkeit aber 
zeigte ſich auf dem hoͤchſten Grade, da er gegen 
das Ende ſeiner Laufbahn, als das einzige Netz 
tungs Mittel, die Verwandlung der Bankerute 
Cai fie d' E ſeompfte, in eine National: Bank 
vorſchlu  ) 

Die National-Verſammlung, fand 
ſich alſo in dem großen Vertrauen, das ſie auf 
Herrn Necker ſetzte, getaͤuſcht, und fing nun⸗ 
mehro ſelbſt Berathſchlagungen über die Finanzen 
mit Ernſte an. Mirabeau ſchlug die Verfer⸗ 
tigung von 400 Millionen, auf Hypotheke 
verſicherter Aſſignaten, vor. Neckers Mangel 
an großen Talenten, hatte keine Empfaͤnglichkeit 
fuͤr dieſen wichtigen und unverwerflichen Vor⸗ 
ſchlag. Er widerſetzte ſich demſelbigen einiger⸗ 
maßen, aber die kluͤgere National: Ber: 
ſammlung trat zuletzt demſelbigen bei, und 
Frankreichs neue Verfaſſung wurde Ei 
geretert n 

Die 2 Meinungen der Be über ale als 
Geld umlaufende Papiere, waren zu allen Zeiten 
ſehr getheilt. Der Ausgang, den das Aſſig⸗ 
naten Syſtem in Frankreich nahm, ſcheint 
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die Meinung derjenigen ſehr zu begünftigen, wel 
che dieſes Syſtem fuͤr verderblich halten. Aber 
es ſcheint auch nur ſo. Jeder Mißbrauch, wo 
er auch Statt findet, ſchlagt nie zum Vortheil, 
ſelbſt der am richtigſten berechneten Plane aus; 
aber der Mißbrauch hindert auch nie die Nuͤtz⸗ 
lichkeit eines vernuͤnftigen Gebrauchs, und das 
Verderben, welches der Ueberfluß or 2 
uͤber Frankreich brachte, lag 

ſchaffenheit derſelben, ſondern in dem Verfahren 
des National⸗Konvents, der neben ME 
rabeau's kluͤgern Schritten vorbeiging, und 
fie in kurzer Zeit dergeſtalt aufhaͤufte, daß der 
begrenzteſte Finanzier die Unmoͤglichkeit ihrer Ein⸗ 
löſung gar leicht einſehen konnte. Frankreich 
konnte gar wohl eine Emiſſion an Aſſignaten er⸗ 
tragen, welche der Summe der untergelegten 
Hypotheke gleich war; und wenn wir auch gleich 
zugeben muͤſſen, daß dieſe Summe außer Vers 
haͤltniß mit den täglichen und jahrlichen Beduͤrf⸗ 
niſſen trat, fo konnten doch Mittel gefunden wer⸗ 
den, dieſem Uebel abzuhelfen. Man duͤrfte nut 
denjenigen Theil, der über das Beduͤrfniß trat, 
und ein Sinken der Papiere zur Folge haben 
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mußte, aus dem Umlaufe als Geld bringen, und 
in Obligationen verwandlen, die in einem gleichen 
Verhaͤltniſſe wle die uͤberbleibenden und ee 
den Papiere eingeloͤßt wurden 
ndeſſen; ergaben ſich, beſonders nach den, 
Stuͤrmen der revolutionairen Regierung, viele 
Vorfölle, welche nichts weniger als zum Vor⸗ 
theile des laufenden Papiergeldes waren. Bez 
reits zu Robespierres Zeiten, war die Emifs 
ſion der Aſſignaten auf die Haͤlſte der Hypothek 
aller National; Güter geſtiegen, indeſſen handelte 
dieſer Tyrann konſequenter, als alle Verſamm⸗ 
lungen die auf ihn folgten. Die Dem onet i⸗ 
ſation der Metalle, das ſtrenge Geſetz 
der Todes fir afe auf diejenigen, welche die 
Afignaten fich anzunehmen weigerten, das Maris 
mu m, alle dieſe Dinge griffen ganz genau in 
einander, und erhielten die Aſſignaten in ihrem 
ganzen Nominal ⸗Preiſ ee. 7 
Denn man war beſonders auf dem Lande ſehr 
allgemein „gegen alles was den Namen Papier⸗ 
Geld führte, eingenommen. Die Partei des 
Hofes und- beg beiden höher, Bene, ſuchten 
es allenthalben zu werſchreien, um der National; 
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Verſammlung die Mittel zu benehmen, mit 
Kraft ihre Unternehmungen zu unterſtuͤtzen. Man 
wollte das Mittel, welches die Deſpotie umſtuͤrz⸗ 
te, gebrauchen, um die Kräfte der Ver fa mm: 
lung zu lähmen. Mangel an Geld würde hier 
große Wirkungen hervorgebracht haben. Denn 
in der allgemeinen Verwirrung der Revolution, 
war eine ordnungsvolle Erhebung der Auflagen 
unmöglich — alles ſuchte ſich in dieſen Zeiten den 
Abgaben zu entziehen, und wenn dasintermiftis 
ſche Huͤlfsmittel der Aſſignate fehlſchlug, fo ſchien 
die Deſpotie nur zu gewiß zu ſeh n. 
Mirabeau's Vorſchlag rettete die Nation, 
gab ihren Unternehmungen neues Leben, und 
ſetzte die Verſammlung in den Stand, den ns⸗ 
thigſten Beduͤrfniſſen der 170 Millionen, welche 
der Dienſt der Jahre 1789 und 1790 erforderte, 
abzuhelfen. Schon hatte die National⸗Ver⸗ 
ſamm lung die druͤckendſten und gehaͤſſigſten 
Abgaben, auf Salz, Tobak, Leder, Oel und 
Seife aufgehoben, aber die dadurch entſtehenden 
Ausfälle wieder gedeckt. Necker, welcher alles 
Vertrauen der Nation verlohren hatte, ging auf 
feine Güter, und nach ihm blieben die Finanzen 
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Sache der offentlichen Berathſchlagung, ob fie 
gleich gewiſſen Männern übergeben wurden. 

Ju den Jahren 1790 und 179 1 welches im; 
mer noch Zeiten des Streits der Partheien war 
ren und blieben, gingen die Finanzen mehr ab 
als vorwaͤrts. Der öffentliche Credit verſchwand, 
und zugleich ſank der Werth der Aſſignate unter 
der konſtituirenden Verſammlung auf 
eine gefaͤhrliche Weiſe. Man hatte dem. Lands 
mann einen großen Widerwillen gegen dieſelben 
beigebracht, und er behielt feine. Getraide, ‚fo 
weit es anging, zuruck, ehe er es gegen eine 
Muͤnze vertauſchte, deren Sicherheit man ihm 
verdaͤchtig gemacht hatte. Aber damals ſchon 
beging man den großen Fehler, Aſſignate nach 


Wilkahr auszupragen, und eine ſchlecht berech 


nete, zu wenig allgemeine Gewalt der bewaffne⸗ 
ten Macht, konnte die leeren Märkte nicht mit 
den nothwendigſten Beduͤrfniſſen «erfüllen. De, 
leſſart und Tarbe vermochten. mit allen Ta, 
lenten, welche beſonders der letztere beſaß, dem 
0 Uebel nicht abzuhelfen. 8 Die 9 ef etz geb 0 n de 
Verſammlun g ſetzte die Grundſteuer von 
ao auf den fünften Theil des reinen 
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Einkommens an, und verordnete vorläuſig die 
Anfertigung der Aſſignate zu fünf Livres. 

So finden wir nun bis zur Entſtehung der 
Republik die Finanzen immer mehr ſich einer 
Verwirrung naͤhern, aus welcher zuletzt keine 
andere Rettung moglich war, als den durchaus 
verwirrten Knoten zu zerhauen. In den Zeiten 
der Monarchie, beſonders unter den letztern 
Regierungen, hatten ſie durch das unglückliche 
Syſtem der immerwährenden Renten 
und durch Necker s unverdienten Kredit, einen 
Umfang von Verfall erhalten, der in einem Ab⸗ 
grunde endigte, aus welchem zuletzt Frank 
reichs Wiedergeburt, und deſſen gegenwaͤrtige 
Verfaſſung, und ein Syftem“ politiſcher Ordnung 
hervorſtieg, das auch jenem der Finanzen eine 
gleiche Konſiſtenz vorherſagt, wenn nur erſt Eur 
ropens beßrer Genius den Frieden zurückbringt, 
den das Geld der Krämer in Weſten, und die bes 
ſoffene Starrſinnigkeit eines leidenſchaftlichen 
Miniſters zurückhält, der mit Vergnuͤgen die 
Verheerung einer ganzen Welt „ und den um 
ffütz des Glücks von Willionen Menſchen anſe⸗ 
hen wuͤrde, wenn er nur damit und mit dem 
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Gluͤck ſeſnes eignen Vaterlandes das Vergnuͤgen 
erkaufen kaun, hundert Schiffe ſeiner Nation 
mehr auf den Handel auslaufen zu ſehen, als 
bisher geſchehen ie" t 
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Fauͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Finanz- Verwaltung Frankreichs in den alten und neuen 


1 Zeiten. 
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Seiten der Republik. me 
So waren die Finanzen zu den Zeiten der Mo⸗ 
narchte beſchaffen Wer hatte nicht glauben 
ſollen, daß dieſelben zu den Zeiten der Freiheit 

ſich mit dem Charakter der Nation hatten weräns 

dern, und zu einer glaͤnzenden Größe empor⸗ 

ſchwingen koͤnnen? So aber finden wir ſie mit- 
ten im ausgedehnteſten Reichthum arm; im Be⸗ 
sitz von 16 Milliarden National- Guͤtern an 
Werth, außer Stande dusch vernünftige Finanz. 
Mittel ſich zu helfen, und immer ohnmächtig dem 
Staate taugliche Mittel darzubieken, ulm ſeine 
Beduͤrfniſſe zu beſtreiten. 15 Wu Sic schien 
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Doch was ſage ich? Es folgten ja keine Zeiten 
der Freiheit unmittelbar auf die Monarchie. 
Ehe dieſe kamen, mußte Frankreich durch die 
ſchauderhafteſten Ereigniſſe demagogiſcher Tyran⸗ 


nen ⸗Wuth durchgehen. 


Den arten September 1792. war die große 
Epoche, wo der zuerſt verſammelte National 
Konvent einſtimmig die Abſchaffung des 
Koͤnigthums, und die Einfuͤhrung der 
republikaniſchen Regierungsform, de 
cretirte. Von dem 2ıten September an, bis 
den zten Juni 1793, erblicken wir das traurigſte 
Bild des Faktions / Geiſtes/ und des Reibens der 
Partheien. Robes pierre, Marat und 
Danton hatten, indem fie auf die Seite der 
Republik traten, nichts weniger im Sinn, 
als den beſſern Theil des fraͤnkiſchen Volks frei zu 


machen. Dieſe Ungeheuer arbeiteten im Gegen 


theil auf eine gaͤnzliche Unterdrückung dieſes beſ⸗ 
fern Theils, indem ſie nach der Dictatur ſtrebten, 
und eine Herrſchaft des Poͤbels einzufuͤhren ſuch⸗ 
ten, der nichts zu verliehren hatte. Die beßre 
Klaſſe der Buͤrger, die Eigenthum beſaßen, fuͤr 
welche die ee eines ordnungsvollen Sy⸗ 


* 
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ſtems von Freiheit Intereſſe hatte, erſchien 
ihnen als eine gegenwuͤrkende Kraft, gegen ihre 
Plane von willkuͤhrlicher Sansculotten⸗De⸗ 
ma go gie. e t e mug a 
Sie ſuchten das Lumpengeſindel der Vorſtaͤdte 
von Paris, das eben, weil esa nichts zu vers 
liehren hatte, immer bereit war, die Tyrannen 
zu unterſtuͤtzen, ganz auf ihre Seite zu ziehen, 
und vermittelſt dieſes Auswurfs der Nation, 
brachten ſie es dahin, daß den zrſten May die 
würdigften Verfechter wahrer Freiheit, die unter 
dem Namen der Girondiſten bekannt find, 
geächtet; den zten Juni die Tafel der Menſchen⸗ 
vechte mit einem Schleier verhuͤllet, und jene 
graͤßliche revolutionaire Regierung decretirt wur; 
de, welche fo vielen tauſend ſchlechten und guten 
1 das Leben koſtete. 
In dieſen ſturmvollen Zeiten war es midi 
etwas zur Verdeßrung der Finanzen zu thun. 
Sie blieben in derſelbigen Verwirrung, in wel; 
cher wir fie am Ende der Monarchie geſehen 
haben. . „ SET © e 
Achtzehn Monat hindurch, bis zum gten 
Thermidor, dem gluͤcklichen Zeitpunkte, in 
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welchem Robespierres Tyrannei geſtürzt 
wurde, hatten ſie ganz die Beſchaffenheit und 
Geſtalt angenommen; welche ihnen dieſer will: 
kuͤrliche Tyrann geben konnte. Cambon, wel⸗ 
cher ihnen worgeſetzt war, eharakteriſirte fie am 
beſten, indem er den Revolutions Platz, wo 
die Opfer der Tyrannen Wuth geſchlachtet wur 
den, die Muͤnze nannte, wo das Geld fuͤr den 
Staat gepraͤgt wurde. Auſſer dieſem Mittel 
trug der Raub und das Unterdruͤckungs⸗Syſtem, 
womit man während der Schreckens⸗Regie⸗ 
rung die Reichen pluͤnderte, die Hinwegnahme 
aller Kirchen ⸗Schaͤtze und dergleichen, etwas, 
obgleich nicht vieles bei, die noͤthigen Ausgaben 
zu beſtreiten. Das meiſte dieſer Summen ging 
in das Eigenthum der. Räuber uͤber, und die uns 
ermeßlichen Summen, welche die Konfiscation 
des Vermoͤgens der Ermordeten, die Pluͤnderung 
der Reichen und die Einziehung der Kirchen⸗ 
Schätze hervorbrachten, konnte nicht hindern, daß 
Robes pierre nicht zu jenen Hülfs⸗ Mitteln des 
Maximums, der Prägung von Aſſigna⸗ 
ten und der Demonetiſation von Gold 
und Silber, ſeine Zuflucht nehmen mußte. 


* 
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Inzdeſſen muͤſſen wir eingeſtehen, daß Ru; 
be sperre mit feinen Anhängern vielleicht die 
einzig möglichen Huͤlfs⸗Mittel ergriff, die ſich 
in der verzweiflungsvollen Lage der damaligen 
Umftände ergreifen ließen. ler Yun nl 
Wir haben im vorhergehenden Kapitel geſe⸗ 
hen, daß die Aſſignaten bereits ſehr geſunken 
waren; daß der Landmann fein Getraide lieber 
aufſchuͤttete, als fuͤr Papier verkaufen wollte 
daß mitten in der Fuͤlle des Ueberfluſſes die Maͤrkte 
leer, und die Hungersnoth nur zu allgemein wa⸗ 
ren. Eine mächtige Armee, welche damals gegen 
die Feinde der Verfaſſung ſowohl im Innern 
des Staats als an ſeinen Grenzen unterhalten 
werden mußte, erheiſchte große Anſtrengung, und 
was hatte Robespierre und der Nat is⸗ 
nal⸗Konvent wohl anders thun koͤnnen, als 
den Terrortsmus auch auf die Finanzen uͤber⸗ 
zutragen. Gold und Süber waren ſes, welche 
dem Agioteur die Mittel erteichterten, den Kre⸗ 
dit der Aſſignate, je nachdem es ihr Vortheil er⸗ 
forderte, hinauf oder herab zu bringen. Als 
Gegen- Mittel fand man nichts zweckmaͤßiger, 
als die Aſſignate, die bereits in einem ſolchen 
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Heberfluffe vorhanden waren, daß damit alle Ber 
duͤrfniſſe des Handels konnten befriedigt werden, . 
auf ihren Nominal⸗Werth zu ſetzen. Den Um: 
lauf von Gold und Silber zu verbieten, und die 
Boͤrſe, auf welcher die Geſchäfte der Agioteurs 
betrieben wurden zu ſchließen. Dieſes "alles 
aber war noch nicht hinlänglich, jene Uebel aus⸗ 
zurotten, von denen wir kurz vorher geredet ha⸗ 
ben. Der Landmann konnte fein Getraide immer 
noch an ſich behalten, die Kaufleute, die noth⸗ 
wendigſten Gegenſtande des Handels, als Licht, 
Oel, Seife, Zucker, Kaffee u. ſ. w. aufſpeichern, 
zum den vermeintlichen Schaden, den ihnen das 
mögliche Sinken der Papiere verurſachen koͤnnte, 
zu verhuͤten; oder jeden großen Preiß nach Will⸗ 
kuͤhr darauf ſetzen, der ihr Eigenthum ſicherte. 
Robespierre ſetzte dieſem allen den uner⸗ 
hoͤrteſten Eingriff in die Rechte des Eigen⸗ 
thums entgegen. Erſt gab man ſie unter dem 
verhaßten Namen der An apareurs, der Pluͤn⸗ 
derung und der Wuth des Poͤbels preiß, indem 
man denſelben unter der Hand gegen fie aufhetzte. 
Aber das dienlichſte Mittel mußte dasjenige ſeyn, 
wodurch man den Preiß aller Sachen veſtſetzte, 
= oder 


2 89 
oder jenes berüchtigte Ma x im um; ‚fo. wie die 


Verhäaͤngung der Todesſtrafe über diejenigen, wel⸗ 
che die Aſſignaten nicht nach ihrem Nominal; 
Werthe annehmen, wollten, und der Zwang, wo⸗ 
mit jeder genöthigt wurde, Lebens; Bedürſziſe 

zum Verkauf auszuſtellen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in der damaligen 
Lage der Umſtände, dies nicht die einzigen und 
dienlichſten Huͤlfsmittel follten geweſen ſeyn, die 
man ergreifen konnte. Die Erfahrung bewieß, 
daß in den Zeiten nach dem ten Thermidor, 
gerade die Vorbeigehung dieſer Mittel den Staat 
an den Rand des Abgrundes feines Verderhens 
brachte. Ich kann nicht genau angeben, wie 
ſtark die Summe der emittirten Aſſignaten zur 
Zeit der Schreckens Regierung moͤge geweſen 
ſeyn, aber ich ‚zweifle ſehr ſtark, daß fie über 4 
bis 6 Milliarden moͤge betragen haben. Durch 
eine zu raſche und uͤbereilte Aufhebung jener 
Grundſaͤtze, und die gaͤnzliche Befreiung des Han⸗ 
dels durch den National: Konvent, ſahe er 
ſich genoͤthiget in kurzer Zeit über zo Milli ar⸗ 
den derſelben ausprägen zu laſſen, wodurch ihr 
Werth fo unbeſchreiblich ſank, daß man die un: 

T 
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begreifliche Summe von 60,600,000,000 Fiyres 
mit 600 Millionen hätte einloͤſen koͤnnen. 

Nicht lange nachher zeigte der Konvent, 
wie wenig er dem Werke der Wiederherſtellung 
der Finanzen gewachſen ſey, indem er kein einzi⸗ 
ges der großen Hüͤlfs⸗Mittel ergriff, welche der 
Verfall der Finanzen fo hoͤchſt nothwendig machte. 
Auch er ſuchte ſich daumt zu helfen, daß er durch 
ein hoͤchſt unpolitiſches Geſetz eine Kriegsſteuer 
verordnete, die zugleich den Fehler hatte, ſehr 
ungleich vertheilt zu ſeyn. Dieſe Auflage war 
ſehr verhaßt, und erfüllte bei weitem die Erwar⸗ 
tungen nicht, die man ſich davon machte. Er 
ging, wie wir bereits angefuͤhrt haben, noch wei⸗ 
ter, indem er den Verfall der Aſſignate dadurch 
vorbereitete, daß er die Aſſignate mit dem Kö; 
nigs⸗ Bilde vernichtete. Durch dieſe Maßregel 
wurde die Furcht allgemein, daß auch die uͤbri⸗ 
gen Aſſignate könnten auſſer Kours geſetzt wer; 
den. Hiermit war das Decret verbunden, wel⸗ 
ches den Umlauf des Goldes und Silbers wieder 
erlaubte, die Boͤrſe eroͤffnete und den Geldwu⸗ 
cherern die Freiheit ertheilte, die Aſſignaten ganz; 
lich herabzubringen. Daher kam es, daß die 
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Waaren⸗ Preiße zu einer ganz unglaublichen Höhe 
ſtiegen; ein Pfund Brodt kostete in Aſſignaten 
über 3 Louisd'or, ein Paar Schuhe 100 Eoufeß'sr 
und ein Huth 15% n 
Diefes hatte nun natürlicherweiſe, und da 
die Affignaten in einer ganz ungeheuern Menge 
ausgeprägt wurden, den Erfolg, daß fie völlig 
allen Kredit verlohren, fo daß ſich der Konvent 
zuletzt gezwungen ſahe, die Wohihabenden unter 
den Buͤrgern mit einer gezwungenen Anleihe von 
600 Millionen zu belegen, wovon die Halfte 
in baarem Gelde enttichtet werden ſollte. Hter⸗ 
mit war indeſſen dem großen Uebel der Affignaten 
noch nicht abgeholfen. Man hatte zwar die 
Kriegsſteuer, welche dem Volke ſo verhaßt war, 
abgeſchafft, und jene gezwungene Anleihe an ihte 
Stelle geſetzt. Da aber die Beduͤrfniſſe des 
Staats Auferft dringend waren, und jene Sum: 
me von 600 Millionen nicht zugleich hinreichte, 
die ſämmtlichen Affignaten einzulöfen, und dabei 
noch die Bedüͤrfniſſe für die innere Administration 
und die Koſten des Kriegs zu beſtreiten, ſo ver⸗ 
widnete der Konvent ein neues Papier Geld, 


indem er für zwei Milliarden und 400 
T 2 


22 
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Millionen, Territorial- Mandate de: 
eretirte, womit man die Aſſignaten mit Ausnah⸗ - 
me der von 50 Sole und darunter, die auf ein 
Zehntheil ihres Nominal: Werths angeſetzt wur; 
den, zu dreißig für, eins einwechſelte. 

Dieſe Papiere hatten kein groͤßeres Gluͤck als 
die Aſſignaten; genug, daß zuletzt das ganze Pa⸗ 
pier-Syſtem über, einen Haufen fiel. 

1 dem Forcgange der Republik finden 
wir „daß die Finanzen allmahlig 3 wieder auf ei⸗ 
nen guten, Fuß und auf leidlichere! Grundlatze zu⸗ 
ruͤckgebracht wurden. Das Volk gewöhnte ſich 
an eine richtigere Abtragung ſeiner Abgaben. 
Die folgenden Verſammlungen richteten ihre Auf⸗ 
merkſamkelt haupffächlich auf eine gleiche Ver⸗ 
theilung derſelben, im Verhaͤltniß des Vermoͤ⸗ 
gens der Bürger. Die Tereitsrial⸗ Mobi. 
liar- und Perſonal⸗ Auflagen, wurden nach 
dem Werthe der Ländereien, des Lupus und des 
Vermögens der „Bürger berechnet. Die Stem 
‚pe. Auflage bei gerichtlichen und andern Ber er 
„‚Harfunget,, auf offentlichen Blättern und der⸗ 
gleichen. wurde wieder eingeführt und erweitert; 
jeder der eine Nahrung trieb, enerichtete eine 
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sagte mäßige Abgabe für die Potente, Vet daß 
man ohne neue Schuldem zu machen, aus der 
Geſammt Maſſe aller Kontlibütibnn, ſo welt 
ee reichte, die öifentlichell Ausüben beſttedigte. 
So weit als dies Kontrisutionen nicht zureich⸗ 
ten, half man ſich wit det verderblichen alle 
Finanz Erfindung. nämlich mit der Veräußerung 
der Natibndl“ Domaine. 

Die Geschichte der tepubtifanifdhen Finanzen, 
bringt uns bier, an einen Zeitpunkt, uͤber deſſen 
Wögüchkeit und füktiſche Eriſtenz die foätete 

Nachwelt zweifeln wird. Es find’ dieſes die ei 
ten der Direktorial⸗ Verwaltung, welche vom 
sten Jahr der Republik anfing und den isten 
Früktidor des sten" Jahres in Direktotilt 
Dietatur üöberging; Zeiten, welche ſich durch 
eine ſblche ungeheure Verſchwendüng durch bine 
ſolche unermeßliche Raub: und Pluͤnderungs⸗ 
Sucht auszeichneten, duß neben jene großen 
Erhetzungen von Kontributionen im innern der 
Re publik, neben jenen unezneßlichen Krieger 
Köntttbutldnen, wodurch die Schätze von S p at 
uten, ganz Italien, Bap ten, Helbe⸗ 
tien und Deutſchland erſchoͤpft wurden, zu⸗ 
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Zeich die ungeheure Summe Son. 16 Milliarten 
National s Domainen, bis auf 4⁰⁰ Millionen 
herunter gebracht wurden. Wir glauben nicht 
zu. weit zu gehen, wenn wir behaupten, daß un⸗ 
ter der Direktorial? Regierung allein größere 
Summen verſchwendet wurden, als unter den 
Regierungen Ludwig des Vierzehnten, 
Funfzehnten und Sechzehn ten zuſam⸗ 
mengenommen. Die Regierungen dieſer Könige 
hatte eine Schuldenlaſt gegen 4000 Millionen 
duruͤckgelaſſen, dagegen zehrte die Direkto⸗ 
rial- Regierung nicht nur den größten Theil 
des ene en, bree 
ob nun dei n alle Nacional; FR 
ſchleudert waren, ob nun gleich Reubel mit 
ſeinen Verwandten den Rapinats, Forfaits 
u. fe, w. die Schaͤtze der alliirten Repu blis 
den an ſich gezogen hatten, fo dauerte demohn⸗ 
geachtet der Mangel in den Finanzen, dergeſtalt 
ſort, und erhob ſich zu jener erſtaunlichen Hoͤhe, 
daß die Bezahlungen der offentlichen Fonktio⸗ 
naͤirs, der Sold der Armeen, die Verwendungen 
für die Jnſtitute der Erziehung und, der Mensch 
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lichkeit eine lange Zeit unterbrochen wurden. 
Eben dieſer Pluͤnderungs⸗ Geiſt grif bei den Ar, 
meen der Republik um ſich. Die Kriegs, 
Kommiſſaire und Foureiſſeurs wurden zu einer 

Rotte von Blutſaugern und Raͤubern, welche bei 

unermeßlichen Requiſitionen, die ſie eintrieben, 

die Streiter fuͤr das Vaterland dem Hunger und 
Mangel an allem überlieferten, und fie aus Noth 
zwangen, durch Pluͤnderungen und Gewaltthaten 
ſich die nothwendigſten Beduͤrfniſſe zu verſchaf 
fen, wodurch der Name eines Fraͤnkiſchen Buͤr⸗ 
gers der Verabſcheuung und dem Haß aller Natio⸗ 
nen, die ſie ſonſt hochſchaͤtzten, überliefert wurde. 
Robespierres Zeiten, waren Zeiten einer 
großen Verheerung⸗ im Innern, aber ſie waren 
kaum zu berechnen gegen die Greuel, welche die 
Dietatur nicht nur uͤber Frankreich, ſon⸗ 
dern vorzüglich über, fremde Staaten brachte. 
Im Innern entnervte ſie die vorhandenen Kraͤfte 
des Staats, bis nahe zur Vernichtung z im 
Aeußern entzog / ſie der beſten Verfaſſung die Liebe 
und Anhaͤnglichkeit alfürter Staaten und die Ach: 
tung ihrer Feinde. Die neugegruͤndeten Re ps, 
blik en bezahlten die Wohlthat der Freiheit 
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durch den Raub, der an ihrem Vermögen began⸗ 
gen wurde. Und doch ſo groß und erhaben ſind 
die Wuͤrkungen der Wahrheit; ſo allumfaſſend 
die Empfindungen der Freiheit, daß ſelbſt der 
Druck eines deſpotiſchen Jochs von Dietatur die 
vernünftigen Anhänger dieſer Verfaſſung nicht 
zur Verlaͤugnung jener den Geiſt erhebenden 
Grundſaͤtze vermögen konnte. Sie gaben ihr 
Vermögen für eine Wohlthat hin, die fuͤr keinen 
Preiß geſchaͤtzt werden kann. Sie betrachteten 
ihre Aufopferungen für eine Saat, die in friedli⸗ 
chen Zeiten kuͤnftiger Generationen die herrlichſten 
Fruͤchte bringen muͤſſe. Uneigetmuͤtzigkeit und 
Seelen: Groͤße zeichnete ſie vor allen Bewohnern 
anderer Verfaſſungen aus, und fi lernten bald 
die große Wahrheit anſchaulich erkennen, daß die 
Dictatoren nicht die Republik, nicht die herr 
lichen Principien der Freiheit zu entwuͤrdigen 
im Stande waͤren; daß die Bedrückungen nicht 
aus den Grundſaͤtzen der republikaniſchen Verfaſ⸗ 
ſung, ſondern aus dem Vorbeigehen und der 
Verlaͤugnung derſelben, durch Mißbrauch der an⸗ 
vertrauten Gewalt, und durch Annäherung zu 
einem Deſpotismus hervorgingen, welcher im⸗ 
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meerähren durch d die Shade be feen 


Are 


der Willkühr unter verſchiedenen fte, oe. 
Terrortesmas eines Robesp terres, "ind des 
unter dem Vorwande des Geſetzes ſchlechelden 
und berküzenden Oeſpotismus eines Winsen 8, 
wurden für den ächten Patridten, für den allge > 
klaͤrten Gchebbeber, für den rechtſchaſenen 5 Kon 

ſul, und für jeden aufmerkſamen Beobachter zu 
großen Erfahrungen, die fie zu iter Belehrung 
machten. Es waren eben fo viele nelle Entder⸗ 
kungen der Klippen, an weichen das öffentliche 
Wohl ſcheitern kbünte; man benutzte fie in der 
neuſten Konſtitution die Gefihren; zu vbtmeidel, 
welchen eine micht ſaͤrveillrtt Dietatur ausſetzt. 
Dieſen erfahrungen haben tb es zu verdanken, 
daß man die ausuͤbende Gewalt in einem mehr 
konzentrirten Brennpunkt vereinigte, damit dieſe 
aber nice in widergefetzliche Konſular, Dictatür 
ausartete, ihr einen Rath von Könſervatoren 
beiordnete, welcher W uͤber die Macht der 
ausuͤbenden Gewalt innerhalb der Grenzen des 
Geſetzes nichts zu ſagen hat, aber dagegen auch 
jegliche Ausdehnung derſelben uͤber und gegen die 
Geſetze zu vereitlen beſtimmt iſt. 4 


298 
Vaͤchſt nicht die Roſe unter Dornen? Holt 
man nicht die koͤſtliche Perle mit Todesgefahr aus 
dem Abgrunde der Meere? Iſt etwa die Natur 
nicht ſchön weil Inſekten auf ihren reizendſten 
a Gefilden ſich neben der Wieſen Blume freuen? 
Sf die Eiche nicht der majeſtaͤtiſche Baum, weil 
Epheu ſich an ihm hinaufrankt, oder eine Para⸗ 
ſit Pflanze auf einem ſeiner Aeſte ſich anſiedelt? 
Hat nie eine Donnerwolke ‚über Mithens heiligem 
Aare und dem Feuer geſchwebt, das der Mor; 
genroͤthe entgegen loderte? Schlug der Blitz nicht 
in der Gottheit Tempel, wie an den Dornſtrauch, 
oder auf das Haupt des Unſchuldigen. „wie des 
Schuldigen? Und nur du, boͤchſtes Geſchenk der 
Gottheit, heilige Freiheit! nur du ſollteſt ver⸗ 
werflich ſeyn, wenn einmal die Nacht des Deſpo⸗ 
tismus mit dem Sonnentage deines Daſeyns ab⸗ 
wechſelte? Nur du ſollteſt ein unreines Feuer 
ſeyn, das alle unſere Adern durchſtroͤmt, weil 
einmal eine Wolke deine Gefühle umſchwebte? 


Lechs und zwanzigſtee ‚Bapie. 5 | 


Was he Die Pe 752 folten um die Sinanzen in den 
= Suan zu ſetzen? 


Dies N pn 6 lit ‚fand fh, durch ew 
der geiſtlichen „Güter, und durch die Konfista;. 
tion jener des ausgewanderten Adels, welche zu 
ſammen auf 16, Milliarden an Werth geschätzt 
wurden, in der vortvefflichften, Sage dig Finanzen, 
nicht nur wieder herzuſtellen, ſondern ſogar im 
Verfolge aus einer vernuͤnftigen Benutzung ders 
ſelben, einen beträchtlichen Theil der Abgaben zu 
Das große Mihtrguen, welches man, in, den er, 
ſten Zeiten in die Dauerhaftigkeit der neuen Ber: 
faſſung ſetzte, brachte die Wuͤrkung hervor, daß 
man dieſe Güter aus Mangel an Käfern und, 
Vertrauen, tief unter ihrem Werth verkaufen 
mußte, Zu, den Zeiten des Kisges in ber Ben⸗ 
dee, geriethen die Kaͤufer ſolcher Guter, in den. 
Bezirken wo der Krieg wuͤchtete, in die größten, 
Gefahren, nicht nur dieſe, ſondern auch ſogar 
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das Leben zu verlieren. Dieſe Bemerkungen und 
Erfahrungen hätte die Staats Adminiſtrationen, 
und vorz ne der finanzen, 8 n der Thor⸗ 
heit der 9 1 Gier um und Ei ER 
lichkeit überzeugen folen. 155 0 En wi: 

Es hätte zu einem Decret Veranlaſſung geben 
ſollen, ww. fach 46 del Verkauf dieſer Güter, bts 
zur Wirderherſtetlünng des allgemeinen Friedens 
verſchoben hätte. Man hatte allgemeine Ver⸗ a 
vach tung betfetben, woher der Pächter weniger 

als der Käufer wagte, an die Stelle der Verkauft 
lezen, und diefetbigen ſo gut und hoch zu benuz⸗ 
. ae ſuchen feen als es möglich geweſen wäre. 

Angenommen, man hätte dieſe Güter zu drei 
Procent ihres Werths verpachtet, ſo hatten ſe 
jährlich eine Generül Summe von 480 Millio⸗ 
nen an Pacht ertragen, welche Summe beinahe 
dem ganzen Staats, Bedüͤrfniß, wölches B site 
5 An gde zu 36s 5 Millionen in Friedens Zel⸗ 
ten bekechnete, grögtentheils abgeholfen. Im 
Kriege ſelbſt, wenn wir einen Aüsfüll von 86 
Mi tionen auf die inſurgirte Provinzen an⸗ 
nehmen u, hatten dle berblelbende 48 Mittio/ 
nen, in einer errichteten National; Bank nieder 
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gelegt, einen Fond gebildet, er Belitei: 
tung aller Kriege: Rollen; und DezDahin, eipfchfe- 
genden Finanz- Spekulgtionen hinreichend gewe⸗ 
‚fen wäre,, Vermittelſt der ſlben hätte man eine 
Kapital 0 e von 1 Mee A 


‚ats Papier: "Set Kayfen, „ ad 1 
ren ſämmtlich wieder. einlösen koͤnnen. 5 Hätte 


man den Ausfall von 80 Millionen wieder 
balken, eder der Bank, eine einjährige, Benutz 
zung. der Pacht- Intraden erlaubt, ſo wäre die ‚Dies 
ſelbige im Stande, geweſen, alle Jahr zu Kaffe 
1 rende Noten oder Obligationen mit einer ‚Prämie 
von wel Procent nicht nur eingulöfen;. ſondern 
„fogar „wenn man die Pacht Einnahme des eilf⸗ 
ten und zwoͤlften Jahres dazu hätte beſtimmen 
wollen, die fämmeliche, Summe aller dieſer Dar 
‚piere mit zwei Procent zu verzinen. Denn die 
Bingen, würden jegliches Jahr 80 Mit ftone en 
betragen haben, welche auf zehn Jahre berec 
net, gerade die Einnahme von zwei Jahren Re 
800 Milli ig nen betragen haben würden. 21% 
Im zwölften Jahre. wi rden nicht nur die 


III 


beamer Papiere vollig e engel geweſen lein, 
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ſondern man wüde ſogar laͤngſk! bereits haben anfan⸗ 
gen konnen, nach Beendigung des Bender Kriegs, 
aus den eingehenden de Miltton en, der Natto⸗ 
"Hat; Bank einen immetwaͤhrenden Fond unterzule⸗ 
gen, welcher innerhalb nur ſechs ruͤhiger Jahre im 
Innern eine Total? Summe von 480 Millio; 
nen Livres betragen haben würde. Im drei⸗ 
zehnten Jahr hätte man bereite anfangen koͤnnen, 
jahrlich 486 mi ittonen zur in Standſetzung 
einer mächtigen Marine, zur Verbeſſerung der 
Kanäle, der Wege und anderer öffentlichen Ars 
ſtalten zu verwenden; Manufaͤkturen und Han: 
del emporzubringen, und im zwanzigſten Jahre 
der Republik, würde man zu dieſem Zweck 
3200 Millionen haben beſtimmen konnen. In 
die Bank wäre ein neues Kapital von 640 M it 
lionen gefloffen, und diefe würde alsdann einen 


Fond von 1120 Millionen beſeſſen haben, 


welches Bank⸗Geſchaͤft, nur mäßig berechnet, 
ſodann eine Revenue von 25 Millionen abgewor⸗ 
ſen haben müßte, aus welchen man einen Til 
gungs fond der abzutragenden Schulden, oder einen 
Fond zur Zahlung der Zinßen, oder ſonſt zu nutzl⸗ 


chen Handlungs- Operationen hätte machen können. a 
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Das Papier- Geld an ſich, IE wie ich be⸗ 
reits erwähnt habe, wenn es verminftig einge, 
richtet wird, eine der groͤßten Wohlthaten fuͤr 
einen Staat. Wir haben ſogar Erfahrungen, 
daß ſogar auſſer verhaͤltnißmaͤßige Summen deſ⸗ 
ſelbigen, noch nichts zu ſeinem Sinken beitragen 
koͤnnen, ſobald nur der Staat fähig iſt, ſich das 
Vertrauen der Ration, durch richtige Einloͤſung 
deſſelben, zu verſchaffen. Sachſens Steuer⸗ 
Scheine, welche eher uͤber 166 Millionen 
etvres als darunter betrugen, reden laut für 
die Richtigkeit dieſes Satzes. Da der Nordame⸗ 
rikaniſche Freiſtaat nachwies, daß die jährlichen 
Einkünfte hinreichten, das tief geſunkene Papier⸗ 
Geld, in eine allgemeine Staats Schuld vers 
wandelt, mit ſechs Procent zu verzinßen, ſo 
fliegen ı00 Pf. Sterl. Nomtnal⸗ Werth dieſes 
Papier; Geldes, welches vorher Niemand nehmen 
wollte, auf 127 Pf. Sterl. in Real- Werth von 
Gold und Silber. Die Fraͤnkiſche Repu⸗ 
blik konnte noch ein ungleich größeres Vertrauen 
ſich erwerben, wenn fie die Pacht Einnahme 
aus den National: Guͤtern, fd lange es erſor⸗ 
derlich war, der National, Bank angewfeſen hätte, 


1 
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um innerhalb zwölf Jahren die ganze Summe 
der 4 Milliarden Papier: Geld: zu tilgen. Der 


„Vorzug, den dieſe Operationen vor der Norda⸗ 


mertkaniſchen gehabt hatten, beſtand darin, daß 
ſie keine neue Schulden, Laſt auf die Nation 
brachten, keine immerwährende Zinßen nöthig, 
und überhaupt nicht ſo hohe Zinße erforderlich 
machten, als bei jener Spekulation Statt fand. 
„Nur muß man nicht vergeſſen, daß man der 
„National- Bank, wegen den öftern Regierungs⸗ 
Veraͤnderungen, durch die ganze Nation und ih⸗ 
ren Urverſammlungen, dieſe Einnahme der Paͤch⸗ 
te, auf ſo lange, als noͤthig war, ließe, und 
wenn man will, auch die übrigen Staats: Schul; 
den nach einem gleichen Fuße zu tilgen, ſeierlich 
und unwiderruflich garantirt hätte. 
Der Erfolg wuͤrde geweſen ſeyn, daß der nie 
! gemißbrauchte Kredit der Franzoͤſiſchen Republik 
unermeßlich ſich empor gehoben hätte. Nicht nur 
die ganze Nation, welcher man die Grundſätze 
der Einloͤſung der Papiere zur Einſicht und Beur⸗ 
theilung vorgelegt hätte, ſondern auch das übrige 


Europa, würde dieſe Papiere der Bank, auf 


dieſe Art verſichert, auf allen ſeinen Handlungs⸗ 
Plaͤtzen 


305 

Platzen ungleich lieber angenommen haben, als 
je Noten der Engliſchen Bank, deren Fond von 
der Regierung hinweggenommen, und dach 
vernichtet iſt. bet dit us ale Bolte 

Denn der jaͤhrliche Zuwachs des bene 15 
National-Bank mit, go. Millionen, mußte der 
Möglichkeit des Sinkens dieſer e Papiere geradezu 
a ee und ſich anke de 
Bank — dn dieses, nme 
wachen den. Fon, de, hätte ſie in einem Zeit⸗ 
raum von zwanzig Jahren, das weitgehe ade 
Discontes Geſchaͤft „übernehmen, a 
Im Augenblicke, da die bereits wſolvente Engli⸗ 
ſche Bank ihre Zahlungen ſußpenditte, oder gar 
in dem nahen Negierungs + Bankerut mit ver⸗ 
ſchlungen wurde, hätte, Euro pa zu einem In 
ſtitut ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen, deſſen i im: 
merwuͤhrende Verſtaͤrkung mit dem unermeßlich⸗ 
ſten Kredit, nothwendig begleitet ſeyn mußte. 
Aber dieſes ſind noch lange nicht alle Vortheile, 
welche aus einer ahnlichen Veranstaltung wuͤrden 
hervorgegangen ſeyn. Die konſolidirte Macht 
der Nation, der Umfang ihrer Schifffahrt und 

0 u 


* 
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Bytes Handels / der Rein had ihben Waunfaktit⸗ 
ken, mußte nothwönstz den reinen dleberſchußz üus 
Bein Kine RE Eng le 1d btuß durch 
ſein Papier⸗Geld au ſich zog, heruͤber v nach der 
Re vu br i RAR Wohlſand and! Mic 
thüm de N wird die Beſtveitung der Abe 
babe. l 5 TR 
ibördeh‘ 180 in e 3 


Mena e e devcberpach⸗ 
üg ſo großer und vie Güter als dis darum 
beſuß, ji WR ige eioentungen machen 
Man könnte fager, Wachtungen verschlimmert 
die ele, und fon k. te, uach mein gemwiſſen 
Seüralüm, in ehem. ſolchen deteriorirten Zuſtand/ 
daß die Summe udn dtel Procent af wet and 
eüfet nöth hekabſinken kdimte. Man konnte fer 
ni egen, da die Nötienal⸗ Güter emen großen 
Theil des Staats ausmachen, ſo mußte auch da⸗ 
. durch ein großer Theil des Staats an Vevbier⸗ 
rung g leiden, ſodann könnte man hunzuſezen ole 
affentlichen Einkünfte muͤßten durch alle del 
h bende hende dernden leiden, und taten, 


| 4 | 

Ar jene nit Asien, was vet a 
ne Sweats gen ſiefetn müßten: 

Die erſte Einwendung hat 5 cher 
1 oan Berjenigeit Weg der Den, 
pachtung uuf ki dit, und in ganzen Gütern 
an einen elußzigen Pachter, injehlagen wollte. In 
den Preußiſchen Staaten, Verpachtungen 
gewöhnlich dt wf he dhe und in rohen 
Maſſen Start — b bees ‚Antoine bel 


Wen off ra " a 
sing 13 Jah" Fee)" der Pächtern Th, 
wenn fie ihre Vorbindlichkeiten ſederzeit genau 13 
fallen, das Vorzugs Recht zugeſtehen, entweder 
fie auf neue fünf und zwanzig Jahre fortzüſetzen, 
oder aße kür das höchſte Gebör einer neten ki, 
Dach; an’? wollen, vor ande zu 
wee e ene EEE en e 

Ich wüede Erb Verpachtingen, ah 
das dienlichſte Mittel vorſchlagen, wenn war 
dieſe mit vielen ſchlimtmen Folgen für das Ganze 
begleitet wären Sie haben fs e 
dem Fendal : Weſen ) welches in eimer achten Ns 
vrudiis nicht Autaſg ie: ſte bringer Güter un 
u 2 
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einzelne Familien, und hindern die Republik, im 
Ablauf der Zeiten, ‚Veränderungen zu mathen, 
wie es die allgemeinen immer ſich verändernden 
Bedürfniſſe freier; Verfaſſungen ei erſorderu. nie 
% nano I Ant ne sh ud Eh 

— Ce ſ deni dt cc, daß wenn man die gas 
tional / Guͤter in großen Maſſen au Einzelne ver: 
pachten wollte, daß man als dann die Bevoͤlkerung 
hemmen wurde. De 5 Denn dasjenige wovon ſich eine 
Anzahl großer und vieler Familien erhalten könnte 
und die Vortheile, die aus ſolchen Verpachtun⸗ 
gen hervorgehen, wurden nur Einzelne bereichern, 
und Tauſenden, die Vortheile, durch Arbeitſam⸗ 
keit und Fleiß, wohlhabend zu werden, entziehen. 
Ich wuͤrde alſo dieſer Art Verpachrung den Weg 
vorziehen, dieſe Guͤter in den Kommunen, durch 
gleiche Vertheilung, auf die Buͤrger uͤberzutra⸗ 
gen; oder ſo weit es moͤglich iſt, dieſelbigen durch 
Anſiedelung von Koloniſten, die aus den juͤngern 
Kindern von National⸗Familien gezogen werden, 
zu beſetzen. Dadurch würden in allen Diͤſt vi k⸗ 
ten, Tauſende von neuen Familien entſtehen, 
welche bei dem ſichtbaren künftigen guten Beſte⸗ 
hen, ſich verheurathen, und dadurch jene große 
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Lucke ausfuͤllen wuͤrden, welche der Krieg u 
Freiheit verurſacht hat. 

Durch eben dieſes Syſtem, wuͤrde man der 
folgenden Einwendung begegnen, daß die Kon⸗ 
ſumtion eines Paͤchters nicht fo viele 
Gefälle in die Staats⸗Kaſſe liefern 
koͤnnte, als nothwendig durch An ſe ze 
zung vieter Familien geſchehen muß. 
Man wuͤrde in dieſem aan 24 thun, dieſen 


tuͤchtige und gute Land W the, und redliche 
Begzahler ſich betragen a Beſitz der Grund⸗ 
ſtücke zu versichern. Ich glaube, daß dieſer Vor⸗ 
ſchlag bei Abſchaffung der Majorats Rechte 
in der Erbfolge, ein wichtiges Mittel ſeyn werde, 
der allzugrozen Zergliederung der Territorial- 
Güter und der daraus hervorgehenden Verar⸗ 
mung bürgerlicher Familien entgegen zu wirken. 
Man koͤnnte alsdann zu mehrerer Sicherheit einen 
ſeſten Kanon einführen, wie weit die Zergliede⸗ 
rung der Ländereien durch Erb 5 Vertheilungen 
gehen dürfe, ohne die Auflöfung des bürgerlichen 
Wohlſtandes zur Seite zu haben. 


n * 15 ur Sr 

: 0 
8 Mm ee ee TER 
Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Wozu ſolen aut dieſe Vorſchlage dienen, da derataste ben 


Pe der Nation en berkiis Seräußert i Min; 5 
Bau der Be Veranderung der fra n= 
zoͤſiſchen, Kr tion, durch welche die 


A 3 z bei den u Vertrauen, das mau be⸗ 
rechtigt iſt x in die Recht ſchaffenheit. und Gerech⸗ 
tigkeit der konfulariſchen Verwaltung 
zu ſetzen, kaun jeder ſraͤnkiſche Burger mit aller 

Zuverſicht Hoffen, daß eine Zeit konnen werde, 

wo die Verwaltung der Finanzen ad der Natio⸗ 

nal⸗ Kräfte, unter eine ſtrenge 

muͤſſe. Die Gerechtigkeit der ausübenden Macht, 

wird aus dieſer wichtigen und ernſten Reviſſen 

die Diebe kennen lernen, welche die offentlichen 

Schatz plünderten und die Nation beraubten, um 

ſich zu bereichern. Sie wird, wenn ſie die ſtark⸗ 

ſten Wunden der Re publik geheilt hat, und 
auch in Beziehung auß. die Finanzen heilen wil 
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Kiefer nichtswürdige Klaſſe von Blutſaugern zur 
Rechenſchaft ziehen. Sie wird das entwandte 
Gut der Republik, wo ſie es findet, dem 
gerechten Eigenthuͤmer wieder zurückgeben. Sie 
wird alles, was ſie von dem großen Schiffbruche 
der National⸗Finanzen retten kann, in Sicher⸗ 
heit zu bringen ſuchen. Sie n Verkaͤufer 
der National- Güter an die Verwandten ehemals 

mächtiger GER r einer genauen Prds 
fung unterwerfen, unt w 
des Rechts und unverwerſliche 
zußert wurde, wieder an ſich zu ziehen ſuchen. 
Sie wird fragen: Wo ſind die Schätze von 
Italien, Helvetien, Batavien, und 
die großen Kontributionen von Deut ſſchland 
geblieben ? In weſſen Handen ſind die Matte: 
nal Domainen von Belgien, und auf 
welche Art find fie verwendet worden ? Sie wird 
die Kommiſſaire der verſchiedenen Armeen vorfor⸗ 
dern, und ſie befragen: Wo habt ihr die uner⸗ 
5 meßlichen Requiſitionen gelaſſen, die von den 
feindlichen und eroberten Landern gezogen wurden, 
indeſſen die Armeen Mangel“ an Sold und an 
Allem litten ? Wie; wertraͤgt ſich der ungeheure 
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25 Reichthum, den ihr bei mäßigem Gehalte erwor⸗ 
ben habt, mit der Armuth mit welcher ihr aus 
zoget? Wie die Öffentlich vorliegenden Beweiſe 
eurer Veruntreuungen mit den Pflichten der 
Rechtſchaffenheit, die ihr auf euch hattet? Eure 
e A fuͤr das Geſetz, das keine 
schier, und keiner Schurken Zuflucht 
— Gebt zurück. den Raub der: Wine und 
der Streiter ſüe Barestand und Freiheit. < 
immerwaͤhrend die Ketten, die das ſtrafende Ge 
ſetz den r nne 
Sie wird jene Heerführer — jene würdige 
Konſorten eines Scherers vorſordern, die ſich 
in den Raub der Nationen theilten, und in Maſſe 
plünderten, indeſſen der unbeſoldete Soldat im 
Kleinen ihrem Beiſpiele folgte. Sie wird ſich 
Rechenſchaft geben laſſen, uͤber die Exaktionen, 
womit fie unter del Vorwande der Be 
duͤrfniſſe der Heere, die Lander aus ſaugten, 
und den Werth der Pluͤnderungen ſich ſelbſt 
zueigneten. Sie wird dieſen Maͤnnern ſagen: 
Der groͤßte Heldenmuth loͤſcht die Flecken der 
Raͤuberei nicht aus. Wer aus Eigennutz und 
Geiz, Länder verheert und Voͤlker an den Bet: 
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telſtab bringt, iſt kein rechtſchaffener Mann. Ihr 
habt den Namen der Franken an den Schadpfahl 
geſtellt. Ihr habt Freunde und Feinde durch euer 
Raub ⸗Syſtem gegen uns aufgebracht. Ihr habt 
die Grundſaͤtze der Freiheit verhaßt gemacht. Ihr 
ſeyd die Urſache, warum das Land: Volk in Maſſe 
gegen uns aufſtand, und Volker von ihren Grenzen 
eine Nation abwehrten, in deren Edelmuth fie 


ſonſt Vertrauen hatten. Mit offnen Armen ſahen 


ſie uns entgegen. Sie glaubten wir wuͤrden ihre 
Retter ſeyn, und ihr n urdet ihre Unterdruͤcker. 
Die Ehre des fraͤnkiſchen Namens verlangt Er⸗ 
ſatz. Euch treffe die Strafe aller Landes- Ber: 
raͤther, die Strafe des Geſetzes, und die Vet: 
achtung aller beſſern Menſchen als ihr ſeyd. 

Angenommen uͤberdem, a die Weis heit des 
‚gegenwärtigen Gouvernements ſich 


überzeugt halte, daß ihre Ehre, und die Erhalt 


tung ihrer Achtung ganz eigentlich auf Beibehal⸗ 
tung der linken Rhein⸗Grenze beruhe; 
daß die Zuruͤckgabe derſelben ein hoͤhniſches Gelaͤch⸗ 
ter, bei jedem Gegner der R epublik erregen 
mußte, welche alsdann Plane ohne Kraͤfte, oder 


wenigſtens, eine gegenwͤͤrtige Lage von Verzagt⸗ 
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heit ober; Verzweiflung, in dieſer Abtretung er⸗ 
blicken würden; ſo bieten ſich noch andere und 
wichtige Gegenſtande dar um jenen Plan zur 
Verbeſſerung der Finanzen zu realiſtren. Aber 
hierzu iſt, wie geſagt, die Beibehaltung des lin⸗ 


ach nicht erſchboſp ade ler find 
die Markante nbe r, die wohl nicht elta 
weniger als ein Dritthe ihaller'vier 
partements betragen mögen, noch unverkauft. 
Hier konnte man im Kleinen jenen Verſuch ein⸗ 
ſchlagen, von dem wir n ee Kapi⸗ 
tel im Großen geſprochen haben. üer 
Aus der EEE 
Güter, welche die Gerechtigkeit und Weisheit 
der Geſetze und Gouvernements dem untecht⸗ 
y mäßigen Besitzer entriß; aus den noch übrigges 
bliebenen, ſo wie aus den neu hinzukommenden 
der Rhein⸗Departements, muß wenigſtens 
ein National-Vermoͤgen von einigen 
Milliarden wieder hervorgehen, von welchem 
wir nur ein jaͤhrliches Einkommen von so Mil 
ionen annehmen wollen“ Wenn dieſe zehn 


315 
Sebee lun, der (lange man ü.106 
tage Na — 
er Fond damen erben = 
0%: 15 gi m G. vin 198 1 75 1155 
ee Posi ihres 


gehen; an, 18 Be 


—. m. ’ 


316 


Achtes Jahr 429,148, 4ũ ½U u au che. 


Nis en Free 
838 . 


" Heuntes Johr 8 
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* HDE We — 47 e 
Zehntes Soßen 54748 5,90 ; 
* Be, 19,949,720 e 
355,43 5,506. 


Wenn dieſe Druaneon-fortgeigt: würde, fo 
koͤnnte im Verfolge der Zeit, dieſes 3 Juen eine 
Hohe erreichen, und einen Reichthum erringen, 
welcher die ſaͤmmtlichen Landes⸗Beduͤrfniſſe bes 
ſtreiten wuͤrde. Aber leider iſ der Charakter der 
Menſchheit, und am wenigſten jener der fran⸗ 
zoͤfiſchen Ratten, von der Art, daß er ge⸗ 
duldig und ruhig nftigen Ereigniſſen entgegen 
ſehen koͤnnte. Die Regierungen ſind gewohnlich 
mit gegenwärtigen Beduͤrfniſſen fo, ſehr beſchwert, 
daß ſie auch die kleinſten Summen, die ſich dar⸗ 
bieten, nicht miſſen koͤnnen, um fie zu Fonds 
kuͤnftiger Vortheile anzulegen. Nur die Zeiten 
des Fried ns, der richtigen Einnahme 

aller e P Abgaben, des innern 
Flors der anufakturen, Kuͤnſte und 
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Gewerbe, nur das ſind die Zeiten, in welchen 
man auf Verbeſſerung dieſer Art denken kann. 
= alsdann 8 dem großen Schiffbruche noch 
zu retten iſt, was dann noch ute 6 bleibt, Tann 
zu ihnen Eineihtungen angewendet werden. 
Wie viel, oder wie wenig dieſes betragen könne, 


väpt ns nmbatie berechnen. ‚ Sndefen Ste bleibt io 
ati genug ſeyn kbunte, lan k reichs Sir: 
ger von der ‚unwandelbasen. Treue i Me Haltung 
Ra BERERET zu überzeugen, beg oledann 
die Republik, durch Anwendung der oben Be 
geſchlagenen Mittel, im Stande ſeyn wuͤrde, den 
Krieg ohne alle weitere Beſorgniſſe von Mangel 
in den Finanzen, noch einige Jahre ſortzuſetzen; 
und die daraus entſtehenden Papiere wuͤrden in⸗ 
nerhalb zehn oder mehrerer Jahre aus de⸗ 
nen Pachten der National- Guͤter ent⸗ 
richtet werden koͤnne n. 
Aber auch angenommen, alle dieſe Vorſchlaͤge 
koͤnnten aus unbekannten und unuͤberſteiglichen 
Hinderniſſen nicht angenommen werden, ſo giebt 
es dennoch noch einen, und gerade der Nation 
am meiſten Ehre bringenden Vorſchlag, entweder 
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den Krieg fortzuſetzen / oder beibeintretenbem rie) 
den die Finanzen völlig wieder herzuſtellen. 
. bb e 10 ms Sun re 
177 0 ai lediglich 0 ere al Ga, 


eantie von 1 Nation in ide, 1 15 
ga 3 ct 515 a 5 e 5 Hi 14 


serfammlungen, KATH 5 12805 alitäs 


hie 455 
ten übernommen, welche eie dem, S A 
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vüörfutg, ene ly rech en de Summe, f, 
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uch 
sr 15 zehn Br W 
eig 60 „ ttt Win d e e 570 
Die Laſten des Kriege, es ſeun bürth nene 
Taxen PANNE 
abwerfen, oder duch Anleihen, bei denen entwe⸗ 
der eigen er getilgt wird oder die 
Zinßen i mmer w ährend bezahlt werden mülſ⸗ 
ſen, zuſammenzubringen, kommt nichts Vortheil⸗ 
haftes heraus „ und die Nation wuͤrde immer 
beſſer fahren, wenn fie. die ganze Summe in zehn 
Theile repartirte, darüber Papiere aus 
laufen ließ, und jahrlich den zehnten Theil 
davon, aus uͤbernommener Verbindlichkeit, wies 
der ee 


» 


nes Biene 

Art aufgenommen und. eingeſdgt zz würde des, 
Jahrs ſunfag -Willionzu ban, Beiträgen 
nothwendig wacht welche ent weden duch eine 
Ethoͤbung drr. Uh xn s Ste cy oder durch eine 
andere n die, den Armen weniger ae den chungen 
rriſtz oder wenn, dieſes Schw 


ſollte, nach. andern von der, | 
TRENNEN werden müßten. 


ai . 3 


ee an Kabel er 19 5 
e See e K 
N erkannt werden eee, 
Staat und, ere an ame A 9 
Magen en ee hat man, ſo wenig in der 
franz ſiſchen Republik, als in andern 
Staaten Eur opens, mit ſehr wenigen Ausnah⸗ 
men, von dem ver de r bliche n Syſtem der A ue 
leiben guf immerwährende Renten, zu⸗ 
ruͤckommen koͤnnen. Die neutralen Staaten wa⸗ 
ren hierin gluͤcklicher, indem ſie es ſo weit zwingen 
konnten, aus den Vortheilen des Friedens fo viel. 


5 
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zu ſammlen, daß fie Kapitalien abtragen, und 
dadurch die Schulden- Laſt vermindern konnten. 
Der Konig von Preußen ergriff jenes Sy 
ſtem der wieder 5 lößbaren Staats⸗ 
Papiere, wodurch der Staat ſein eigener 
Schuldner wird, und keine Zinßen aus dem Lande 
gebracht werden konnen. Er gab ſeinen Papieven 
den Namen der Schatz kammer Scheine 
die ihren Werth be alten werden, zum der lezte 
derſelben getilgt iſt. a * 
Dazu gehören freilich fie dliche Zeiten, 
und das Vertrauen auf das Wort der 
Reg terung, welches mänches ar Yu Gouver⸗ 
nement ‚in! Krieges Selten ohne ſein Verſchulden 
erhalten kann, weil der Drang der Noth, 
und die Durchkreuzung von tauſend zufälligen » 
Umſtaͤnden, die Haltung wann i N ans 
möglich macht. 2 an re ö 
Es ſind gegenwaͤrtig etwas uͤber z wei — 
re, daß, was doch viel geſagt iſt, ſelbſt der ge⸗ 
fuͤhlloſe Pitt, vor dem Abgrunde zuruͤckſchau⸗ 
derte, welchen das verderbliche Syſtem 
der Anleihen auf immerwährende 
Renten jeder Nation eroͤffnet, die ſich demſel⸗ 
ben 


AN 


ben ohne Maaß und Ziel uͤberlaßt. Er verfiel 
aber unglacklicherweiſe auf eine Idee, die in der 
dermaligen Lage Englands faſt noch verderb⸗ 
licher war. Er glaubte in der Erhöhung der 
Haus, Taxen und der Impoſition auf 
die jahrlichen Einkuͤnfte ein Mittel ge⸗ 
funden zu haben, England ganz und gar aus 
ſeinen Schulden zu ziehen. Seine Mittel aber 
waren fehlerhaft, und in dem Augenblick, da ich 
dieſes niederſchreibe, findet er ich in feiner Recht 
nung, uͤber den reinen Ertrag des Staats Vers 
moͤgens, und die Hinlaͤnglichkeit ſeines hochge⸗ 
prieſenen Mittels, dergeſtalt betrogen, daß er. 
geradezu auf eine Anleihe auf immerwaͤh⸗ 
ren de Renten, deren Ver derblichkeit er ſelbſt 
ſo gründlich nachgewieſen hat, zurückkommen 
mußte. Wir werden im Verfolge dieſes deutli⸗ 
cher ins a ſetzen. 
W Is 
Be einer 126 7 — . — — die 
aaa fiſche Republik, die ebenfalls durch 
Anleihen ihre Schulden zu vermehren ſich ges 
noͤthigt ſieht. Sehr gerecht iſt die Frage, die 
ſich hier von ſelbſt darbietet· Wie kann ein Staat, 
a * 
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der auf der hoͤchſten Stuſe des Reichthuims, in 
dem Beſitze von 16 Milliarden Staats: Bet: 
mögen, nicht im Stande war, drei Mitli⸗ 
arden Schulden zu bezahlen? wie kann der jetzt, 
da dieſes Vermögen verſchwendet iſt, jene alten, 
und die neu hinzugekommenen Schulden bezahlen a 
r . ea Hr 

Denn, in dem Syſtem der Anleihen auf 
immerwährende Renten, liegt geradezte 
der Grund . 

8 e . ne een e, Wage 


: * 
e ange 


„Ebene eine ewige Verb inblich⸗ 
keit Schulden zu bezahlen. Weder Fer ai 
eich noch Engtand noch Oeſtreich ꝛc. c. 
koͤnnen auf einen langen Frieden rechnen. Ihre 
politiſche Lage, ihre Bedeutſamkeit, oder iht 
Umfang und Gewicht, erlauben ihnen nicht, ru⸗ 
hige Zuſchauer bei den Streitigkeiten der euro⸗ 
vat ſchen Maͤchte zu bleiben. Sie muͤſſen 
mehr oder weniger Antheil an den Kriegen neh⸗ 
men, um, wie man ſich auszudrucken pflegt, das 
eure päiſche Gleichgewicht zu erhalten. 
Wir legen hier eine Berechnung bei, wie ſich die 


323 84 
Jahre des Ktlege gegen die Jahre des Friedens, 
im letzten Jahrhundert von der mee 5 
in England verhielten. der 

iede. 2 1 — Kri Nlör 
Friede. een wr rieg. 
ehre h Wen. (3697 Och. 1 ibn chen 


er ae er a 
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gegenwärtiger Krieg) ee 
3 4 5 
57 Jahre 5 Wen. R 5 e erg u; 


Aus dieser Berechnung ergiebt ſich die ut⸗ 
fache des Verfalls der eu ropä i its en Fi na n⸗ 
zen von ſelbſt. Ein Kriegg es Jahr toſtet 

gewoͤhnlich mehr als drei bis vier Friedens; 

Jahre, und zuletzt koſtet ein Friedens⸗ 

N Jahr ſo viel als ein Krieges-Jahr. Dies 

geſchieht auf folgende Weiſe: Im Kriege gehen 
X 2 
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nicht nur die gewohnlichen und ordentlichen Aus 
gaben des Staats vorwärts, ſondern es ſind auch 
noch außerordentliche zur * — 
noͤthig. f n 


So waren in ‚Enstand, vor, nicht langen 
Jahren 6 bis 8 Millionen, Pfund Sterl. 
hinreichend, die Ausgaben eines Jahres in Frie⸗ 
dens: Seit zu decken Jene Kriege von fun ſzig 
Jahren, Voll denen wir kurz vorher die Liſte 
angegeben haben, erforderten eine außerordent⸗ 
liche Summe, die wenigſtens 380 Millionen 
Pfund Sterl. betrͤgt. Von Aufang dieſes 
Krieges betrug die Summe der Zinſen fuͤr den 
Belauf des Schulden + Neſts von 3 274,985, 927 
Pf., 5 Schilli ngs und 2 Penſe Sterl, 
oder 3024, 801,200 Gulden, welche eine jaͤhr⸗ 
liche Zinſe von 10,6327 191 Pfu nd 14 Schil⸗ 
ling, 32 4 Pen ſe Sterl., oder 116, 954,109 
Gulden betragen. 


Gi nat: 18. 


Dieſes beträgt ſeit dem Jahre 1689 bis 1798 
eine Zinſen Summe von 47,2309 29 Pfund, 
4 Schilling, 3 Penſe Steck; oder 5183, 
"46,219 Gulden, mit Einſchluß der Schuld ſelbſt, 
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die verausgabt wurde, betrug alf dle era 
gabte Summe fuͤr die Kriege von 1689 bis 1789, 
oder für: Jahre Kriege, 746, 12,856 Pfund 
Ster l., oder 9268/34416 Gulden. Nehmen 
wir nun, daß der gegenwärtige Krieg, nach 
Tierneys und Pitts eignen Angaben, jaͤhr⸗ 
lich 30 Millionen Pfund Ster l. Ausga⸗ 
ben noͤthig gemacht, und volle ſieben Jahre 
gedauert habe, ſo macht dieſes bis zum Ende des 
nachthehnten Jahrhunderts, innerhalb 
dieſer fieden Jahre, eine neue Kapttal : Aus⸗ 
gabe von 210 Millionen Pfund Sterl., 
oder 2310 Millionen Gulden, und eine 
neue Zinsen Laſt im Durchſchnitt von 4 Mil. 
lionen Pfund Steele, oder 462 Millio⸗ 
nen Gulden auf alle fieben Jahre gerechnet, 
welches mit Einſchluß der Kapttal⸗ Schuld von 
21e Millonen Pfund Ster ie eine Aus; 
gabe von 252 Millionen Pfund Stterl., 
oder 2% Millionen Gulden, ſelglich eine 
Total- Ausgabe fuͤr außerordentliche Kriegs: Bes 
duͤrſniſſe bis auf dieſe Stunde von 998,212,856 
Pfund Sterl., oder 10980, 347,416 Gulden 

aus mach. ü N e 
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— , wie Pitt in der Ta⸗ 
ſel aller jährlichen Einkuͤnfte der en gliſchen 
Nation, im Jahr 27995 die, Zinſen aus den 
roͤffentlichen Fonds ſelbſt angab, naͤmlich zu as 
Willionen Pfund Sterla, (ob. ſie gleich 
wenigstens 16 Millionen betragen,) fo be: 
traͤgr die Zinſen⸗ Ausgabe fuͤr das folgende Jahr 
hundert as Millionen Pfund Ster l, 
oder 160 Millionen Gulden, mit Zinſen 
won Zinſen berechnet aber uber 15 bau fend 
Millionen Gulden. ie 
TIER ET 1 i net Ada) 
Aus dieſer treuen e int wech un. 
ter dem wahren Produkt der Ausgabe iſt, (denn 
Tierney's berechnet die künftigen Friedens 
Ausgaben lediglich fürs Gon verneme nt zu 
28 Millionen Pfund Sterl. , welches an 
Regierungs : Ausgaben in hundert Jahren, ohne 
daß ein neuer Krieg hinzukommen darf, an 2800 
Millionen Pfund Sterl., oder 30, 300 
Millionen Gulden ausmacht) ergiebt ſich 
die zweite Bemerkung, warum das Sy ſtem 
der Anleihe auf immerwährende Ren 
cen verwerflich ſey, naͤmlich:e?z :: 
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Zweitens, daß es categoviſcheun⸗ 
möglich anders als mit einem Natio- 

nal Banquerot endigen koͤnne 
Nichts kann uns davon deutlicher uͤberzeugen, 
als wenn wir Pitts uͤbermaͤßige Berechnung 
aller moglichen Einkuͤnfte von England,. 
Schottland und Irrland mit der noth⸗ 
wendigen Ausgabe dieſer drei KRönigret che 
berechnen. Pitt nimmt folgende Ta belle der 

allgemeinen Ein kuͤnfte an:ñ 
Tafel aller jährlichen Einkuͤnfte e 

D Nation. nin 


150 Einkünfte von Lie genſchaften. 
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Zin ſen aus Privat-Kontrakten 


3. Einkünfte vom Han: 
del, Manufakturen sa: 
wund Geweben... am no) it 
Gewinn vom aus waͤrtige m an Sn 
Handel ne, Rü nn: ame ge. 
ee innern Handel.. 
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„ aucb 0 Muna 
Was nun den Anschlag der fünf und funfzig 
Millionen aus dem Grund⸗Eigenthum anbe⸗ 
langt, ſo iſt dieſer völlig eingebildet. Denn bes 
kanntlich kann ich nicht eher ſagen, ich beſitze 
Einkuͤnfte, und ihre Summen beſtimmen; dis ich. 
davon abgezogen habe, was auch dieſe Einkünfte 
often. Wenn zum Beispiel Jemand lediglich das 
Produkt von einem Morgen Acker als Einkom⸗ 
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men rechnen wollte, ohne davon abzuziehen, die 
Ausſaat, das Futter fuͤr ſein Vieh, und den 
Lohn des Arbeiters, ſo würde er in feiner; Rech⸗ 
nung ſchlecht beſtehen. Einkommen iſt dem⸗ 
zufolge nur dasjenige, was nach Abzug der Ko⸗ 
ſten und des Beduͤrfnißes übrig bleibt. 
r sen 

Hier unterſcheiden wir ferner das Einko m⸗ 
men, welches ſich in ſich ſelbſt vernichtet, oder 
die ſinkenden Einkuͤnfte von jenen, die 
wir bleibende Einkünfte nennen. So 
kann ein Staat, in Beziehung auf einen andern 
Staat, nur in ſo fern reicher genannt werden, 
als er einen Ueberſchuß von Gewinn gegen ſeinen 
Neben: Staat hat. Reich iſt nur derjenige, der 
mehr hat, als er bedarf; da wo das Beduͤrfniß 
der Ausgabe die Einnahme vollkommen billancirt, 
da kann man nicht ſagen, n reine Einkuͤnfte 
ſtatt finden. N50 fta 


In Gros Brittanten ſind die ſaͤmmtli⸗ 
chen Produkte des Grund ⸗Eigenthums, durch 
die Land, Malz, Getraide, und andere 
Taxen bereits dergeſtalt imponirt, daß die zu 

9 
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Bier verarbeitete Gerſte, unter den ee 
tigen Geſtalten ihter Verarbeitung, von neun 
Schilling oder Fünf Gulden, bis auf funf 
Pfund Ster.) oder fünfund funfzig 
Gul ben zu ſtehen kommt. Durch Maaßregeln 
dieſer Art, wird natüͤrlicherweiſe das Einko m⸗ 
men aus dem Land⸗Eigent hum in Nichts 
verwandelt; ja ſogar ein Theil des Grund Eiß 
genthums ſelbſt, ſo wie die Einkuͤnſte aus dem 
Handel dazu verwendet, um im Einzeln den Ue⸗ 
berfluß der Laſten zu tragen, zu denen daßs Ein: 
kommen aus den Produkten nicht hin⸗ 
reicht. Dieſer Erſcheinung haben wir es auch zu 
verdanken, daß alle kleinere Pächter: völlig rui⸗ 
nirt worden ſind; daß der kleinere und mittlere 
Guts Beſitzer an den Bettelſtab gebracht iſt, und 
daß man in den letzteren Zeiten, den Zuwachs an 
Armen, jaͤhrlich auf ſechzig bis 2 

Tauſend Menſchen rechnen muß. 


Ueberhaupt a6 die Produkte aus dem 
Grund ⸗Eigenthum in England nicht zu, um 
die allgemeine Konſumtion des Landes zu decken, 
und Gros Brittanien muß gewohnlich Se: 


@ 
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tnide aus der Barbarey einführen, indeſſen 
der groͤßte Theil der ſchottiſchen Ration 
Pferde- Futter das iſt Haber, zum Brode vers, 
wenden muß, um nicht Hunger zu ſterben. 
Gros, Brit tanien hat alſo kein reines Ein⸗ 
tom men aus dem Grund Eigen hum, 
und der Mangel an Produkten verſchlingt noch 
einen Theil des Einkommen s aus dem 
Han del, oder noͤthigt d den „Eigenehümer feine 
Geanoſtüc zu veräußern. Ueberall iſt Pitts 
Berechnung in dieset Weile bung unanwendbar, 
well er auf ion, "übermäßig befteuerte Gegen, 
fände, 1 eine n eue Abe 8 abe eines vollkommen 
zehn ten Sheils aller Produfte legte. 


= Bereits "zahiten dieſe Produkte! in der Kon; 
fumtion an Ac ciſe, Malz, und Land, Taxe 
über acht und achtzig Millionen Gul⸗ 
den. Hiezu kommt nun der neue Ze ehntheit 
auf das Grund Eigenthum mit drei u nd dreiſ⸗ 
ſig Millionen Gulden, welches leine Ge⸗ 
neralſumme von ein hundert ein und zwan⸗ 
zig Millionen Gulden ausmacht. 


Y 2 
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Die ſaͤmmtlichen Einnahmen des ganzen d ſt⸗ 


reichiſchen Staats, mit Inbegrif von Un⸗ 


garn, Böhmen, Siebenbürgen, Poh⸗ 
len und Venedig, mit aller ihrer bekannten 
Fruchtbarkeit und Ausdehnung, ertragen kaum 
zwei Drittheile deſſen, was Pitt allein 
jährlich aus den ee Grund En 
San nieht. % t r eee EL 


Aut ben! leiten, Be des Ey a r 1 1. i 


unermeßtice Rechung . Seht, des Wige 
lehr deutlich. Lord Hawkesbury berechnete 
die bloße Gelderportation dieſes laufenden Jahres 
für Getraide, z wolf Millionen Pfund 
S ter, oder 132,000,000 Gulden. Er bes 
wies, daß, mit einem großen Ablauf von Jahren, 
Gro 8 ; ba) ritt anien niemals kein Getraides 
Beduͤrfniß geliefert, ſondern immer einem großen 
Ausfall gehabt habe. 


In Beziehung auf die Vortheile des Hans 


dels im Innern, ſo ergiebt dieſer wohl ei- 


nen Ertrag, hie und da von Gewinn fuͤr einem 
Privat: Mann, aber keinen für den Staat, 
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denn er iſt nichts weiter, als ein Umkaufch von 
Waare gegen Waare, und eine Cirkulation die 
keinen reinen Staats Gewinn jemals abwerfen 
kann. . 2 

Nur der auswärtige Handel wirft einen zwei⸗ 
fachen Gewinn, fuͤr den Staat und den Private 
' Kaufmann, zugleich ab. Dieſen rechnet Pitt 
zu zwoͤlf Millionen jaͤhrlich, aber ohne al⸗ 
len Grund. Jene ungeheuren Magazine von 
Zucker, Kaffee ic. ꝛcc, welche in Hamburg 
aufgeſchüttet liegen, kommen natürlich in den Re⸗ 
giſtern unter den Titel der Exportation. Aber 
nicht ſo die durch die ungeheuren Banquerote der 
Hamburger Schwindler verurſachten Verluſte, 
die, da fie nicht blos den Gewinn betreffen, ſon⸗ 
dern auch die Waare ſelbſt weit über die Summe 
hinaufſteigen, welche nach Pirt als Gewinn 
eingehen ſoll. Wenn der Gewinn des Kauf⸗ 
manns auf die Exportation 15 pr. iſt, ſo be⸗ 
trägt die Summe des Werths der Waare ach t⸗ 
zig Millionen und gewiß verlor Eng tand 
in den großen ausgebrochenen Falliſſements we⸗ 
nigſtens die Summe ſeines Gewinns aufs 
Ausland, vorzuͤglich wenn man zugleich bemerkt, 


\ 
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daß ausgeführte, Zucker Depots, noch nicht unter 
die Rubrique abgeſetzter, und im Gewinn anzu⸗ 
W — en I E 


em find. neun Millionen Pfund 


Zucker, die der Koncurtenz halber liegen blei⸗ 


ben, oder mit Verluſt abgeſetzt werden muͤſſen, 


„und welche in Hamburg liegen, kein Gegen; 


ſtand, der als v5 pr C. Gewinn abwerfend, ſon⸗ 
dern als wenigſtens ſo viel verlierend angeſehen 
werden muß. Die Ausfuhr dieſes Artikels muß 
zudem, wegen den uͤberfluͤſſigen Vorraͤthen, abneh⸗ 
men, und dann koͤnnen 2 Millionen Pfund 
Ster. hoͤchſtens für das Jahr gelten, wo man 
Magazine aus fuͤhrte und in Rechnung brachte, 
welche mit Verluſt und kaum innerhalb 2 Jahren 
abgeſetzt ſeyn mochten. Pitt berechnete die 
Einkuͤnfte Englands zu 135 Millionen 
Pfund Ster l., und ſie betrugen nicht mehr 
als, der Erfahrung zufolge, 43,009,000 Pfund 
Ste rl, von dieſen muͤſſen wir nun, die von 
Lord Hawkesbury berechnete 12, 000, o 
Ausfuhr an Gelde, oder ic. fü Getraide, das 
eingefuͤhrt werden muß, in Abzug bringen, fe 
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bleiben 31,000/000 mit Einſchluß von 1 Mil 
lionen Zinſen aus der öffentlichen Einkuͤnften 
der Fonds welche aber darum gar nicht in Ein: 
nahme gerechnet werden konnen / weit ſte mit der 
Aus gabe der Nation btlancirt welche ſie zufam⸗ 
menbringt. Als denn ſinkt von ſelbſt die Summe 
der Einkuͤnſte von Gros; Brittanien, Irr⸗ 
land, Oſt⸗ und Weſt indien auf 16, 00, oo 
Pfund Sterl. herab. 


Lord Stanhope gab in feiner letzten Par⸗ 
liaments Rede, das reine Einkommen aus dem 
Grund⸗Eigenthum von Gros-⸗Brittanien, 


ſo wie die N die aus Irrland, 
den Antilleug qu indien, ſo wie die 
Vortheile der ei 


en Werth alles 
Brenn: und Nutz-Holzes, nach der Berechnung 
von Maſter Ro ſe, weltberuͤhmten Freund des 
Herrn Pitt, in Summa zu 43, 000, 0 Pfund 
S ter l, an. Er berechnet dagegen, die jaͤhrli⸗ 
chen Friedens Ausgaben des Volks, an Aufla⸗ 
gen, Zehenden und Armen⸗-Taxe zu einer 
Summe von 44 Millionen 350 taufend 
Pfund Sterl., nach eben dieſem Freunde des 
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Herrn Pitt; dergeſtalt, daß die Ausgabe bie 
Einnahme um eine Million 350 tauſend 
Pfund Sterl. überſteigt. Stanhope be⸗ 
rechnet ſerner die Pro portion zwiſchen den 
Auflagen, die ein fraͤnkiſcher Bürger gegen einen 
engliſchen Bürger hat, wie 12 zu 196. 
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